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1. 

Ein latemisch-provenzalisches Lied. 

In der Benedictbeuerer Handschrift zu München, 
welche J, A. Schmeller unter dem Titel ,,Carmina Bu- 
rana" (Bibliothek des litterarischen Vereins in Stuttgart 
XVI, 1847) herausgegeben, steht unter Nr. 81, S. 167 fg., 
ein lateinisches Liedchen, untermischt mit romanischen 
Versen. Ehe wir deren Sprache näher betrachten, muTs 
bemerkt werden, dafs die beiden ersten Strophen nicht 
dazu gehören, sondern ein Lied für sich bilden, wahr- 
scheinlich auch noch die dritte, von welcher nur der An- 
fang erhalten ist: es schlofs mit ben vermuthlich ein Blatt 
der Vorlage der Hs. und dann fehlen Blätter, was der 
Schreiber nicht bemerkte. Das Lied, welches uns inte- 
ressiert, umfafst daher nur die Strophen 4 — 9. Schon 
die unmittelbar vorhergehenden Lieder enthalten einige 
romanische Worte, namentlich in den Befrans; der Be- 
frän von 72 lautet: 

Audi bela mia 
mille modos Veneris 
da hizevaleriay 

wo die romanischen Worte beV amia — da chivaleria zu 
lesen sind. In 86 finden wir den ganz romanischen Re- 
frän Tort a vera mei ma dama. Derselbe ist eine Parodie 
des Befrans Tort a vera nos li meatre^ der zu einem von 
Abälards Schüler Hilarius noch bei Lebzeiten des Meisters 
(+ 1142) gedichteten Liede gehört: Le Boux de Lincy, 
chants historiques franpais 1, 6 — 10. Der sprachliche 

Jahrb. f. rom. u. engl. Lit. XII. 1. . 1 
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Chäracter beider Refräns zeigt eine Mischung des fran- 
zösischen und provenzalischen Idioms, die auf das Grenz- 
gebiet beider als Heimat weist. Dieselbe Mischung, aber 
mit starker hervortretendem Provenzalismus , haben die 
romanischen Verse des Liedes 81^, wie wir es zum Unter- 
schiede von den ersten drei Strophen nennen wollen. 
Ich lasse den hergestellten Text hier folgen, der in der 
üeberlieferung schwer gelitten hat. 

Proh dolor, quid faciam? 
utquid novi Fraüciam? 
perdo amicitiam 
de la gentil: 
5 miser corde fngiam 
de cest pais^ 

Cum venrai en mon pats, 

altre drut i aura pris: 

poder ai ami tost» a dir, 

10 me miserum, 

suffero per su* amor 

supplicium. 

Dies, nox et omnla 
mihi sunt contraria; 
15 virginum colloquia 
me fan p lanzer. 
oy suven suspir e plur 
me /an temer. 

O sodales, ludite, 
20 vos qui scitis dicite, 
mihi mesto parcitd, 
grand ei dolur: 
attamen consulite 
per voatr* honur. 

25 Amia, per vostr' honur 

doleo, suspir e plur, 

per tut semlan ei dolur 

grande d^amer. 

fugite nunc, socii, 
30 lassem aler. 



Hd. 4 de la segentil. — 6 de ces pay. — 7 veray in mont — 

8 altridrndi autrabris. — 9 podyra mi lassa dis. — 16 fay 

17 suueni snsplrer |>lu. — 18 fay. — 24 voster. — 26 8us|^irer plu- 

27 — 30 ey grande dolnr. de amor fugite. nunc socii telier lassem aler. 
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Taa pnlchra facies 
me fei planser inilies , 
pectas habens glacies. 
a remender 
35 statim tiyus fierem 
per un baser. 

Die Strophenform ist eine in der provenzalischen und 
altfranzosischen Poesie vorkommende, sehr alte und yolks- 
thümliche. Sie besteht in ihrer ursprunglichen Gestalt 
aus viertaktigen Versen, deren vier zu einer Strophe 
verbunden sind. Dazu kommt ein zweizeiliger Befrän, 
dessen erste Zeile nach der dritten, die zweite nach der 
vierten längeren Zeile steht. An die Stelle des Kefräns 
trat dann ein Refränreim^ d. h. der Beim der vierten und 
sechsten Zeile geht durch alle Strophen hindurch, wäh- 
rend in V. 1 — 3 und 5 der Beim mit jeder Strophe 
wechselt. 

In dieser Gestalt finden wir die Strophe bei dem 
ältesten Troubadour, dem Grafen Wilhelm IX von Poitiers, 
in dreien seiner Lieder^ Farai un vers de dreit nien^ Pos 
vezem de novel ßorir^ Un vers farai pos me someill^ nur 
dafs hier überall die viertaktigen Verse mit einem Auf- 
takt beginnen, also acht Silben haben. Zum Beispiel 
diene folgende Strophe *): 

Farai un set$ de dreit nien, 
üon er de mi ni d'autra gen, 
non' er d'amor ni de joven 
ni de reu au, 

qu'eaans fo trobatz eh dormen 
sobre cheyau. 

Genau in derselben Form findet sich die Strophe in 
altfranzosischen volksthümlichen Liedchen: so in einer 
Fassung des beliebten Themas von Schon Aelis, Boman-^ 
zen und Pastourellen II, 82. 

Main se leva bele Aeliz: 
((dormez, jalons, je vos en pri.» 
biau »e para, miex se v^sti , 



1) Vgl. Diez, altromanische Sprachdenkmale S. 122 ig. 

. 1* 
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desoz le raim. 

« mignotement la voi Tenir 

cele qae j'aim». 

Dafs die Strophenform mit siebensilbigen Versen in der 
That identisch ist mit der in achtsilbigen, lehrt am deut- 
lichsten die Variation des Themas von Schon Aelis in 
siebensilbigen Versen. Romanzen und Pastourellen II, 86 : 

Aaliz main se leva. 

«bon jor ait qui mon euer a». 

biau se vesti et para 

desoz Taunoi. 

«bon jor ait qui mon euer a, 

n*e8t pas o moi». 

Der Graf von Poitiers hat auch eine modificierte Ge- 
stalt der Strophe mit einer Zeile mehr, indem der Refrän- 
zeile vier Verse vorausgehen: 

Ben voill que sapchon li pluzor 
d'un vers, si's de bona color, 
qu'eu ai trait de mon obrador, 
qu'eu port d'aicel mestier la flor, 
et er vertaz, 

e posc en trair lo vers auctor, 
quant er lassaz. 

Dagegen verkürzt der Mönch von Montaudon die ur- 
sprungliche Strophe um eine Zeile und schickt dem Refirän- 
reim nur zwei Verse voraus: 

L'autre jorn m^eu pogei al cel 
qu'anei parlar ab saint Miqnel, 
don fui mandatz; 
et auzi an dam quem fon bei: 
eras Taujätz. 

Peire Cardinal hat zwar die ursprungliche Zahl von 
Versen, aber er scheint, wenn die üeberlieferung nicht 
entstellt ist, sieben- und achtsibige Verse zu mischen, 
was noch mehr die Identität der Form von sieben- und 
achtsilbigen Versen bestätigt; Raynouard 4, 441 ^): 



1) Die beiden ersten Strophen, anders gebaut, gehören nicht zu 
dem Liede, T hat sie auch gesondert. 
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Clersia no valc anc mais tan , 

que soll anar precican: 

aras van peiras lansan 

a Taatra gen, 

e tenon per plas publican 

cel quis defen. 

In der ersten Zeile fehlt in C mais^ in der vorletzten 
pltjts^ aber in der siebensilbigen dritten stimmen alle Hss. 
überein. Aebnlicher Wechsel in der folgenden Strophe, 
denn alle Hss. beginnen Cavaliera solon raubar^ während 
die beiden letzten Strophen regelmäfsig achtsilbige Verse 
haben. 

Marcabrun hat die ursprüngliche Strophenform, aber 
er bindet die Reime etwas anders, indem er die zweite 
Zeile mit dem Refränreim reimen läfst: für die Melodie 
macht das keinen Unterschied. Archiv 33, 335: 

Lo vers comens quan vei del fau 
ses foilla lo cim el branquill, 
com d*auzel ni rana non au 
Chan ni grondill, 
ni o farai josta al temps chau 
quel vais brondiil. 

Auf den volkstümlichen Character dieser Strophen- 
form hat bereits Diez (Sprachdenkmale S. 121) hingewie- 
sen. Eine deutsche Form ist es* nicht, auch aus der 
lateinischen Poesie nicht nachweislich. Sie kommt im 
Norden wie Süden Frankreichs vor, auf einem Boden, 
wo ehemals Kelten safsen. In der Strophenform eine 
alte keltische Yolkweise zu erblicken, darin bestärkt mich 
ihr Vorkommen in der schottischen Poesie. Robert Burns, 
der seinen Liedern sehr häufig Yolksmelodien zu Grunde 
legt, hat sie gar nicht selten. So in dem hübschen Ge- 
dichte, to a mountain daisy (1786): 

Wee, modest, crimson - tipped flow'r, 
thou 's met me in an evil hour; 
for I maun crush amang the stoure 
thy slender stem: 
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to spare thee now is past my pow'r, 
thou bonnie gem. 

Vgl. meine Romanzen und Pastourellen, Anmerk. zu 
II, 82. 



IL 

Frovenzalisohe Verse im Eenart 

Als Renart zum Tode verurtheilt ist, verlangt er 
vorher zu beichten. Belin der Widder und Grimbart der 
Dachs nehmen ihm Beichte ab. Während dessen kommt 
Bruder Bernart, qui de Granmont ert repairiez 15111: 
nachdem er vernommen, was hier geschehen soll, begibt 
er sich zum Könige und le salua moult doucement 15128. 
Im Folgenden aber vreichen die Hss. Cang6 68 der 
grofsen Pariser Bibliothek und Beiles -lettres fran^aises 
60 der Arsenalbibliothek ab und fahren fort (Chabaille? 
Supplement S. 176): 

en son langage doacement, 

por Renart le va sermonant, 

en son langage vost parier u. s. w. 

und dann wird er redend angeführt, diese Rede aber 
weicht von dem Texte der übrigen Hss. ab, doch so, 
dafs man eine gemeinsame Vorlage erkennt. Die beiden 
genannten Hss. geben die Worte, wie man namentlich 
aus den Reimen sieht, in provenzalischer Sprache, die 
übrigen in franzosischer. Ersteres ist ohne Frage das 
ursprüngliche: der Dichter läfst den aus Südfrankreich 
kommenden Mönch in südlichem Idiom sprechen, wie 
Renart an einer andern Stelle in absichtlich entstelltem 
Franzosisch redet, weil er sich für einen britannischen 
Spielmann ausgibt (V. 12107 fg.). 

Die ursprüngliche Fassung ist allerdings auch in 
jenen beiden Hss. von den französischen Schreibern nicht 
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uBfmgetastet geblieben, doch ohne Schwierigkeit überall 
berzustelleii. 

«Gentils reijs», dist il, «entendatz 

e ma paraula escoutatz: 

uo pot aver ab dien estat 

qui no perdona alcan pecat. 
ö per tal conseil com sai donar 

si en laissatz Rainart anar. 

per Yostr' amor sni sai vengutz 

que Rainartz no sia pendutz. 

molt fort TOS prec, emperador, 
10 que no crezatz lauzenjador; 

el segle no fan al que mal, 

la pen' en auran enfemal. 

per so, si Rainartz es vencutz, 

donatz lo mi, si er rendutz, 
15 bos reis, per s'arma espurgar: 

ancar poira ben dieu amar. 

senher, per dieu lo nos dodatz 

de Rainart tos sni afiatz, 

monge en farem, dieu serTira, 
20 sa Tida en Torde esmendara. 

aujatz», dist il, «emperador, 

diens no toI mort de pecador; 

esmen se, si fass' alcun ben, 

salTar se pot, 8*a lui no ten 
25 segon Testat del Tolpillatge: 

er toz Jörns mais en moniatge.» 

Im zweiten Verse haben die Hss. et ä ma parole 
escoutez^ escouter mit ä ist franzosisch ebenso ungewöhn- 
lich wie prov. escoutar: die Schreiber haben die Präposi- 
tion eingeschoben, weil ihnen der Hiatus, paraula escou- 
tatz apstöfsig war, der aber provenzalisch g^nz in der 
Ordnung ist. Aus gleichem Grunde ist V. 15 geschrie- 
ben bons reis et por ^'arwe, d. h. et eingeschoben, weil 
arma eepurga/r einen Hiatus bildet. Y. 3 und 25 ist eatat 
nicht nach provenzalischem Brauche, man würde viel- 
mehr eatatge erwarten. V. 6 habe ich umgestellt, die 
Hss. haben venir Rainart (: donart), ein unmöglicher 
Reim, auch eine Assonanz donar : Rainart ist nicht wahr- 
scheinlich. V. 8 haben die Hss. et que iZ. ne soit^ wieder- 
um ist wie V. 15 eingeschoben, aber aus anderem Grrunde, 
weil der Conj. des Verb, subst. im Französischen nur 
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eine Silbe bildet, also der Vers zu kurz war. In den 
beiden folgenden Zeilen habe ich die indirekte Rede in 
die direkte verwandelt, die Hss» haben moult fort pria 
Fe. quHl ne creuat losanjador^ vgl. 15145 der Ausgabe; da 
sich in den Reimworten die provenzalischen Formen 
erhalten haben, so müssen die beiden Zeilen provenzali- 
sche Fassung gehabt haben, diese findet sich aber nur 
in direkter Rede, denn überall wo der Dichter erzählt, 
braucht er natürlich sein Franzosisch, wie in dem ein- 
geschobenen dist il V. 1. 21. Der Vocativ emperador 
aber kommt auch V. 21 vor. V. 13 für per so haben die 
Hss. das unprovenzalische porquant. V. 18 steht afigaz^ 
dies könnte für aficatz stehen, was jedoch zum Sinne 
weniger gut als afiatz pafst. moniatge in der letzten Zeile 
ist allerdings keine nachweisbare provenzalische Form, 
aber an sich durchaus statthaft. 



III. 

Frovenzalisches WeihnächtsliecL 

Die Pariser Handschrift fonds franpais 24954, früher 
La Valli^re 152, eine Papierhandschrift in Quart aus dem 
15. Jahrhundert, enthält auf Bl. 13 — 216 die Vida de 
San Honorat von Raimon Feraut, und auf BL 223^ bis 
225^ ein Weihnachtslied, das einzige provenzalische das 
wir kennen, und das daher mitgetheilt zu werden ver- 
dient. 

Cantinella in nativitate domini. 

Am grant alegrier annem vesitar 
la verges Maria el sieu bei filh car. 

Nostre senhor dieus trametra del cel 
messagier nouvel, Tangel Gabriel, 
ö de Josep l'esposa pres a saladar, 
la verges Maria e a consolar. 
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«Aye Terges pural non ajas temor, 

ear en tu s'enclina nostre Salvador, 

e sera fach home per nos a salvar 

10 lo filh del altisme, d'aysBO non doptar. 

Lo saDct esperit sobre tu yendra, 
car en tu s*enclina e solombrara, 
e seras tn mayre del filh de dien car, 
precios e sanct, non aura ges par. 

15 Yes, Helizabet aras porta frac 

en sa gran yilheza, nn filh ben astrnc. 
aras son .VI. mezes qu'ella ha conseaput- 
non es enpossible de dien encarnnar.» 

E tantost la yerges ambe hnmilitat 
20 respondet a Tangel plen de sanctitat 

«de dien sui seryenta per son plazer far: 
fassa si yes mi segon ton parllar.» 

Quant hac consentit dieus a encarnnar, 
lo sanct esperit tost hi ya hobrar, 
25 e mot sotilment Tannet enprenhar, 

e cant yenc son temps, la fes enfantar. 

£n aquest mejan Joseph fon duptos, 

car non la toquet en temps que mays fos. 

mays sicretament el la volc layssar: 

30 Tangel 11 ya dire «non o deves far. 

Joseph, de David tu yest filh mot car. 
so que te diray yuelhas escoutar, 
que may non fom home que yolgnes tocar 
la tieua espoza, per que non duptar. 

35 So que es en ella, dieus ha tot hobrat, 
lo sanct esperit Tenfant ha format. 
lo sieu nom Jhesus 11 dejas pauzar, 
car aquel enfant deu lo mont salvar.» 

La yerges Maria, cant Tenfant fom nat, 
40 en US petis drapes Ta enyolopat. 
entrel buou e Taze lo ya.repausar, 
e dedins la grupia lo yan adorar. 

Quant lo buou e Taze lo van regardar, 
eis s'i ajunelhon, van lo adorar: 



11 sperit. — 24 sperit. — 36 sperit. — 40 us fehlt, — 41 entre 
lo. — 44 aiunelhoron. 
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45 la palha el fen laysseron esfcar, 

per 80 qae la mayre lo pogues colcar. 

Quant Tenfant plorava, lo Ta vetsitar 
la verges Maria , apres allachar 
de las plenas poussas, car dieus va mandar 
50 lach habandadament perlo sadollar. 

L*angel deyssendet del cel als pastos 
e anunciet gran gauch a trestos, 
que la verges pura aj'a enfantar 
dieus e creatura per lo mont salvar. 

55 Gran companha d'angels del cel deyssendet, 
an l'angel fizel tantost s'ajustet, 
gloria a dieu anneron cantar, 
car li ha piagut son filh home far. 

Pas del cel en terra han annunciat 
60 a tot hom que agra bona voluntat, 
Yolra dieus temer e son plazer far 
el Yolra servir e tostemps amar. 

Los pastos enscmps tost s'en van annar, 
hon l'enfant nat era eis van ensercar. 
65 Bethlehem intreron, la lo van trobar, 
Joseph an la mayre, van lo saludar. 

Gran festa meneron quant lo van trobar: 
qaant Tan connegut van lo adorar, 
e quant s'en tornavan lur aver gar dar, 
70 eis mays non cessavan de dieu a lansar. 

Quan fon circumsit, nom li van pausar, 
Salvador del mont lo van appellar. 
e cant fom talhat, . el annet sannar. 
la mayre o vi, comenset plorar. 

75 Quant Tenfant senti la peyra talhar, 
gran pena ii dona, e va fort cridar. 
la carn si separa, lo sanc va rayar: 
so son las estrenas que nos volc donar. 

Los tres reys s'en vengron davas orient^ 
80 en Jherusalem s'estela seguent. 

lo rey que nat era eis van demandar» 
car ellos venian per lo adorar. 



61 e volra. 
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Quant lo fom «auput^ fom turbat lo rey, 
e fes tost Tenir aquels de.la ley, 
85 si aviau legit ni podon trpbar 

que autre senhor degues govemar. 

Daves Bethlehem van determenar, 
que en den eyesir sei que deu regnar. 
«ayssins es escrich» e ho van trobar, 
90 e sobre aquo non podon plus far. 

Tantost de prezent los en fes annar, 
daves Bethlehem los fes endreyssar; 
eis Tagran trobat^ deguessan tomar 
per so qu'el Tannessa apres adorar. 

95 E tantost apres l'estela s'en venc, 
daves Betleheem drecha via tenc. 
eis la van seguir, va lur demostrar, 
la hon Tenfant era si annet pausar. 

Dins Tostal intreron, van hi atrobar 
100 la verges Maria an son enfant car. 
aur, ensens e mirra li yan prezentar 
e per antra via i'en van retomar. 

Purificatio. 

AI temple s*en venc, Tenfant va portar, 
a sanct Symeon Tannet prezentar, 
105 e annet ufrir de colomps un par 
o de tordoletas per la ley servar. 

Quant sanct Symeon hac Tenfant petit, 
promes li avia lo sanct esperit 
que mort non sentira fin qu'el Tagra vist^ 
110 aquel que devia tot lo mont salvar. 

Quant sanct Symeon hao Tenfant tengut, 
el l'a benezit e Va connegnt. 
en lauzor de dieu comenset cantar, 
e d*aquesta vida si va enujar. 

115 Tantost Symeon va prophetizar 

quel cor de la mayre deu coutel traucar 
de dolor que agra de son bei filh car, 
quant ella lo vira tant formens naffrar. 

An grant alegrier etc. 



108 sperit. 
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Die junge Abfassungszeit des Liedes kann nach den 
Sprachformen, wie sie auch in den Reimen hervortreten, 
nicht zweifelhaft sein : es ist schwerlich älter als das 
14. Jahrhundert. Aber was ihm einen Werth verleiht, 
ist die volkstümliche Schlichtheit, der einfache Ton, und 
wahrscheinlich ist es ein wirklich gesungenes und ver- 
breitet gewesenes Weihnachtslied. Dafür spricht der 
zweizeilige Refrän, welcher der ersten Strophe voraus- 
geht, und welcher, wie man aus dem Schlüsse sieht, am 
Ende jeder Strophe wiederholt werden mufs, wahrschein- 
lich von der Menge, während das Lied selbst ein ein- 
zelner, ein Vorsänger, sang. Dafs die beiden letzten 
Reime jeder Strophe auf ar ausgehen ist natürlich nicht 
Zufall, sondern Absicht. Nur zweimal ist an dieser Stelle 
der Reim gestört, V. 67 und 109. 

Einfach wie die Darstellung ist auch die rhythmische 
Form. Die Versart ist eine alte und gewifs volkstüm- 
liche. Sie begegnet beim Mönch von Montaudon (Mahn, 
Gedichte der Troubadours Nr. 408), wo immer je drei 
Zeilen von einer Halbzeile begleitet sind, die ganze 
Strophe aus sechs ganzen und zwei halben Versen be- 
steht. 

Manens e frairis foron companho , 

anavo per via cum autre baro. 

e quant ilh anavon mesclos de tenso, 

paac tenc lur paria: 

car qaan Tun dltz oc e l'autre diiz no, 

quascus te em pes la sua razo: 

ja de gran amor non aura razo 

la lor companhia. 

Die Cäsuren gehen wie in dem Weihnachtsliede 
beliebig weiblich oder männlich aus. Nur männlich sind 
sie in einer Balade, deren erste Strophe lautet (Denk- 
mäler 2, 25-32): 

M'amia, bei cors, blanca flor de lire, 
avinen e pros don' ap lo ben dire, 
qu'iea am mais de vos, dona, lo dezire 
que d'autra no fai ni tot so qaem plaja. 
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Auch in der altfranzosischen Lyrik kommt diese 
Versart nicht selten vor, was für ihren Ursprung charak- 
teristisch ist, in Liedern von volkstümlicher Haltung 
und oft in den Refräns der Lieder. Ganz in diesem Vers- 
mafs ist das hübsche Lied von der Nonne (Romanzen 
und Pastourellen I, 33). 

Quant se yient en mai ke rose est panie, 
je l'alai coillir per gtant druerie. 
en pouc d*oure oi une Toix serie 
lonc nn vert bouset pres d'une abiete, 

ebenfalls mit einem zweizeiligen Refrän, dessen Reime 
mit dem Schlufs der Strophe gebunden sind: 

Je sant les douls mals leis ma senturete. 
malois soit de den kl me fist nonnete. 

Ebenso begegnet dasselbe Versmafs I, 65. II, 2. 65. 76, 
und zum Theil 11, 62. 63. III, 11; in Refräns I, 38, 
82. II, 3, 10. 21, 20. 29. 27, 77. 

Zuweilen sehen wir in dem Weihnachtsliede den 
Cäsurreim auftauchen, auch das kommt in franzosischen 
Liedern vor, so Romanzen und Pastourellen 11, 71: 

A Tentrant de mai Tautrier chevauchoie; 
en un pre trouvai touse qui s'onbroie. 
cors ot cointe et gai, euz verz, crigne bloie. 
vers li m'en alai, bien la saluoie, 

dann aber in andere Versmafse übergehend. Nicht regel- 
mäfsig in den Cäsuren gereimt ist eine Pastourelle von 
Thiebaut de Nangis, HI, 36. 

Bei dem Troubadour Guillem Peire de Cazals fin- 
den wir auch eine Cäsur nach der fünften Silbe, aber 
dann eine Senkung am Beginn der zweiten Hälfte, 
C 246<^ 

D'una leu chanso ai cor quem entremeta, 
q'una donam fai la razo e lam dona, 
qu'aras quan la prec ml ditz qu'alhors cometa 
cum s'anc mais no fos dejosta sa persona, 
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und dann andere Versarten. Bei weiblicher Cäsur bleibt 
die zweite Vershälfte ebenfalls mit einer Senkung am 
Anfang versehen, z.B.: 

qaan n'estara gaaire greu m'es quez o despona. 



IV. 
Frovenzalisches- ans Schweden. 

Senörs e donas, gran qnonquist 
podet £ar am diu Jesu Christ, 
si de bon euer vollet ausir 
so que Yos vol comtar e dir. 
5 aquel au de bon cor lo be 
qui en son corage lo rete, 
e puis pohat a hobre far 
per que nol posque oblidar. 

Senhors e donas, per mersi 
10 escotat tuit, entendes mi, 

quMo vos Yol de Jesu Christ parlar, 

dosamen o deyet escotar; 

car novas . . d'eytal senhor, 

don Tcnon motas gens a gran honor. 
15 nos las devem fort beir ^eseotar , 

Tun ni Votre no den parlar. ^ 

lo playn de la verge Marie 

cridet tan fort en aquel dia 

lo jor que lo jusius ahores hom 
20 sopenderon nostre senhor i 

en la cros, don nos resemet 

per lo sein sanc que escampet. 

n06 derem ayer pietat 

quant ausirem l'umilitat 
25 del yeray payre glorios 

que sufri en la cros per nos. 

qant en la cros l'ogron levat, 1 

li fals jusiu Togron botat. 

dius Jesu Christ aines perdon sies 
30 trestot for ti prec que perdon Inr fases, 

quar negus hom no sap que si fase. 

tuit Tescamiant e los gabavan, 

los fals jusius lo menasavan. 

la sine mayre fo equi, 
35 que lo syu fil en la cros yi, 

am d'otras donas ysemen: 
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totafi ploravan de tnrmen. 
mas plns . . engoysosa- 
la siuue mayre presiuse 
40 et a mervilar for irada, 
marida e desconortada, 
car en son yentre lo portet 
es e dolor Tenfantet 
e lo noyri' e Talachet. 

Die vorstehenden Verse finden sich auf zwei Vorsatz* 
blättern einer Handschrift der königlichen Bibliothek in 
Stockholm, Nr. xLiv, Pergament des 14» Jahrhunderts: 
vgl. George Stephens , Förteckning off er de förnämsta 
Britiska och Fransyska Handskrifterna uti kongl. Bi- 
bliotheket i Stockholm, S. 124. Sie nehmen die Räokseite 
von Bl. 116, und die halbe Vorderseite von BL 117 ein. 
Mein Freund, Professor Lidforss in Lund, liefs, da die 
Schrift schwer leserlich ist, eine photolithographische 
Nachbildung der beiden Blätter für mich nehmen, nach 
welcher ich sie bearbeitet habe. 

Die Verse, von einer Hand des 14» Jahrhunderts ge- 
schrieben, sind nicht abgesetzt, auch nicht durch Punkte 
von einander gesondert. Da Stephens als Anfangszeilen 
angibt Senors e donas gran qiwnquist podet far^ und Sen- 
hoTS e donas per merd escotat^ so muTste man zehnsilbige 
Verse erwarten, Und die im Provenzalischen unhäufige 
Cäsur nach der fünften Silbe (vgL Sancta Agnes Sv 
XXVI fg.), liefs in diesem Fragment etwas älteres und 
werthvoUeres vermuthen, als die Einsicht bestätigt hat. 
Gleichwohl verdient das Fragment einen Abdruck, da es 
auch sprachlich einige Besonderheiten zeigt 

Wiewohl die fls. bei V. 9 einen Absatz macht, und 
vorher einen freien Raum von einer Zeile läfst, so bilden 
doch offenbar beide Stücke ein Ganzes, vielleicht den 
Anfang einer Marienklage. Die Ueberlieferung ist nichts 
weniger als fehlerfrei, die Verse mehr&ch zerstört; ich 
lasse eimge sprachliche und metrische Bemei^ungen hier 
folgen. 

1. Die Schreibung qm)nqui8t ist auffallend, sie hat 
indefs ihre Analogie in Schreibungen wie quastiazo, casti- 
gatio. Lex. Rom. 2, 355, q'mlid%t€tt^ cisdiditas 2, 290 u. a., 
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und beweist, dais die Aussprache des provenz. qu nicht 
der des italienischen, sondern der des französischen und 
spanischen qu gleich war. 

2. podet für podetz^ ebenso vollet 3, escotat 10, de^ 
vet 12 ; dies t findet sich schon in sehr alten Denkmälern, 
in der Oxforder Uebersetzung des Bvangel, Johannis, 
dizet ehrest. 2, 16, fazat 21, sabet 24, seret 25 u. s. w., 
in einem geistlichen Liede, aprendet Chrest. 16, 40, sabjat 
17,5, dijat 18, 18. Auch noch in späteren, Beda's liber 
scintillarum, Chrest. 229, 19 amat. Daraus und aus an- 
deren sprachlichen Eigenthümlichkeiten, und aus der 
corrumpierten Ueberlieferung ist auf eine ältere Vorlage 
zu schliefsen, die ins 13. Jahrhundert zurückreicht. — 
Die Hs. hat iem chirt; V. 11 steht iem chrit^ und 29 noch 
mehr entstellt iuse chirt. 

3. euer für cor ist nicht provenzalisch, sondern 
franzosisch. In andern Worten ist allerdings ue für o 
später üblich, aber nicht in cor. 

6. Die Verschleifung qui en weist auf jüngere Zeit, 
das Ende des 13. Jahrhunderts^ wenn sie auch vereinzelt 
schon im Boeci vorkommt: Sancta Agnes S. xiii fg. 

7. pohat. a : hobre steht in der Hs. pohat konnte 
man als 2. Person plur. nehmen (vgl. zu 2), aber an- 
gemessener ist doch die 3. sing. Der Strich über o mufs 
vergessen sein; es ist ponh (von ponhar) zu schreiben^ 
imd at a ist entstellt aus a talj also der ganze Vers e 
puis ponh a tal hobre far, 

9. Die unprovenzalische Form mersi wird erst vom . 

Schreiber herrühren; der Dichter reimte merse : me. 

11. Der überladene Vers wird richtig, wenn man 
liest: qu'ieua vol. — Nach chrit gerieth der Schreiber in j 
V. 2 und schrieb d de bon (= 3), strich es aber aus. 

12. ist aus metrischen Rücksichten zu streichen. 

13. Das dem Sinne und Verse fehlende Wort wird \ 
die gewesen sein, der gleiche Anlaut d verschuldete den \ 
Ausfall. 

14. um zwei Silben zu lang; vielleicht don ve la 

15. fort mufs getilgt werden. 
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16. otre : o für au durch franzosischen Einflufs; für 
a steht es in ogron 27. 28. 

18. Die Hs. hat e naquedii, 

19. 20. sind offenbar entstellt: lo jor wird zunächst 
zu streichen sein, da es nur aquel dia glossirt. ahores 
hom ist vermuthlich corrumpiert aus a deahonor. 

20. sopenderon steht für sospenderon. 

21. Die Hs. hat donnoreaemet. 

22. seiu^ das auch sem gelesen werden kann, steht 
für sieu. 

29. 30. sind wieder verderbt, und der Reim gestört 
Ohne eine stärkere Aenderung wird hier nicht zu bessern 
sein. In 29. 30 stecken wohl drei Reimzeilen, etwa 

diu8 Jesu Christ y ajes perdon, 

siea trestot 

fort ti prec que perdon lur fcues, 
quar negu» no sap que si /ose. 

32. lies el gahavan. 
34. equi für aqui, 

38. ist wie Vers und Sinn zeigen unvollständig: es 
wird zu lesen sein mos plus de totz fo engoysoaa. 

43. um eine Sylbe zu kurz: etwa es e grau dolor. 
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Zum „Romulus". *) 

In die noch immer ziemlich dunkele Geschichte der 
aesopischen Fabel im Mittelalter wird durch die unten an- 
geführte Schrift einiges Licht gebracht. Wir erhalten in 
derselben eine neue Edition des Romulus auf Grund einer 
neu entdeckten Hs. (Brit. Mus. Burney 59) aus dem 
10. Jahrhundert, sowie den Text aller derjenigen lateini- 
schen Prosafabelii , welche in den „Romulus" betitel- 
ten spätem Ausflüssen desselben zu dem ursprünglichen 
Bestände der Romulus'schen Sammlung hinzugekommen 
sind, und endlich in der Einleitung einen Abrifs der 
Geschichte der aesopischen Fabel im Mittelalter. Indem 
Oesterley den eigentlichen Romulus in seinen verschie- 
denen Recensionen genau von den mehr oder weniger 
selbständigen Bearbeitungen desselben scheidet, theilt er 
diese in mittelbare und unmittelbare. Unter die letz- 
teren gehöre namentlich der Anonymus Neveleti, so- 
dann auch die niederländische Fabelsammlung, die von 
J. A. Clignett (in Bijdr. to de oude nederl. letterkunde, 
Gravenh. J819) herausgegeben ist. Weniger erforscht 
war bisher eine dritte Gruppe von Ausflüssen des Ro- 
mulus, deren bedeutendster Vertreter der „Esope" (so, 
nicht Ysopet, lesen die besten Hss.) der Marie de France 
ist. Auch Marie spricht von einem „Kaiser" Romulus, 
aber in etwas dunkeler Weise. Dagegen gibt sie als ihre 
Quelle den Aesop an, so wie er aus dem Griechischen 
ins Lateinische und später auch ins Englische übertragen 
sei; letztere Ueb ertragung, die von König Alfred ver- 
anstaltet sei, will sie benutzt haben. Von ihren 103 Fa- 
beln finden sich nur ungefähr 60 beim Romulus; woher 
sie den Stoff zu den übrigen genommen, und was es mit 
der englischen Uebersetzung des Alfred für eine Be- 



*) Romulus, die Paraphrasen des Phaedrus und die aesopische 
Fabel im Mittelalter, von Hermann Oesterley. Berlin 1870. 
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wandtnifs habe, konnte bisher trotz allen Nachforschungen 
nicht ermittelt werden, auch der Fund Robertos, dessen 
„Komulus de la Bibliotheque du Roi" unter 22 Fabeln 
auch eine Reihe der sonst nur aus Marie's Werk be- 
kannten Stücke in lateinischem Gewand aufweist, konnte, 
so lange er allein stand, das Dunkel nicht lichten. In 
Folge neuerer Entdeckungen erwies sich nun zunächst 
die Recension, die wir bei Marie finden, als nicht allein- 
stehend, sondern an die Seite traten ihr zwei nieder- 
deutsche Fabelsammlungen, die Gerhardts von Minden 
(wovon Mittheilungen bei Fr. Wiggert, Zweites Scherf- 
lein etc., Magdeburg 1836) und eine Wolfenbütteler Hs., 
aus welcher Hoffmann von Fallersleben (Germania 13, 469 
und Niederdeutscher Aesopus 1870) Proben mitgetheilt 
hat. Beide stehen unter sich und zu Marie's Esope in 
so naher Verwandtschaft, dafs eine gemeinschaftliche 
Quelle für alle drei sehr wahrscheinlich wurde und 
wirklich hat Oesterley eine lateinische Fabelhandschrift 
(XV. Jahrh.) in Gottingen entdeckt, welche unter 134 
Nummern sämmtliche Fabeln der Marie de France mit 
Ausnahme einer einzigen ^) inhaltlich aufweist. In obigem 
Werke theilt er nun in üeberschriften den Inhalt sämmt- 
licher 134 Stücke mit und bringt auch den Text der- 
jenigen zum Abdruck, welche nicht schon dem Stoffe 
nach beim Romulus oder in den anderen von ihm ge- 
druckten Fabeln sich finden (Oesterley, Romulus S. 102 
bis zu Ende). 

So interessant diese Entdeckung an und für sich 
ist, so war sie doch, wenn auch auf anderem Wege, längst 
vorbereitet. Indem ich, mit einer neuen Ausgabe der 
Dichtungen der Marie de France beschäftigt (die jedoch 
durch die sodann eingetretene Unmöglichkeit, die Pariser 
Hss. zu vergleichen, ins Stocken gerathen ist), auch 
den Quellen ihrer Fabeln nachspürte, brachte mich die 
Benutzung einiger gelegentlich hingeworfener Winke bald 
dahin, dafs ich nicht nur die von Oesterley entdeckte 



^) Nach Oesterley p. xxxv ; es fehleo jedoch zwei ; s. unten S. 24. 

2* 
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Hs. Burney des Komulus kennen lernte '), sondern auch 
in Bezug auf die Quelle von Marie^s Esope zu ähnlichen 
Resultaten wie mein Vorgänger gelangte, und so im 
Stande bin, die letztern in einigen Punkten zu ergänzen. 
Schon der Abbe de la Rue und, ihn copierend, Ro- 
quefort hatten auf eine lateinische Fabelhandschrift des 
Britischen Museums aufmerksam gemacht (Bibl. reg. 15 A 
VII. XIII saec), weil sie ähnlich wie Marie von einer eng- 
lischen Uebersetzung des Romulus durch einen rex anglie 



1) Man vermifst bei Oesterley eine eingehende Untersuchung des 
Verhältnisses der beiden Hss., nach denen er den Romulus edirt, des 
Cod. Burn. (A) und des Divion. nach Apogr. Gud. (B). Da die 
beiden Hss. offenbar in einer sehr nahen Verwandtschaft stehen, so 
wäre es zur Beurtheilung der Schlüsse des Herausgebers auf p. xi 
nothwendig zu wissen, ob sie zwei oder nur eine Autorität repräsen- 
tiren. Divion. könnte leicht aus Burn. geflossen sein, ja als ich den 
Burn. fand, dachte ich einmal an die Möglichkeit einer Identität bei- 
der. Der Divion. selbst ist „verschollen«; alle unsere Kunde über 
ihn bei Burmann, Lessing, Schwabe etc. bis auf Oesterley selbst, be- 
ruht auf Gude und seiner Abschrift; die Beschreibung, die letzterer 
von der Hs. giebt (bei Lessing, Werke ed. Lachmann IX, 44) , enthält 
nichts, was nicht auch auf den Burn. angewandt werden konnte (denn 
der Plinius kann ja im Laufe der Zeit vom Romulus getrennt und 
letzterer separat eingebunden worden sein, wie denn der jetzige Ein- 
band des Burn., wenn ich mich recht erinnere, noch nicht alt zu sein 
scheint), und die auffallende bis auf Lese- und Schreibfehler sich er- 
streckende Uebereinstimmung beider Hss. konnten einen solchen Ge- 
danken nahe legen. £s fehlte mir jedoch damals an Zeit, die Sache 
näher zu untersuchen. Wenn nun auch die Varianten, die Oesterley 
aus A und B mittheilt, hinreichen, die Annahme der Identität der Codd. 
Divion. und Burn. abzuweisen, so läfst sich doch aus ihnen das 
genaue Verhältnifs beider zu einander nicht genügend bestimmen. Sie 
können eine bis ins Einzelne der Schreibung gehende Untersuchung 
nicht ersetzen, zumal sie nicht ganz vollständig angegeben zu sein 
scheinen. Wenigstens läfst eine Vergleichusg der Stücke, welche Les- 
sing (ib. S. 42 fg.) aus Apogr. Gud. diplomatisch genau reproducirt 
hat, einige kleine Lücken erkennen. Danach fehlt z. B. in der zwei- 
ten Zeile von Rom. IV, 14 das Wort puer im Apogr. Gud.; in der 
folgenden Zeile liest letzteres scorpius (in Oesterley's Anmerkung schei- 
nen scorpius und scorpulus verstellt und dadurch die Variantenangabe 
unrichtig geworden zu sein); in Rom. IV, 22 Z. 3 liest Apogr. Gud, alli- 
gayerit nicht alligaueraf, und in der folgenden hat Apogr. Gud. nach 
Lessing crculi nicht cyculi. Liest A (Burney Hs.) vielleicht auch 
Crculi?) 
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affrus, der natürlich Alfred ist, spricht. Auch Oesterley 
erwähnt sie (S. xxxv), doch scheint er sie nicht näher 
untersucht zu haben , da er sie sonst wohl genauer aus- 
genutzt hätte. Sie ist nämlich nichts anderes^ als ein älterer 
Text derselben lateinischen Fabelsammlung, die in der 
neuen Gottinger Hs. vorliegt. Die Hs. enthält nach dem 
Catalog die praecepta moralia des Dionysius Cato (fol. 1), 
die Belogen des Theodulus (fol.8r°), die Fabeln des Avian 
(fol. 14r®), eine „poetische Biographie" des Maximian (fol. 
25 v«^), die Achilleis des Statins (fol. 37 v«^), Claudian 
de raptu Proserpinae (fol. 56v®°), ein lateinisches Bufs- 
gedicht (fol. 76 r** col. 2) und endlich unsere Fabelsamm- 
lung fol. 77 r° bis zum Ende der Hs. fol. 83 v*° (worauf 
noch Kritzeleien, die 10 Gebote und dergl. folgen). Sie 
stammt aus dem XIII. Jahrh. ; mehrere Texte, u. a. der 
Avian sind mit unleserlich klein geschriebenen Rand- 
noten versehen; auch unser Stück ist eine wahre Augen- 
probe, so klein geschrieben, so mit Abkürzungen über- 
laden und die Blätter theilweise so vergilbt und be- 
schmutzt, dafs die Entzifferung äufserst erschwert ist; auch 
sind manche Stellen im Text hoffnungslos corrumpirt. 
(Was man mit einigem Leichtsinn aus der Hs. heraus- 
lesen kann, davon gibt die einzige davon gedruckte 
Fabel [in Reliquiae antiquae ed. Th. Wright and J. O. 
Halliwell. London 1841, I, S. 320] ein interessantes 
Beispiel.) Die Einleitung bildet ein Prolog, auf den 
55 Fabeln und der Anfang einer sechsundfünfzigsten fol- 
gen, nach den ersten Zeilen der letzteren bricht die Hs. 
ab. Die Uebereinstimmung des Textes unserer Hs. 
mit der Gottinger ist fast wortlich, so dafs so mangel- 
haft unter den obwaltenden Umständen meine Ab- 
schrift des Codex werden mufste, sie doch hinreicht, 
einige Stellen der von Oesterley aus der Gottinger Hs. 
gedruckten Fabeln zu verbessern, i) Noch mehr Aus- 



*) Z. B. (T bezeichnet den von Oesterley gegebenen Text, L die 
Londoner, B die gleich zu erwähnende Brüsseler und G die Got- 
tinger Hs.) : 
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beute aber würde die CoUation einer dritten Hs. des- 
selben Textes ergeben, die sich zu Brüssel befindet. 
Auf diese wurde ich durch eine Anmerkung bei Du Meril 
(Po^sies inedites S. 153, Anm. 5) aufmerksam gemacht, 
da daselbst drei Fabeln aus derselben abgedruckt sind, 
von denen die erste (De füre et sathane) sich auch in 
der Londoner Hs. gleichlautend fand. Von der Brüsseler 
Hs. habe ich nur soviel notirt, als sich bei einer zwei- 
stündigen Benutzung auf der Durchreise thun liels, doch 
genügt es, den Charakter derselben festzustellen. Sie 
trägt die Nummer 536, ist auf Papier recht leserlich ge- 
schrieben, nicht paginirt und stammt aus dem 15. Jahrh. 
Rubriken: Incipit prologus esopi in librum fabularum 
und später: Incipit liber fabularum, quas esopus grecus 



Oesterley Romulus S. 102, Z. 5 rursum T, riuas L; ib. Z. 17 und 
18 male portare illud T, malum illud portendere L; ib. Z. 19 farem 
rei T, ünem rei L; ib. Z. 20 periturus T, partiturus (lies paritarasL); 
ib. Z. 27, intermittendo T, introm. L; Z. 28 interspiciens T, introsp. L; 
Z. 29 ut foret T, O ut umbra f. L; Z. 30 distructa T, discinta L; 
Z. 35, 86 fale insatarato T, sale infataato L ; Z. 37 crederet T, credere L. 

S. 103 Z. 3 falli T, fallere L; ib. Z. 11 iüdicem T, iudice L; 
Z. 11, 12 statt Vir bis verba T, Vir itaque facilis falli uerba L; ib. 
Z. 14 — 16 Item — illum feblt L; Z. 29 furta furtorum T, furcas furor. 
L; Z. 30 viriliter T, uiliter L. 

S. 104 Z. 14 sua T, sue L; Z. 37 cum fehlt L me expectat T, ad 
me spect. L. 

S. 105 Z. 1 debes T, debeo L ; de pnra f. T, depicta f. (lies de 
pacta f.) L; Z. 6 fossum T, sociam L; Z. 17 nach mirabatur: et ut 
moris est uri cepit in uetitum (et uisum etc.) L: Z. 24 — 26 bis Schlufs 
fehlt L; Z. 29 curare T, arare L; nach agrum: colere L. 

S. 106 Z. 5 leiuno — sabbato fehlt L ; Z. 7 nach suam : et pueros 
suos et amplius nullum L; Z. 13 vicimus T, uicinus L; Z. 16 viss 
sape T, est uisa sapere L; Z. 20 regulatu T, reatu L; Z. 26 volucris 
est data faris T, uolucris data fatis L ; Z. 29 bis Schlufs fehlt L. 

S. 107 Z. 7 optatum — fuit T, optatis — affuit L; Z.8 subiit T, sub- 
dit L; Z. 14 rescruciret T(I), reseruaret L. fugare prop. T. f. me pr. L. 
Die folgenden Fabeln sind in L nicht mehr enthalten. 

In der Vorrede Oesterl. S. xxxi sind die hauptsächlichsten Va- 
rianten : 

Z. 15 mundi contulit T, mundo tulit L und B; Z. 16 Esopion T> 
esopumL; Z. 21 romano — venit T und- B, fehlt L; Z. 25 nach loquen- 
tes folgt: Arbores L; Z. 25 eas T, de eis L; Z. 25 und 26 scripsit B, 
scribit L. 
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bomo ingeniosus studiose collegit et litteris eas commen- 
dari pulchrum iudicauit et vtile. Wie man aus den Pro- 
ben bei Du Meril ersehen kann (die Fabeln, die er giebt, 
stehen bei Oesterley append. 35, 57, 69), ist auch diese 
Hs. ein Exemplar desselben Textes, den die Gottinger 
und Londoner Hssr bieten, ja sie scheint zu der ersteren 
in naher Verwandtschaft zu stehen. Somit wird aus dem 
Cod. Gotting. Oesterley's ein Exemplar einer eigenen, 
wie es scheint, ziemlich alten und weitverbreiteten Fabel- 
sammlung; wir haben eine dritte Gruppe, dies ich selb- 
ständig neben den Anonymus Neveleti und die niederländi- 
schen Fabeln stellt. Leider hat Oesterley, dem Plane seines 
Werkes gemäfs, nur einen Theil der Stücke der Gottinger 
Hs. abgedruci^t (41 Fabb.); doch ergibt schon ein Ver- 
gleich des Gegebenen, sowie des Inhaltsverzeichnisses 
(auf S. XXXI — xxxv) mit meinen Notizen einiges In- 
teressante. Danach enthält G 134 Stucke uild einen 
Avian. Unter n°. 6 verzeichnet der Herausgeber nur 
eine Fabel, die vom Löwenantheil ; in B sowohl, wie in L, 
wie auch bei Marie, wird diese Fabel in etwas veränder- 
ter Gestalt zweimal erzählt; es wäre interessant, zu 
wissen, ob dies auch in G der Fall ist. Zählen wir 
diese beiden Fabeln für eine, so stimmen alle 3 Hss. in 
Inhalt und Anordnung der Stücke überein bis n**. 48 
incl. Von hier ab trennt sich L, indem die folgenden 
Stucke in der Anordnung abweichen, ß und G stimmen 
auch femer in Inhalt und Anordnung bis zu Ende über- 
ein mit einigen Ausnahmen, auch in B folgt auf das 
letzte Stück ein Avian. Jene Ausnahmen sind nun fol- 
gende: B hat 135 Stücke (sofern ich richtig notirt 
habe, denn B hat keine Nummern), eins mehr als G, 
indem nach n®. 58 (Wolfsfell) — als n**. 59 unter der 
Ueberschrift: De wlpe et vrsa — die bewufste Fabel von 
der Ueberlistung der Bärin (alias Wölfin) durch den lüster- 
nen Fuchs folgt. Dadurch wird die üebereinstimmung 
der Nummern nochmals gestört; indessen ist Grund zu 
vermuthen, dafs in der Vorlage von G diese Fabel vor- 
handea war; denn wie Oesterley S. xxxv anmerkt, ist 
in G die Bezifferung von n*'. 81 ab unrichtig, indem die 
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Ziffer von da ab stets um 1 zu hoch ist; dies würde sich 
am besten erklären, wenn die Vorlage von G unsere 
Fabel auch enthalten hätte; der Abschreiber mag sie aus 
begreiflichen Gründen weggelassen haben. Möglicher- 
weise stand sie sogar in der Vorlage von G an derselben 
Stelle wie in B (als N*^. 59), da es nicht wahrscheinlich 
ist, dafs der Schreiber von G den Irrthum in der Be- 
zifferung da gemacht habe, wo er von der Vorlage ab- 
wich, sondern eher dafs er die Bezifferung eine Zeitlang 
mit Bewufstsein änderte, bis er es einmal (bei N°. 81) 
vergafs und gedankenlos in die seiner Vorlage zurückfiel. *) 

Eine weitere Abweichung ist, dafs n°. 87 in G (Ameise 
und Grille) in B N*^. 85 ist; und in Folge dessen die 
Nummern 85 und 86 in G den Nummern 86 und 87 in B 
entsprechen; von n°. 88 ab ist wieder üebereinstimmung. 

Auffallend jedoch ist eine Verderbnifs: die Fabel 
(122) vom Wolf, der lesen lernt, ist in B zerrissen; 
der Haupttheil steht an derselben Stelle wie in G, allein 
der Anfang ist davon abgetrennt und steht zwischen N**. 
56 und N**. 57. Er lautet hier (ohne Ueberschrift): 

Ab antiquo habemus quod quilibet Itipus in eadem pelle 
moritur, in qua nascitur. Lupus capiatur et sepe per 

^) Der Herausgeber hat die Abwesenheit dieser Fabel (bei Marie 
N".60) in seiner Tabelle (S.xxxi — xxxv) nicht bemerkt, sondern nur die 
Ton Marie's Fab. 22, und zwar kommt der Irrthum wohl von einem 
andern Irrthum, indem nämlich die 74. Fabel Marie's in der Liste 
zweimal aufgeführt ist (zu N®. 40 und zu N^. 79, an letzterer SteUe ist 
sie zu streichen). Ein drittes Versehen hat uns um den Text einer 
Fabel aus 6 gebracht. Unter N^. 51 sowohl wie unter N^. 121 finden 
wir als Inhalt „Adler und Habicht <* angegeben; ihnen entsprechen 
die Nummern 53 und 81 bei Marie, und dennoch wird in beiden Fäl- 
len auf append. 27 als lateinischen Text für beide verwiesen. Dieser 
Text entspricht jedoch nur der einen Fabel Marie's (N®. 81), während 
die andere bei derselben einen ganz verschiedenen Inhalt hat. In 
dieser kommen Adler und Habicht ebenfalls vor, aber die dritte 
Hauptrolle gehört nicht wie dort dem Kranich, sondern spielenden Tau- 
ben, die der Habicht aus Furcht vor dem Adler nicht zu behelligen 
wagt und statt dessen zu leeren Drohungen seine Zuflucht nimmt. 
Dafs auch in Gr N®. 51 diese letztere Fabel ist, erschliefse ich aus dem 
zufällig notirten Anfang der Fabel in B. Da nun diese Fabel beim 
Romulus und in den Extravaganten nicht vorkommt, hätte sie aus 6 
gedruckt werden müssen. 
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aurem trahatur, ut tandem presbiter fiat, semper tarnen 
griseus erit. 

Dies ist an und für sich keine Fabel und begreift 
sich nur als Einleitung zu der später (N°. 122) folgenden: 
De presbitero et lupo, welche aus G bei Oesterley S. 117 
abgedruckt ist Das Merkwürdigste ist jedoch, dafs diese 
Fabel in der besten Hs. der Gedichte Marie^s (MS. Harl. 
978) dasselbe Schicksal hat; auch hier steht die Einlei- 
tung vereinzelt auf fol. 77 v"® (alte Paginirung), während 
die eigentliche Fabel, natürlich ohne Einleitung, auf fol. 
81 v*° folgt. Wie nahe die Bearbeitungen sich stehen, 
sieht man recht deutlich durch die Vergleichung des 
franzosischen Textes. Er lautet fol. 77 v"« (MS. Harl. 
hat keine Ueberschriften): 

Par neille essample recunte ici , 
Qae tnit li la sunt enueiili 
Ell cele pel .y. il sunt ne, 
La remainent tat lar ee; 
Ki BOT le la meist bon mestre, 
Qail doctrinast a estre prestre, 
Si Bereit il tat dis gfis las, 
Fei e engres, leiz e hidas. 

Folgt durch 15 Fabeln davon getrennt, auf fol. 82 v'**: 

Un prestre nolst iadis aprendre 
A an la lettres fere entendre; 
A. dist le prestre .a. dist li las, 
Qne mut ert fei e enginnus, 
.B. dist le prestre, di od mei, 
.6. dist li las, iol otrei; 
.C. dist le prestre, di aaant; 
.0. dist li las, ai dune itant? 
Respunt le prestre, ore di par tei; 
Li las li dist, ieo ne sai quei; 
Di qae te semble, si espel ; 
Respant li las, il dit: aignel. 
Le prestre dit que aerite tache, 
Tel en pense tel en la buche. 
Z Le plus dit hum souent 
Gel dunt il pensent durement, 
E par lur buche est cuneu, 
Aineeis que seit d'autre scen; 
La bache mustre le penser. 
Tut deiue ele de el parier. 
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Dazu die lateinische Fahel aus G N^ 122 Oesterl. 117. 
Presbiter quidam docuit lupum literas. Presbiter dixit 
a et lupus similiter. Presbiter b, et lupus similiter. 
Presbiter dixit c et lupus similiter. Modo congrega ait 
presbiter et sillabica. Et respondit lupus. SiUabicare 
non scio. Cui presbiter: üt tibi melius videtur sie di- 
cito. mihi videtur quod hoc optime sonat agnus. Tunc 
presbiter ait: Quod in corde hoc in ore. Moralitas. Lingua 
clamat quod cor amat, hinc sepe datur intelligere quid 
verum sit in corde teneri. 

Kann es einen schlagenderen Beweis für die Verwandt- 
schaft zweier Texte geben? Ich habe die Einleitung aus ß 
und die eigentliche Fabel aus Oesterley's Druck von G ent- 
nommen; es ist aber bei der sonstigen Uebereinstimmung 
beider Hss. kein Zweifel, dafs auch in B letztere lautet 
wie in G. Ebenso wahrscheinlich wird auch G die ab- 
gerissene Einleitung zwischen N**. 56 und 57 eathalten, 
doch schweigt der Bericht Oesterley's über diesen Punkt. 
In spätem Hss. der Fabeln Marie's scheinen Kopf und 
Rumpf der Fabel wieder vereint worden zu sein; wenig- 
stens ist dies in Roquefort's Ausgabe der Fall (fab. 82) 
und schwerlich wird mau Roquefort im Verdacht haben, 
diese Vereinigung durch Kritik hergestellt zu haben 
(vgl. dazu HoflGtnann's Niederd. Aesop S. 48). Haben wir 
nun so für unsere neue Version aesopischer Fabeln zwei 
durchweg ziemlich congruente Hss., die durch eine ältere 
L, die von fab. 1 — 48 ebenfalls congruent ist, unterstützt 
sind, so bleiben doch noch zwei Hauptschwierigkeiten: 
das Abweichen L.'s von B G nach N®. 48 und das Ver- 
hältnifs des Romulus Roberti zu L B G. 

Was L betrifft, so scheinen sich die nach N°. 48 
folgenden Fabeln auch alle in G und B zu finden; den 
üeberschriften bei Oesterley nach zu urtheilen mufs L 
49 (Henne kratzt Erde) in G und B N°. 131 sein; ebenso 
L 50 (Kahlkopf und Fliege) = G 90; L 51 (Löwe, 
König, Athem) = G 75; L 52 (Frosch bläht sich) = G 
94; L 53 (Fuchsschwanztheilen) = G 74; L 54 (Trau- 
ben sauer) = G 100, endlich L 55 (Affenkönig) = G 80. 
Ob die Uebereinstimmung sich auch auf den Wortlaut 
erstreckt, kann ich nicht genau ermitteln, weil Fabeln 
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dieses Inhalts bei Rom. sich finden und Oesterley sie 
delshalb nicht aus G abgedruckt hat mit Ausnahme 
einer, der ersten, welche app. 71 gedruckt ist, aber der 
Fassung nach von der entsprechenden in L ganz ab- 
weicht. Ob in den andern sechs L mit G B zusammen- 
triflFt, bleibt also vorerst ungewifs, jedenfalls weichen sie 
in L von der Fassung, wie sie sich beim Romulus finden, 
bedeutend ab, bis wiederum auf eine (Kahlkopf und Fliege), 
in der auch dem Wortlaute nach Rom. und L ziemlich 
genau übereinstimmen. 

Ueber das Verhältnifs des Rom. Rob. zu L B G 
kann ich ebenfalls wenig sagen, da der ganze Text des- 
selben mir nicht vorliegt, sondern nur das, was Oesterley 
davon abdruckt (app. 19 — 32); von diesen kommen nur 
drei Nummern (app. 23, 25, 28) auch in L vor, und 
zwar in bedeutend abweichender Fassung; es wäre 
wünschenswerth über diesen Romulus mehr zu erfahren, 
da er eine Fabel aufweist, die bei Marie de France 
(N**. 22, Kukuk als König) vorkommt, ohne in G L oder 
B enthalten zu sein. 

Was endlich die vielberufene englische Uebersetzung 
Alfred^s angeht, so hat man sich wohl vielfach ohne 
Grund ereifert. Bezeugt ist ihr Vorhandensein durch L, 
B, G, Gerhard von Minden und Marie. Die vier ersten 
Zeugnisse können wohl nur für ein einziges gelten, da 
sie wohl auf einer Quelle beruhen. Marie jedoch will 
dieselbe selbst vor Augen gehabt und übersetzt haben (wie 
die Stellen Epil. fabb. v. 16 — 18 Li reis Alurez que mut 
lama, Le translata puis en engleis E ieo lai rimee en 
franceis und ib. v. 11—12 Mentremis de cest liure feire 
E del engleis en romanz treire zusammengenommen zei* 
gen); unter den englischen Wörtern, die ihr untergelaufen 
sind, befinden sich Thiernamen (wie wibet ^) und dergl.), 

1) Beiläufig bemerkt bedeutet dieses Wort wohl kaum „Pfeil", 
wie es Bartsch (Gloss. z. afr. Ghrestom.) auf Grund einer mifsverstan- 
denen Stelle im Rom. de Rou (vs. 13296) übersetzt; die Bedeutung des 
Wortes steht durch Stellen wie Mar. d. Fr. fab. 56, 27, Rel. Antiq. I, 
155 fest als Name eines stachelbewehrten Insekts (wahrsch. Stechfliege); 
wenn in jener Stelle bei Wace die „Engländer" die Pfeile „wibetes" 
nennen, so ist dies wohl nichts weiter, als ein humoristischer Euphemismus, 
wie sie auch unsere heutigen Soldaten haben (vgl. blaue Bohnen u. dgl.). 
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die gewifs in keiner lateinischen Vorlage standen, endlich 
sind bei ihr mehrere Fabeln so verstümmelt und mils- 
verstanden , dafs eine dazwischen liegende , vielleicht 
schlechte englische üebersetzung nicht unwahrscheinlich 
wird. Und warum soll denn eigentlich eine solche nicht 
existirt haben? Die Thierfabel und Thiersage sind in 
England nicht sehr verbreitet gewesen (Grimm, Reinh. F. 
p. ccxx),- aber Spuren finden sich doch (vgl. Mätzner und 
Goldbeck, Altengl. Sprachproben I, 131 und 372, ßeliq. 
Ant. I, 4, Polit. Songs ed. Th. Wright 1839, S. 197 fg., Old 
Engl. Homilies ed. R. Morris 1867, S. 50.); man mufs es 
nur mit dem Namen Alfred nicht zu genau nehmen; thut 
man dies ja auch bei den Proverbs of King Alfred (Reliq. 
Ant. I, 170 fg.), trotz der jeden Abschnitt beginnen- 
den Versicherung „Thus quad Alfred", nicht. Ver- 
loren ist die Sammlung freilich und alle Nachforschungen, 
auch die meinigen, haben zu nichts geführt. 

Ueberblicken wir nun das, was zu unserer Frage 
von Oesterley und in vorliegendem Nachtrag beigebracht 
ist, so ergibt sich, dafs die beiden niederdeutschen Fabel- 
sammlungen und die der Marie auf eine gemeinsame und 
zwar lateinische Quelle hinweisen, und dafs wir der 
letzteren ziemlich nahe geführt werden durch vier latei- 
nische Fabelhandschriften (L, B, G und Rom. Rob.), 
welche zusammen sämmtliche 103 Fabeln der Marie 
inhaltlich aufwei&en. Zu ermitteln bleibt noch das Ver- 
hältnifs der beiden niederdeutschen Sammlungen zu ein- 
ander und zu Marie, und das Nähere über das Verhältnifs 
der vier lateinischen Texte zu einander, zu ihren Quellen 
und Nachahmungen. Dazu wäre neu zu findendes Ma- 
teral sehr erwünscht; vor allem nothwendig aber, dafs 
das vorhandene sämmtlich gedruckt vorläge; es würde 
dies aufser manchem andern Nutzen auch den haben, 
ein unschätzbares Hülfsmittel für die Kritik der einzelnen 
Texte zu liefern. (Vgl, z. B. oben S. 25.) 

Dr. Eduard Mall. 
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Zu Bartsch's „Beiträge zu den romanischen 

Literaturen". 

Jahrb. XI, 1 — 64. 159—188. 



I. Proyenzalisches. 

Nicht aus kleinlicher Eitelkeit, sondern weil ich die 
innige Ueberzeugung hege, daXs es der Wissenschaft nur 
frommen kann, wenn jede neue Arbeit an die voran- 
gegangenen knüpft, erlaube ich mir, zuerst auf einige 
Puncte aufmerksam zu machen, welche in meiner Ab- 
handlung „Del codice Estense di rime provenzali" 
(Sitzungsberichte der k. Akademie der Wissenschaften, 
LV, 339 fg.) schon zur Sprache gekommen waren. 

Zu 3. Ein vollständiges Verzeichnifs der Lieder, 
welche die Hs. zu Bologna 1290 enthält, habe ich nach 
Carducci's freundlichen Mittheilungen S. 447 — 450 be- 
kannt gemacht. Auch ist dort bemerkt worden, dafs 
diese Hs. mit Vatic. 3205 innig zusammenhängt, und dafs 
beider Quelle in O zu finden ist. 

Zu 5. Seite 344, Anm. 3 war schon bemerkt wor- 
den, der Tractatus de bonitate et malitia mulierum sei 
nicht provenzalisch, sondern altfranzosisch. Auch ge- 
schah dort der Ausgabe von Heyse Erwähnung. 

Zu 9. Dafs schon Guessard den Kicc. 2814 ge- 
kannt hatte, ist S. 340, Anm. 6 angegeben. 

Zu 14. Die Zusammenhorigkeit von Rice. 2981 und 
eines Theiles von Ambr. D 465 inf. ist S. 341, Anm. 3 
nachgewiesen worden. Dafs die Quelle der ersten Hs. 
und folglich auch der zweiten im cod. Chig. 2348, für 
welchen zur Zeit, als ich meine Abhandlung schrieb, jede 
Nachricht fehlte, zu suchen sei, hat schon Meyer (Revue 
critique 1867, N^ 156) hervorgehoben. Dadurch ist auch 
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die Frage, welche ich S. 340, Anm. 4 stellte, beant- 
wortet worden, ^) 

Zu 18. Zu den Nachrichten über Pia hätte aus S. 
344 auf den Antheil hingewiesen werden können, welchen 
dieser Gelehrte an Tiraboschi's Ausgabe von Barbieri's 
Werke „Dell' origine della poesia rimata" hatte. Diese 
Ausgabe erschien 1790 und in der Vorrede wird Pia 
„il piü dotto e il piü profondo poliglotto per avventura 
che sia ora in Italia" genannt. Er mag also nicht mehr 
ganz jung gewesen sein, und daher dürften auch dessen 
Collectaneen — was übrigens nichts weiter auf sich 
hat — etwas älter sein als Bartsch vermuthet. 

Zu 19. Auch ich hatte S. 343, Anm. 3 Identität 
zwischen Rice. 2777 und der Hs. Scannarola vermuthet. 
Da ich aber bei Crescimbeni, der mir für Ubaldini's Ta- 
vola zu den Documenti d'Amori als Quelle diente, las, 
letztere Hs. habe auch Lieder von Gui d'Uisel enthal- 
ten ^), und ich in ersterer Hs. nichts von diesem Dichter 
finden konnte, da mufste ich diese Identität in Zweifel 
ziehen. Nach Bartsch scheint nun als ob übaldini für 
Grui aus einem Ms. Strozzi geschöpft habe; verhält es 
sich so, dann fallen allerdings meine Bedenken weg. 



Nocli ein paar Bemerkungen zu diesem Abschnitte. 

Zu 19, S. 43. Das Distichon auf Bl. 6' rührt nicht 
von Dante her; es ist das 10. Distichon der bekannten 
Elegie des Henricus Septimellensis De adversitate (al. di- 
versitate) fortunae et de philosophiae consolatione, die in 
Hss. sehr häufig vorkommt und mehr als ein Mal ge- 



*) In Bezug auf diese vielleicht nicht sehr deutlich stylisierte 
Frage, bemerke ich zu Meyer a. a. O., dafs ich nicht meinte, die Bicc. 
Hs. sei abhanden gekommen. Ich frug nicht: Wo ist der Cod. Rice? 
Sondern: Wo ist dessen Quelle, die Hs., welche einst Adriani ge- 
horte ? 

*) Delle rime di Guido a tempo dell' Ubaldino ve n'erano parte 
appresso M^ Scannarola. Cresc. II, 1, 71. 
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druckt wurde. Eine italienische Uebersetzung gilt als 
testo di lingua; zuletzt von Milanesi herausgegeben. Den 
Verfasser nennen die Italiener gewöhnlich Arrighetto da 
Settimello. Arrigherius ist demnach verschrieben oder 
verlesen worden für -ettus. Es braucht nicht gesagt zu 
werden, dafs masculü (vielleicht nur Druckfehler) zu 
maculis zu emendieren ist. 

Zu 9, S. 18. Bartsch bezeichnet mehre der im Rice. 
2814 aufgezählten Dichter als unbekannt. Es wäre 
erspriefslich gewesen, sie in zwei Classen zü trennen: 
1) solche, deren Namen überhaupt sonst nirgends vor- 
kommt, also ganz unbekannt; 2) in solche, die bisher 
nur von Nostradamus angeführt wurden, von denen aber 
keine Lieder bisher nachgewiesen werden konnten. Sie 
sind also streng genommen nicht durchaus unbekannt, sie 
schwebten nur in jenem Halbdunkel, welches alle Per- 
sönlichkeiten umgibt, für die Nostradamus die einzige 
Gewähr bietet; man konnte selbst zweifeln, ob sie je 
existirt haben. Nun zeigt sich wieder, dafs in N.'s Er- 
dichtungen doch ein Kern Wahrheit liegt; er entnahm 
die Namen ächten Quellen, überliefs sich aber seiner 
Phantasie, um sie mit einer ausführlichen Biographie zu 
bedenken. Von diesen bisher blofs durch Nostradamus 
bekannten Dichtern wäre aber noch vorher der eine oder 
der andere zu scheiden, welcher scheinbar sich nur auf 
diese unlautere, jetzt durch das Rice. Verzeichnifs etwas 
mehr beglaubigte Quelle stützt, in der That aber zu 
den wol bekannten gehört, da wir von ihnen auch Lie- 
der kennen. So Luqetz Gatelus. Crescimbeni nennt ihn 
Lughetto Catello, auch üghetto C. , und verweist auf 
Nostradamus (der mir im Augenblicke nicht bei der 
Hand ist) xlv; wer wird zögern darin Ugo Catola zu 
erkennen? Dieser gehört daher weder zur 1. noch zur 
2. Classe. Auch für Bertrans de Pessatz (Nostr. LXiv 
Pezars) läfst sich fragen, ob er nicht mit Bertranz de 
Preissac identisch ist. Bermon Rascas könnte zu Classe 1 
gehören, also zu denjenigen, deren Namen zum ersten 
Male gehört wird; man wird aber kaum fehlschlagen, 
wenn man annimmt, Nostradamus habe an ihn gedacht, 
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als er über Bemard Rascas schrieb. Zu Classe 2 gebort 
dann Perceval Doria, von dem um so weniger gesagt 
werden konnte, er sei unbekannt, als über den Mann von 
Seite italienischer Litterarhistoriker (Crescimbeni nach 
Nostradamus, Tiraboschi, Spotomo) mehr als nothig ge- 
schrieben worden ist. Selbst Didot's Biographie univer- 
selle nimmt Notiz von ihm. Man wufste nicht recht wie 
sein Verhältnifs zu Simon Doria aufzufassen sei, von 
dem der Vatic. 3208 zwei Tenzonen enthält; bald hielt 
man Perceval für einen Vorfahren Simon's, bald für des- 
sen Bruder, bald identificierte man die zwei Personen. 
Nicht ohne Interesse ist zu bemerken, dafs auch die ita- 
lienische Litteratur auf einen Percivalle Doria Ansprach 
macht. Trucchi, Poesie di dugento autori, I, 84 theilt 
mit; dafs in jener grofsen Sammlung von altitalienischen 
Lyrikern, welche im Vatic. 3793 — dem sogenannten 
libro reale — enthalten ist, sich zwei Lieder finden, die 
P. Doria zugeschrieben werden. Das eine: Come lo giomo 
quandC l al mattino wird anderswo dem Semprebene da 
Bologna zugewiesen, und wurde unter dessen Namen ge- 
druckt, z. B. bei Nannucci I, 136, das andere: Amor 
nC ha priso E miso m' ha in balia hat Trucchi a. a. O. 
abgedruckt. 



II. Französisches. 

Zu 2. Es ist zu bedauern, dafs Bartsch die Hist. 
litt. XXII, 828 übersehen habe, wo der Mittheilungen von 
Daremberg und Renan aus Guillaume de Dole Erwäh- 
nung geschieht. £r hätte sich dann darauf beschränkt, 
blofs jene wenigen Lieder nachzutragen, welche die ge-^ 
nannten Gelehrten übergingen. Die zwei Abdrücke stim- 
men im Allgemeinen so ziemlich überein. Bartsch hat 
dadurch, dafs er in dem Liede Quant voi la loete moder 
eine Verballhornung eines prov. Liedes erkannt, den 
metrischen Bau, mit dem die zwei Franzosen nichts an- 
zufangen wufsten, richtiger darstellen können. Ebenso 
beim darauf folgenden Liede, wo die Letzteren, da die 
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Hs. die Strophen nicht absetzt, sich nicht zu recht fan- 
den. Der IV. Vers der 2. Strophe fehlt bei DR., in 
Bartsch lautet er dem 2. vollkommen gleich. Steht es sa 
in der Hs.? Und ist diefs richtig? In dem Bruchstücke 
aus Girbert de Metz, 2. Vers, liest Bartsch im ersten He- 
mistiche hi prevoz und ergänzt vint; nach DR. hat die 
Hs. U hom pr. Den letzten Vers des Couplets auf Bl. 
87** liest Bartsch: ce que Ten n'i voudroit trover. Acht 
Sylben, während alle andern Verse deren sieben zählen; 
DR. ce qu'on, DR. bemerken auch, es sei in dieser 
Strophe die zweite eines Liedes von Auboin de Sezanne 
zu erkennen, das im Romancero fran^ois, S. 126, abgedruckt 
wurde. 



IV. Italienisches. 

Zu 1. Zu ein Dutzend Gedichten trage ich nach 
den Nachweis über den Ort, wo sie gedruckt stehen. 
Da ich keine Verzeichnisse der Anfänge besitze und mich 
auf eingehende Untersuchungen nicht einlassen konnte, 
gebe ich nur das Zunächstliegende an. Bartsch konnte 
nur die Poeti del primo secolo und die palermitanische 
Raccolta benutzen; dann für Dante Fraticelli's Ausgabe; 
übersah aber hier und da Einiges, was in diesen Hilfs- 
mitteln vorhanden ist. Auffallend ist, dafs er Nannucci's 
Manuale nicht zu Rathe zog. 

52* O morte della vita privatrice, dem Lapo Gianni 
izugeschrieben. Nach Racc. 2, 296 von Cino da Pi- 
stoja. (Ebenso AUacci 268, Rime di diversi antichi 
autori toscani, Venezia 1731, S. 174 u. s. w.) 

61* G. Cavalcanti. [O] tu che porti nelli occhi sovente. 
In der Ausgabe von Cicciaporci, Firenze 1818, 
S. 16. 

65^ Monaldo da Sofena. Donna, il cantar piacente. Bei 
Nannucci I, 354 (nach Fiacchi's mir unzugänglicher 
Raccolta) demselben Dichter zugewiesen ; . nach Poeti 
I, 442 und Racc. I, 542 von Saladino di Pavia ; in 

Jahrb. f. rom. u. engl. Lit. XII. 1. 3 
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einem cod. Palat. , nun in der Nazionale zu Florenz 
(Palermo 11, 108), dem Riccuccio da Firenze zu- 
geschrieben. 

74^ Cino da Pistoja. Questa donna ch'andar me fa 
pensoso. Bei Fraticelli I, 272 unter den Gedichten, 
welche in Giunti^s Ausgabe Dante unrichtig zu- 
geschrieben werden. Dieses Sonett wurde, als Cino 
gehörig, mehrfach abgedruckt, zuletzt bei Carducci, 
Rime di Cino da Pistoja, 52. 

id. [O] voi che siete ver me si giudei Racc. II, 189. 

77* Rinuccino. Amor(e), si come credö, ha segnoria. 
Nann. I, 214 nach einem Cod. Strozz. schreibt das 
Sonett Rinuccino zu; es war früher, als von Cino, 
in der mir unzugänglichen Ausgabe Ciampi's und 
daraus in Racc. II, 206 gedruckt worden. 

77^ id. Questa leggiadra donna ch' io sento, Racc. 11, 
197, als von Cino, daher wahrscheinlich auch 
in den früheren Ausgaben von Pilli, Tasso und 
Oiampi. 

78* id. Io non fui fatto per mia viltate. Nann. I, 213, 
nach zwei Hss. 

id. Dögliomi, lasso, piü ch' i'. non so dire. Nann. I, 
213 nach Serassi, Anecdota litteraria ex mss. codd. 
eruta, einem Werke, das ich ebenfalls nicht kenne. 

78^ Rinaldo d'Aquino. Per fino amore vo si allegra- 
mente. Mit der Variante „Si lietamente" wird der 
erste Vers dieser Canzone bei Dante de vulg. el. 
II, 6 angeführt. Gedruckt in der ersten Ausgabe 
von Zambrini's Catalog 296 und später von Palermo 
II, 95, der das Lied als unedirt betrachtete. 

86* anon. aber in der Mitte zwischen anderen Ge- 
dichten Cino's. Se voi udiste la voce dolente. 
Rime 123 [gewifs auch bei Ciampi, daraus] Racc. 
n, 196. 

88^ Cino da Pistoja. S' io mi riputo di niente alquanto. 
Racc. II, 178. 

90^ zu Ell' e tanto gentile ed alta cosa, wo Racc. 11, 
200 citiert wird, hätte bemerkt werden sollen, dafs 
hier das Sonett Cino zugeschrieben wird. 
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anon. E' non h legno di si forti nocchi. Als von 

Dante mehrfach gedruckt; unter anderen Racc. II, 

23, Fratic. I, 158. 

anon. Ben dico certo che non e riparo. Fratic. I, 

269 unter den apocryphen Gedichten, bei Tasso und 

Ciampi^ als von Cino. 
92* Onesto da Bologna. Non so se per merce che mi 

vien meno. Racc. II, 367 und vorher mehrfach, z. B. 

Allacci 394, Rime 287. 
93* Noflfo Bonaguide. Ben posso dir che V amor vera- 

mente. Nann. I, 362 nach einer Magl. Hs. 

Zu 2. Die zwanzig Canzonen Bindo Bonichi's, welche 
3*— 20* enthalten sind, finden sich alle (nach der Hs. 
7778 der grofsen Pariser Bibliothek und mit Hilfe von 
anderen 11 Florentiner Hss.) abgedruckt in: Rime di 
Bindo Bonichi da Siena, Bologna 1867 (82. Band von 

Romagnoli's Scelta). Ebenso sind alle auf B1.41^ 52» 

enthaltenen Sonette in denselben Band aufgenommen wor- 
den, da unter den nicht weniger als 23 Hss., welche 
ßilancioni bei der Herausgabe der Sonette benutzte, auch 
die casan. Hs. an zweiter Stelle genannt wird. Wir 
mochten überhaupt bei dieser Gelegenheit auf die im 
Stillen unablässig schaffende Thätigkeit dieses unermüd- 
lichen Forschers hinweisen, dem kaum eine der irgend 
wie erheblichen handschriftlichen Sammlungen älterer ita- 
lienischer Lyriker entgangen sein dürfte. Möchte er uns 
nur bald ein Gedichtenverzeichnifs, mit Angabc der 
Hss. und Drucke geben! 

Von den wenigen anderen Gedichten, welche Bartsch 
aus dem Casan. namhaft macht, kenne ich als gedruckt 

52^ B. di Mocata. Non pensai che distretto. Crescim- 
beni IH, 55. 

55* Meuzzo Tolommei. Non e larghezza penso nella 
mente. Cresc. III, 166. 

Musa da Siena (ein Spitznamen für Nicolö Salim- 
beni; vgl. im Chig. 95^ Nicola Muscia). Dusento 
scodellin di diamanti. Cresc. III, 167, auch Racc. 
m, 426. 

3* 
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57^ Antonio da Siena, Sonett auf den Tod von Giuliano 
Davanzati. Der erste Vers ist nicht angegeben; es 
ist aber sehr wahrscheinlich jener, den Cresc. III, 
178 veröffentlichtet 

59* Folcacchiero de' Polcacchieri. Tutto lo mondo vive 
senza guerra. Bartsch hätte dieses Ktterarhistorisch 
so berühmte Lied, das man bis 1150 hinaufschrauben 
wollte und zu so erbitterter Polemik Anlafs gab, 
nicht als unbekannt behandeln sollen. Auch Ebert's 
Handbuch S. 29 theilt das Lied mit. 

82^ Von Simone. Forestani, il Saviozzo genannt, sind die 
Lodi di Dante mehrfach gedruckt worden: zuerst 
von Corbinelli in seiner Ausgabe von Dante de v. 
el., zuletzt von Carducci, 1. c. 573. Ebenso gelangte 
das Gedicht auf die Pest von 1390 mehrmals zum 
Drucke, zuletzt bei Carducci 581. Bibliographisches 
über die gedruckten Stücke dieses Dichters findet 
sich in: Storia d' una fanciuUa tradita, Bologna 1862 
(6. Band der Scelta). 

1. Juli 1870. 

A. Mussafia. 
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Nachträge 

zn den 

Apuntes biogräficos y criticos 

in Band xxvii der „Coleccion de Autores espanoles". 



Die kurzen einleitenden Notizen, die wir den „Tres 
Flores del Teatro Antiguo Espanol" (Mocedades del Cid, 
Conde de Sex und Desden con el desden) vorangeschickt, 
waren leider schon gedruckt, als wir in Antoine de La- 
tour's: Espagne religieuse et litteraire, Paris 1863, S. 
113 — 134, einen uns bisher unbekannten Artikel über 
Pierre Corneille und Juan Bautista Diamante fanden, der 
eine berichtigende Umgestaltung einiger Sätze aus der 
Einleitung zu den Mocedades nöthig macht. 

Es ist nämlich nicht nur, wie wir gesagt, wahrschein-- 
lichy dafs Diamante nach Corneille geschrieben, sondern 
es ist eine unwiderlegliche Thatsache, die sich mit Be- 
weisen aller Art belegen läfst. Antoine de Latour vei^- 
dankt seine Kenntnifs über Diamante dem Verfasser des 
Catälogo bibliogräfico y biogräfico del Teatro anti^o 
espanol. Dieser, Don Cayetano Alberto de la Barrera 
y Leirado, fand unter den Actenstücken eines Processes, 
der 1648 gegen Diamante geführt wurde, ein von seiner 
Hand unterzeichnetes Verhör, aus welchem hervorgeht, 
dafs der Verfasser des Honrador de su padre 1626 ge- 
boren wurde. Er kann also unmöglich vor 1636, d. h. 
ehe Corneille seinen Cid schrieb, in einem Alter von 
noch nicht zehn Jahren ein Bühnenstück, wie der Hon- 
rador trotz aller seiner Fehler und Schwächen doch 
immerhin ist, verfafst haben. Somit steht fest, dafs Cor- 
neille nicht, wie Voltaire geschrieben und so viele nach 
ihm behauptet, neben Guillen de Castro noch Diamante^s 
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Werk benutzt; dieses letztere, 1659 zum ersten Male 
gedruckt, ist vielmehr eine Nachahmung des franzosi- 
schen Cid. — 

Zum Ck)nde de Sex haben wir zu bemerken, dafe 
jene älteste Ausgabe, die wir uns nicht verschaffen 
konnten (Tomo xxxi der Coleccion primitiva de varios 
1638), dem Wiederabdruck in der Madrider Biblioteca 
de Autores espanoles (Dramaticos contemporaneos de 
Lope de Vega II, 403) zu Grunde liegt. 

Der Anfang bietet nur wenige und unbedeutende 
Varianten; aus dem Ende des zweiten und dem ganzen 
dritten Acte heben wir folgende Stellen heraus, welche 
alle späteren Ausgaben ganz unberücksichtigt gelassen 
haben. 

(S. 213) Z. 1362 

Conde. Adios, ambicion. j Ah Bianca I 
jQu6 arrepentido que vuelvo 

Del tiempo que me apartaba, 

De ambicioso 6 de soberbio, 

Del empefio de tns ojos, 

Que son el mayor imperio! 



(Vase.) 



1382 Curar quisiste, homiclda, 
Y fue tan cruel el medio, 
Que morirme del remedio 
* Pude aun mas que de la herida; 

Mas yo bebi tan templado, 
•V. O de tibio 6 de cortes, 

El veneno, que despues 
Conozco que me ha sanado. 

(S. 230) 2009 Pues ^1 ^como, cnando mi^ere 

Sn inocencia, no disculpa, 
Por no echar a si la culpa, 
A Bianca? Claro se infiere; 
Luego el Conde a Bianca quiere 
Pues la libra con su honor. 
^C6mo, si de su rigor 
Bianca misma se quejaba? 
Luego ^el Conde me mataba, 
Si a Bianca no tiene amor? 
{Oh mal haya la agudeza, 
Con que a mi pesar me ayisol 
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Siempre mi dafio ee preciso; 
Si uno acaba, el otro empieza; 
Si buBco en su amor firmeza, 
Hallo en su lealtad recelos; 

Y si qnieren mis desvelos 
Diferenciar de pasion, 
Convalezeo a la traicion 
Para enfermar de los celos. 

(S. 236) 2203 Ta no hay mentira qne finjas, 

Ya no hay engafio ni abono 
Qne mientas, ya no hay siqniera 
Un quiza; qne cierto es todo. 
2207 £1 Conde quiere matarme, 

£1 Conde, de Bianca esposo, 
Ofende mi amor; el Conde 
En amor me causa oprobios, 
En traicion me basca maertes, 
En cuidados me da enojos, 
En deslealtades peligros; 

Y en celos me causa asombros; 
Mas joh sentimiento! espera, 
No confundas presuroso 

Dos males que son distintos; 
Vamonos mas poco a poco. 
Cada cual te bnsca entero, 
Siente el uno, y luego el otro, 
Qne si de una Tez los Stentes, 
Quiza diran, sospechosos, 
Que es ardid de la flaqueza, 

Y no prisa del enojo. 

El Conde, adorando a Bianca, 
Habiendo entrado enganoso 
Tan dentro de mi , ^ se burla 
De la fe con que le adoro? 
^Adoro dije? Si dije; 
No pienses qne me equivoco: 
Honor, duermase el recato, 
Esta yez ah6guese sordo; 
Que confiinde el sentimiento 
La atencion con ei ahogo. 
El Conde, mi dulce dueüo, 
Que ya en mi pecho amoroso 
tdolo fue, ä qnien el alma 
Consagro en culto devoto 
Verdad en tiernas finezas, 
Yictima en dnros enojos, 
Agua en lagrimas distintas, 
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T faego en saspiros roncos, 
^Con otra major me ofende? 
Con otra mujer? Pnes ^c6mo! 
^£s Bianca mejor qae yo? 
^Tiene yalor mas heroico? 
Tiene mas amables partes? 

Y lo que encarezco solo 
^Quierete mas, Conde? Debes 
A SU fe extremos mas locos, 
Mas verdad a sus finezas, 

A SU fayor mas soboino, 

Mas saspiros a su pecho, 

Mas lagrimas a sus ojos? 

^Qui6rete mas? Mas ^iqu^ es esto? 

^Yo temuras? Yo soUozos? 

Yo, a pesar de mi grandeza, 

Con infame Uanto mojo 

La pürpura real, que viste 

La majestad por adomo ? 

Yo, en rayos que arroja el pecho 

Por indicio 6 desahago, 

Hago el decoro cenizas 

Y el valor deshago en polvos? 
Enjugue pues mi venganza, 

O bebase lo que Uoro; 
Cierre la razon Taliente 
La boca, por donde arrojo 
Suspiros que me disfaman, 
Porque, cegando los propios, 
O me ahoguen 6 se vuelvan 
A la esfera en que los formo. 
^Cuidado un traidor me debe? 
Suspiros un alevoso, 
Memorias un desleal, 

Y un fementido soUozos? 
^Por un hombre que, infiel, 
Estando a las yoces sordo 
Conque en el rey mudamente 
Habla lo majestuoso, 
Pretendiö darme la muerte, 
Siento, gimo, peno, lloro, 
Padezco, suspiro y muero? 
{Oh, qu^ afecto tan impropiol 

(S. 244) 2506—9. Reina. 

Nada con la Reina puedo; 

Que, aunque estoy muy cerca della 

Tambien della estoy muy Ujos; 
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Pero, si ella esta ofendida 
De ynestro alevoso intento, 
^Qae consaelo hallar procura 
Vuestra traicion, vaestro yerro 
De una reina en la justftia 
De una ofendida en el ceno? 

Conde. ^"Xo ofensa? 

Reina. Pues, ^iqu^ descargo 

Teneis? Hablad. 

Conde. Solo tengo 

La inocencia. 
Reina. «iQue disculpa? 

Conde. (Ap.{Ay Bianca!) La del silencio. 
Reina. Pues si no hay otro , morir 
Es ei ultimo remedio, 

Y el mas cierto el desta llave. 
Conde, Ver la Reina es el mas cierto. 
Reina. Pues, aunque para el perdon 

Sera ocioso aqueste medio, 
Yo voy, Conde, a procurarlo 
Con ella para el consuelo. 

Conde. ^Donde vais? 

Reina. A esto que os digo, 

Aunque de la Reina temo 

Que no habeis de verla el rostro. 
Conde. Pues esperad; yo sospecho 

Que sois tan una las dos, 

Que lo mismo que deseo 

De consuelo viendo el suyo, 

Conseguire viendo el vuestro; 

Y asf, yo qniero excusaros 
Que OS aventureis en esto, 
Pidiendo aquesto que os digo 
Cuando vos podeis hacerlo. 

Yo OS ruego que os descubrais; 
Que, si ver la Reina quiero, 
Viendoos a vos, que sois una, 
Pienso que sera lo mesmo. 
(Ap. Sepa que la he conocido; 
Quiza hara lo que le ruego.) 
Reina. {Ap. Pues me conoce tan claro, 
Forzoso es mudar de intento; 
Quiza en viendome dara 
Las disculpas que deseo. 
Yo he de hacer lo que decis; 
Pero primero os advierto 
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Que qniza os esta mejor 
Que tenga el rostro cubierto; 
Qae tanto mi ser transforma 
Esta mascara qae tengo, 
Qae OS espuatareis de ver 
Cuanto asi me diferencio. 
Conde. No excuseis tanto ml dicha. 



(S. 245.) 2543 
Beina. 



— 46. 

Ya las se, 
No penseis qae no me acaerdo; 
Dellas estoy obligada, 

Y aanqae ya pagadoos tengo, 
Nunca quisiera otra vez 
La grandeza de mi pecho 
Escachar vaestros servicios 
Sin daros algo de nuevo; 

Y como ahora es forzoso 
Qae sea iniitil reoaerdo, 
Conde, el de vuestras hazailas, 
Paes perdonaros no paedo, 
No qaiero oirlas, calläldas; 
Que si soy la Reina j veo 
Qae de vos estoy servida, 
Tambien soy la misma y siento 
Qae ofendida estoy de vos, 

Y a mi pesar, considero 
Que borra la ofensa caanto 
Los servicios habian hecho; 

Y asi, solo servira 
Decirlas, caando no os premio, 
En mi de verguenza macha, 

Y en vos de poco provecho. 



(S. 245.) 2255. 




Reina. 


A la Reina 




De aqaese agradecimiento 




No le toca nada, Conde. 


Conde. 


Laego ingrato es vaestro pecho. 


Reina. 


Si la ofendida os castiga 




Por cumplir con lo severo, 




Tambien la obligada os libra 




Por camplir con el empefio. 


Conde. 


^Como? 


Reina. 


Ya sabeis el modo. 


Conde. 


^No hay otro? 


Reina. 


No. 


Conde. 


No le apraebo, 
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Es infame. 
Reina. Es el mejor. 

Gonde. ^Me aconsejais? 
Reina. No aconsejo 

Lo que es contra mi jasticia ; 

Que antes, si os halla, en saliendo, 

Mi rigor, hare mataros. 



Dagegen fehlen in dieser alten Ausgabe Zeile 2428- 
2447 und 2783— 281 L 



Caroline Michaelis. 
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El Misterio de los Heyes Magos. 

Durante mi parada en la corte castellana (ano de 
1869 y principios de 1870) mi excelente amigo D. Jose 
Maria Escudero de la Pena, profesor de paleografia y 
diplomätica eu la universidad central, cou la galauterla 
que le distingue tuvo la bondad de comunicarme una 
copia del notable poema sobrescrito, la cual aeababa de 
sacar del original que entönces se hallaba en Toledo, 
adonde habia ido D. Jose como miembro de la Comision 
encargada por el Gobierno de la incautisacion de la 
biblioteca capitular. Haciendo el cotejo de aquella copia 
con el texto publicado por D. Jose Amador de los Rios 
en el tomo III de su Historiä Critica de la Literatura 
Espanola, no pude menos de caer en que este eminente 
literato, ä cuya vasta erudicion y ardor infatigable tanto 
debemos los amigos de las letras espafiolas, se habia 
apartado en la Ilustracion a fines del tomo, de la in- 
tencion manifestada en la nota de la pag. 19 de repro- 
ducir el texto „ con la fidelidad ortografica que exij e 
este linaje de obras", ya dando en efecto alguna que 
otra palabra de otra manera que no se halla en el c6- 
dice, ya anadiendo algun trozillo que le pareciera hiciese 
falta, en fin, como dice el mismo pag. 657, supliendo 
algunas de las imperfecciones de tan antiguo monumento. 
No cabe duda de que era buena bajo cierto aspecto la 
idea del ilustre autor de dar asl un texto enmendado y 
restablecido ; pero, siendo este poema tal vßz la com- 
posicion mas antigua en romance castellano, precisamente 
SU importancia filolögica pide una redaccion del texto 
hecha con toda la fidelidad posible. Esta consideracion, 
que convencian tambien las acertadas observaciones del 
entendido filölogo sefior prof. Mussafia en esta Revista 
(ano VI, pag. 220 — 222), me moviö a pedir al senor 
Escudero la permision de hacer para mi propio uso otra 
copia de la que habia jsacado el, y con su acostumbrada 
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benevolencia me la concedio inmediatamente. Entre tanto 
habiendo sido el codice mismo trasladado ä la Biblioteca 
Nacional de Madrid , tome ademas la ocasion de cotejar 
mi copia sobre este, de modo que puedo responder que 
el texto que ä continuaciou se leerä es de todo punto 
autentico. 

Tocante al codice, estä ya descrito en *la nota citada 
de la Historia Crltica; mas, no enconträndose este mo- 
numento nacional tan frecuentemente fuera de Espana 
cual lo merece, no creo inoportuno presentar ä los 
lectores de la Revista los pormenores que sobre el da el 
senor Escudero en las palabras siguientes: 

„Forma el codice un voliimen, cuyo tamaiio se 
aproxima mas al 4** que al f**, puesto que mide 0,242™- 
de alto, por 0,162™- de ancho; esta encuademado en tabla 
cubierta de piel anteada, con un breche de hierro y seda 
verde, puesto en el centro; sobre el tejuelo se lee: 
Glossa ordinaria in Cantica. Ms. — Consta de 68 folios 
sin numerar; comienza con una inicial exomada, como 
las capitales y versales, que son sencillas de tinta roja 
y amarilla. AI fin del texto del cäntico y de la glosa y 
en la segunda mitad del f° 67 v** empieza el Romance 
de los Reyes Magos, escrito, como dice el Indice, a 
renglon seguido y de letra que indudablemente no pasa 
de la segunda mitad del siglo xii, lo mismo que la del 
resto del libro, ä pesar de la opinion de Frias. ^ La 
division de los versos estä indicada con un punto, aunque 
tal vez falta en algunos, siendo tambien muy inconstante 
y irregulär la colocacion de esta y de las demas notas 



^ Esas palabras se refieren a un articulo que se lee en el Indice 
de la Libreria capitular del Cabildo de Toledo, redactado a principios 
del siglo actual por el agustiniano Frias, y que copiado a la letra 
dice asi: 

„Glosas sobre los cantares, con la exposicion de Gilberto 6 
Gisliberto, Diacono Altisiodorense 6 Auxerre, sobre los trenos de 
Jeremias. AI fin hay un romance a los reyes magos escrito a renglon 
seguido, como si fuera prosa: un tomo en f®, vitela y letra del 

siglo xra. 

Cax. 6.-8/* 
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ortogräficas, lo misnio que la forma de las letras y la 
separacion de las palabras. El romance ocupa, segun 
hemos dicho , la segunda mitad del f ° 67 v° y algo mas 
de la primera del 68 r°. La lectura ofrece algunas difi- 
cultades, tanto por la mala division de las palabras y 
oraciones, cuanto por hallarse el texto corroido 6 borroso 
en algunos puntos y por faltar en la parte inferior del 
f o ß7 yo yjj renglon, recortado al parecer en la encuader- 
nacion.'' 

Con la diyision de escenas que parecen determinar, 
aunque no en todas partes, las cruces y puntos agru- 
pados del original, y con los acentos y notas de ortografla 
que nos han parecido necesarios para su inteligencia, 
dice pues el texto asi: ^ 

[Säle mago V.] 

^DioB criador, qaal maravila^! 
no 3 8^ quäl es achesta strela; 
agora primas la e ueida, 
poco timpo ^ a qne es ^ nacida. 
5 Nacido es el criador, 

que es ^ de la[8] gentes senior. 
Non es uerdad «, non ^ se que digo : 
todo esto non uale ^ uno ^ figo. 
Otra nocte me lo catare, 
10 sl es uertad, bine ^o lo sabre. 

[Pausa. Säle el mismo otra vez.] 

Bine ^^ es uertad ^ lo que io digo, 
en todo, en todo lo prohio ^^; 
non ' pudet ^^ geer ^^ otra sennal **, 
achesto es, i ^^ non es al. 
15 Nacido es Dios por uer ^^ de fembra ^^ 
in 18 achest[e] i* mes de december. 20 
Ala ire. 



1 Las palabras 6 letras encerradas entre crochetes no se hallan 
en el manuscrito. Ademas van sefialadas con bastardilla las letras 
espresadas en el original por abreviacion, y se ponen en las jiotas las 
diferencias del texto publicado en la Historia Critica de la Literatura 
Espafiola. — 2 marauela. — ^ non. — * tiempo. ^— * ques. — * Tsr- 
tat. — 7 nin. — s val. — » nn. — 10 bien, — u profijo. — i* pned. — 

18 ser. — 1* senial. — i^ et. — 1« ves. — - i^ fenbra. — " en. — 

19 acheste. — 20 decembre. 
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o qne füre, aoral o ^ e, 
por dioa de todos lo terne. 

[Säle mago 2®.] 

20 Esta strela non s^ dond^ ainet^, 

quin* la trae o* qui»* la tine[t]. ^ 

^Porque es achesta^ sennal? 

En mos' dias on ^^ ai atal: 

certas , nacido es en terra ^^ 
25 aqnel qui en pace i ^^ en guera^' 

senior a a seer da Oriente 

de todos, hata in occidente. ^* 

Por tres noches i * me lo uere 

i 12 mas de uero lo i* sabre. 



[Pausa. Säle el mismo otra vez.] 

30 En todo, en todo es nacido; 
non se si algo e neido: 
ire, lo aorare 
iu pregare i^^ rogare. 



[Säle mago 3«.] 

jUal^' criadorl atal facienda ^^ 

35 fu numquas algaandre falada 
o en escriptura^' trubada ^^: 
tal estrela non es in celo, 
desto so io^i bono strelero. ^^ 
Bine23 lo ueo ^4 sines^^ escarnp^ß 

40 que27 uno owime ^^ es nacido de carne^» 
ques senior do todo el'<> mundo *i, 
asi cumo'2 el cilo*'' es redondo^*: 
de todas gentes^^ senior sera 



1 adoralo. — * do. — ^ uiene. — * quien. — * nin. — * qui. — 
7 tiene. — ^ aquesta. — ' meos. — ^^ non. — ^^ tierra. — ^^ q^^ — 
18 guerra. — i* ociidente. — i* noctes. — ^^ so. — ^^ Eu al. — 
18 fa^inda. Abreviado en el manuscrito asi: facida. — *' scriptu- 
ra. — 20 trobada. — «i jo. — *« strellero. — «a Bien. — «4 veio. — 
26 sine. — 26 scame. — 27 faita en el texto de Amador. — 28 home. — 
20 el manuscrito dice earne, sin duda por equivocacion. — ^^ tod' 
el. — *i mondo. — *2 eomo. — Muy borroso este renglon; pero 
cilo, claro por cielo. Aqui y en otros pasajes marcamos con letras 
menores las palabras de lectura dudosa. — ^^ cielo. — 8* rredon- 
do. — 36 yentes. 
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i ^ todos ^ 3 seglo uogara. "* 
45 Es nascudo ^ que uerdad ^ es. 
Uerr ^ lo e otra uegada , 
si es uertad o si es nada. 



[Pausa. Säle el mismo otra vez.] 

Nacido es el criador, 
de todas las gentes maior^; 
50 bine» lo uep^^, cauai^i uerdad. ^^ 
Ire ala par*^ caridad. 



[Sälen los tres magos encon trandose. Dice uno de ellos:] 
Dtos uos salue, senior^*; ^sodes uos strelero? 
dezidme^* la uertad, de uos sabelo quiro. ^^ 

55 es una strela. ^^ 

Nacido es el criador, 

que de las ^^ (fol. 68 r.) gentes es senior. 

Ire, lo aorare. 

[Otro de ellos.] 
lo 1^ otrosi rogar[e]20; 

60 seniores ^i andar. 

^Queredes ir conmigo • 

al criador rogar? ' 

[Otro de los mismos.] 
^Auedes lo ueido? 

[Contesta el otro:] 
lo 22 lo uei. 23 

[Otro de ellos.] 
65 Nos imos 2* otrosi 26^ sil podremos falar. 
[Otro de ellos.] 
Andemos tras el strela, ueremos el logar. 

[Otro de los mismos.] 
^Cumo26 podremos prouar si es ho»ime27 mortal, 
o si es rei 28 de terra, o si29 celestrial ? '<> 
[Otro de ellos.] 



' et. — 2 todo. — 3 falta esta palabra en el texte de Ama- 
dor. — * vigara. — * Es nascudo. Eseudero cree leer : es mes sudo ; 
lo que hay de cierto, es que la lectura es dificilisima. — ® uertat. — 
' Uer. — 8 major. — ® Bien. — ^^ ueio. — 1^ ques. — ^2 uertat. — 
^3 por. — ^* sennor. — ^^ Emostradme. — ^* quiero. — ^^ Estas 
tres palabras faltan en el texto de Amador. — ^^ l&, — *^ jo. — 
20 rogar^. — 21 gn i^ laguna pone Amador: a manana quiero. — 
22 jo. __ 23 ui [sine dubdar]. — 24 ymos. — »^ otro si. — 26 Cue- 
mo. — 27 home. — 28 rrey. — 29 gi es. — ^o ^elestial. 
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^ Qneredes bine ' saber cumo * lo sabremos ? ^ 
70 Oro, mi)*a^ i* acenso a el ofrec[e]remo8 ^ : 

si füre rei' de terra, el oro querä^; 

si füre omme^ mortal, la mira^ tomara; 

si rei'^ celestriai 10^ estos dos^i dexarä, 

tomara el encenso quel pertenecora. 
[Otro de los mismos.] 
75 Andemos i ** asi ^3 lo i» fagamos. ** 



[Sälen los tres magos saludando a Herodes. El primero:] 
jSalue te el criadorl jDtos 1* te curie de mall 

[El segundo.] 
ün poco te dizeremos 1«, non^7 t^n queremos al, 

[El tercero.] 
jDtos te de longa uita i *» te curie de mal! 

[Mago primero.] 
Imos 18 en romeria aquel'* rei adorar^i, 
80 que22 es ** nacidö in 23 terra, nol podemos fallar. 

[Herodes.] 
^Que decides? ^o ides?^* ^a quin ides buscar? 
^de quäl terra uenides? ^o queredes andar? 
Decidme^ö uostros nombres, nom los querades celar. 

[Caspar.] 
A mi dizen 2« Caspar, 
85 est otro Melchior, ad achest^^ Baltasar. 

Rei, un28 rei 28 es nacido, que *» es 22 senior de terra, 
que mandara el seclo en grant^» pace, sines gera. 3« 

[Herodes.] 
^Es asi, por uertad? 

[Uno de los magos.] 
Si es, rei, por caridad. 3i 

[Herodes.] 
90 ^118 cumo 32 lo sabedes? 
i^s aprouado lo auedes? 

[Mago.] 
Rei, uertad te dizremos , 
que prouado lo auemos: 



* bien. — * Cuemo. — 3 saberemos. — * mirra. — ^ e, — « ofrecere- 

mos. — 7 rey. — ^ querrL — ^ome. — 10 ^elestial. — i'los. — ^^k. 

^3 asir. — 1* fagamos [logo sine tardar]. — Los puntos que senalan 

la division de las escenas, preceden en el manuscrito a este renglon. 

i^Deus et. — i3 dineremos. Tal vez sepueda leer tambien esta palabra: 
direremos. — i? ante. — is et. — i9 Ymos. — 20 4 aquel, — - 21 a ado- 

rar. — 22 q^es. — 23 jntra 24 oydes. — 2« Decitme. — 2« disen 

27 acheste. — 28 „^ic, _ 29 ^^Skn. — 3o guerra. — »i caridat. — 
33 cuemo. 

• Jahrb. f. rom. n. engl. Lit. XII. 1. 4 
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esto es grand ^ ma[ra]iiila , 
9ö un ^ strela es nacida , 

sennal • face que es * nacido * 
i* in carne hamana nenido. 

[Herodes.] 
^Quanto i a que la uistes 
i^ que la* percibistis?* 
[Mago.] 
100 XIII dias a, 

i^ mais non auera, 
que la auemos ueida 
i " bine • percibida. ^° 

[Herodes.] 
Pus andad ii i« buscad ^^ 
105 i * a 61 adorad 

i ^ por aqui tornad : 
io *^ ala ire^* 
i * adoralo e. 



[Herodes solo.] 

jQuin^^ ui6 numqnas ^^ tal mal! 
110 jsobre rei^' otro tal! 

Aun non so io morto 

ni ^8 so la terra pusto. ^^ 

{Rei otro sobre mi! 

nnmquas ^' atal non ui. 
115 £1 seglo ua^<^ a caga, 

ia^^ non s6 que me faga; 

por uertad*2 no** Io creo, 

ata que io ** le ueo. 

Uenga mio maiordo[mo]2*, 
120 qui mios aueres toma. 

[Säle el mayordomo. Herodes signe:] 

Idme ^^ por mios abades 

1*7 por mis podestades 

1^7 por mios screuanos 

i27 por meos^s gramatgos 
125 i*^ por mios streleros*^ 

i'ö por mios retoricos: 



* grant. — ^ Una. — * Senial. — * ques. — * nacido. — ^ e. - 
7 et. — 8 lapercebistes. — ^ bien. — *o apercebida. — *i andat y. 
^2 buscat. — 13 Jo. — 14 yre. — i* Qui. _ i6 nunquas. — i? mj. 
18 nin. — 19 posto. — ^^ i&. — «i ja. — «2 uertat. — «» non. ■ 
24 jo. — 25 majordoma. — 26 Ume. — «7 gt, _ 28 ^ios. 

29 a4-«a1lA..i-ic9 80 A 



29 strelleros. — »^ ^. 
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dezir ^ man la uertad 2, ei iace 'in * escripto * 
o si lo saben elos o si lo an^ sabido. 



[Sälen los abades, etc., saludando a Herodes.] 
Rei 7, a^ que® te plaze ^ he nos uenidos.*® 

[Herodes.] 
130 ^sl 1^ traedes uostros ^^ escriptos?^^ 

[Abades, etc.] 
Rei, 81 traemos 
los meiores que nos auemos. 

[Herodes.] 
Pus catad 1*, 
dezid ^^ me la nertad, 
13Ö si es aquel omme nacido 

que estos tres rees man dicho. 

Di, rabi, la uertad, si tu lo as sabido. 

[Rabi.] 
Por neras i' uo ^' lo digo 
que no ^^ lo ^* escripto ^^ ha** 
140 mi2i hala. 21 

[Herodes.] 
jCumo*" eres enartado! 
^porque eres rabi clamado? 
Non entendes las profecias ^', 
las que nos dixo ^^ Jeremias. 

[Rabi.] 
145 Par** mi lei, nos somos erados. *• 
^Porque non somos acordados? 
^porque non dezimos^' uertad?*^ 

[Otro.] 
lo 29 non la se, par'o caridad'*, 
porque no '^ la auemos usada 
150 ni *2 en nostras *^ uocas »* es falada. 



1 Desir. — « uertat. — 3 jace. — * y. — » scripto. — « han. — ^ Rey 

8 qualque. — » place? — 10 aqui venidos. — ^^ f. — . ^^ nostros. — 
13 scriptos. — ** catat. — *« et de^id. — '^ uertat. — ^^ vos. — 
18 non. — 15 es. — 20 ©n scripto. — ^i Hamihala. — 22 cuemo. — 
23 prophesias. — 2* dio. — 25 por. — 2« errados. — 2^ deximos. — - 
28 vertat. — 29 jo. — so por. — 3* caridat. — 32 „in. — sa nues- 
tras. — 34 bocas. 
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Es de notar que al verso 53 sigue una laguna de 
verso y inedio, por haber sido recortada la parte ex- 
terior del ultimo renglon del f° 67 v^, y en el verso 60 
hay tambien un pasaje tan corroido que su lectura queda 
del todo imposible; pero fuera de esto no tiene el cödice 
vaclo ninguno, de suerte que los puntos suspensivos que 
en varios otros lugares ha puesto el docto Amador, solo 
indican su opinion particular de que el metro y la 
versificacion le parecen exijir en aquellos pasajes algunas 
palabras de complemento. 

Nos queda ahora tocar algo sobre la division esce- 
nica^ la versificacion , y el lenguaje de este interesante 
fragmeuto. 

Por lo que hace ä la division escenica^ abonamos con 
mucho gusto y hacemos nuestras las razones que han 
persuadido al prof. Mussafia que el primer grupo de 
versos octosüabos (v. 1 — 51 segun nuestra numeracion) 
debe estar repartido entre los tres magos: cado uno de 
ellos estä observando por si la estrella; cada uno se 
propone convencerse por observacion repetida de que es 
cierto lo que acaba de descubrir; por ultimo, habiendo 
vuelto a asomärseles la estrella, cada uno demuestra 
estar confirmado en su opinion y determina ponerse en 
Camino para ir ä adorar al recien nacido. De esta ma- 
nera las tres oraciones presentan un paralelismo com- 
pleto, nada alterado de que el primero y tercer mago 
se proponen de observar la estrella „otra nocte" (v. 9) 
y „ötra vegada'' (v. 46), es decir una vez mas, mientras 
que el segundo pretende continuar la observacion „por 
tres noches" (v. 28), ö dos veces mas. — Solo nos 
apartamos del senor Mussafia en atribuir al mago tercero 
los versos 34 — 36, fundados para esto en la division que 
en ese lugar indica el cödice mismo. 

Mas dificil sale la reparticion de los versos siguientes 
desde el 52 hasta y con el lb\ por no ofrecer el cödice 
ni tampoco el contenido del dialogo algun indicio cierto 
de las replicas, y por lo mismo no tenemos inconveniente 
ninguno en confesar que acaso se puedan repartir aque- 
llos versos de otra y mas acertada manera. El ya men- 
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cionado paralelismo parece exijir que tambien los versos 
76 — 80 se repartan entre los tres magos; por los demas 
hasta el fin del fragmento , el argumento constituye de 
si y con bastante claridad sa distribucion. 

La versißcacion ofrece varias dificultades, para cuya 
solucion nos parece indispensable buscar en ella mismay sin 
opinion preconcebida su norma y regia, si es que la hay, 
siendo en nuestro concepto este el solo Camino seguro 
cuando se trata de un monumento literario, que ya a 
primera vista se da a conocer como uno de los mas an- 
tiguos del Labia castellana y que por eso mismo, 
hasta que no se averigüe la epoca precisa ä que perte- 
nezca, nada nos autoriza para aplicarle la pauta de otra 
composicion, que tal vez fuere posterior. Pues, si no 
estoy equivocado, tenemos en la rima 6 consonancia el 
hilo por que podremos sacar el ovillo. Con efecto, par- 
tiendo de ella, facilmente se echa de ver que las mas 
veces van juntos dos versos consecutivos, ya agudos, ya 
Uanös, unidos por medio de un consonante, no siempre 
limpio por cierto, pero muy claro y distinto para ser 
efecto de la casualidad y no de un principio fundamental 
que con entero cönocimiento habia adoptado el autor para 
esta composicion. Solo, estableciendo asl los versos segun 
la consonancia, de la manera que se ve aqui arriba, nos 
quedamos con una diversidad de metros harto embarazosa 
y al parecer inadmisible. Porque no menos de tres son 
los metros principales que con mayor frecuencia se en- 
cuentran, amen de värios otros contenidos en un nümero 
de versos relativamente corto. Los primeros estan agru- 
pados de tal manera que generalmente los versos 

1 — 51 constan de nueve silabas ^, 



^ A fin. de evltar toda equivocacion sobre. nuestra manera de 
medir los versos espaiioles, nos parece muy a proposito insertar aqui 
las propias palabras del docto Salva/ cuya Metrica merecera sin duda 
siempre la justa reputacion de una verdadera obra maestra: „La di- 
versa situacion del acento en el final del verso, hace variar el niimero 
de sns silabas , pues el Uano requiere tantas cuantas son los pies de 
que Consta; el agudo una menos, porque duplicamos alli en la pro- 
nanciacion la vocal aguda para proporcionar el descanso necesario a 
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52 — 87 son alejandrinos, y 
88 — 126 tienen siete sllabas, mientras que en 
127 — 150 van promiscuos los versos enteros y los 
de pie quebrado, y tambien en los dos grupos primeros 
ocurre algun que otro verso quebrado. Examinando los 
pormenores de este asunto, hallamos que en el grupo 
primero los versos 9, (10), 43 y 44 tienen diez sflabas 
sin poderse reducir a nueve, ä no ser que en el verso 9 
se lea mel por me lo^ en que caso tambien babrä sinalefa 
entre si y es en el 10. En el 46 probablemente hay 
error de pluma, debiendo leerse ueer en lugar de iterr. 
El 32 tiene siete sllabas, y el 17 cinco; ambos son agu- 
dos. Quedan por consiguiente cuatro versos, 17, 32, 43, 
44, rebeldes ä la medida general de este grupo. — Por 
lo que hace al grupo secundo, es evidente que su tipo 
general es el alejandrinp, pero no lo es mönos que un 
trozo de el estä de tal modo irregulai^ ya por el metro, 
ya por la consonancia, que parece imposible reducir sus 
versos ä la norma de los otros. Son estos los versos 
56 — 64, de los cuales el 56, 57 y 58 no son mas que 
una repeticion literal del 5, 6 y 52; si el manuscrito 
diera märgen ä las palabras „sin dubdar^^ anadidas de 
Amador, los versos 61 — 64 harian una pareja de alejan- 
drinos cabales y por lo tanto se conformarian perfecta- 
mente con los siguientes; quedan el 59 y 60, este sin 
consonante que le corresponda y con su laguna irreme- 
diable. Los otros hasta y con el 87 son alejandrinos, 
algo defectuosos de vez en cuando, pero comparables con 
los de Gonzalo de Berceo, del Arcipreste de Fita, del 
libro de Alexandre y del de Apolonio. El v. 75 esta 
aislado sin su pareja consonante, ni tiene metro cabal. 



la entonacion, y el esdrujlo tiene una mas, y en mi sentir pudiera 
tenir hasta dos. Seria pues mas exacto denominar a los versos por 
el niimero de sus pieS; que son invariables, que por el de sns silabas 
y llamar eptdmetro al octosilabo, decämetro al endecasilabo etc.; pero 
enemigo constante de embroUar a los que lean mi Gramatica, me con- 
tento con indicar la utilidad de esta nueva nomenclatura, y contindo 
nsando de la antigua/' Gramatica de la Lengua CasteUanUy por Don 
Viente Salvd, Valencia 1840, 



t 
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circunstancias ambas que acaso se puedan explicar por 
ser este verso el ultimo de la escena a la cual p^rtenece. 
El V, 84 solo representa un hemistiquio. — Los versos 
del grupo tercero son eptasllabos, a excepcion del 96 y 
97 que tienen ocho süabas, y el 100 que no tiene mas 
de seis. — En el grupo postrero son alejandrinos los 
versos 127, 128 y 147; de onze silabas el 129; de nueve 
el 130, 132, 135, 136, y 142— 150; de siete el 134, 138, 
139 y 141 ; de cinco el 131 , y por ultimo de cuatro el 
133 y 140. 

Ahora bien, i como se explica esa variedad de metros, 
esa irregularidad que no tiene semejante en cuanto 
conocemos de la antigua poesia castellana? Algo, aunque 
no mucho, se podrä atribuir al escribiente, quien, como 
ya advirtio Amador, no era grau pendolista y, cuando lo 
fuera, trasladando probableraente el fragmento de memo- 
ria, bien podia olvidarse de vez en cuando de su tenor 
6 terminos exactos. A tal motivo quiza se debe referir 
la falta del primer hemistiquio del verso 84 y otros erro- 
res menores ya seüalados en la redaccion del texto. Pero 
la causa principal de tan estrauo fenömeno estä, seguu 
nosotros, en el caracter dramätico del poema. AI tal 
caracter con su mudanza instantänea de sensaciones, 
temples e incidentes era perfectamente apropiada una 
mudanza correspondiente de andadura metrica, y a ver 
como maneja el dialogo, con que brio, por ejemplo, logra 
pintar en las breves, anhelantes y multiplicadas preguntas 
de Herodes (las cuales ademas van engalanadas de 
consonantes interiores repetidos), la inquieta ansiedad del 
* tirano; a ver esto, decimos, no podemos menos de creer 
que asi lo Labia entendido el autor mismo, y que en 
aquella variacion m^trica tenia una verdadera intencion 
artistica, mirando a un realce de ia composicion, un 
aumento de su efecto. Podriamos advertir al paso que 
esta mana no la hau desdenado un Shakespear, un Gua- 
rini y otros grandes ingeniös dramaticos, pero mas hace 
al caso presente recordar que precisamente en el mas 
antiguo fragmento que del teatro moderno nos queda, en 
el poema latino-provenzal Mysterium fatiiarum Virgi- 
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num ^ se encuentra tambien esta misma soltura metrica. 
No queremos decir con esto que el poema espanol se 
haya hecho en imitacioa del otro, ni siquiera que su 
autor lo conociese y por el estuviese influenciado, que 
harto nos disgusta aquella mania de oler influencias 
extrangeras siempre que haya similitud entre dos pro- 
ducciones literarias, y ese hablar de la absoluta prioridad 
de una ü otra lengua y literatura neo-latina, solo porque 
de una nos ha conserrado el azar de las circunstancias 
monumentx)S algo anteriores ä los de las otras, como si 
en todos paises no hubiese el pueblo siempre tenido su 
habla propia y espontänea, en que trataba sus asuntos 
cotidianos y cantaba sus heroes, sus gozos y dolores, en 
formas tan espontäneas como la misma lengua. Pero, el 
poema provenzal pareci^ndose al castellano en tener una 
antigiiedad muy respetable (el manuscrito es de la pri- 
mera mitad del siglo XT) y en ser tambien una represen- 
tacion biblica, no creemos temeraria la conclusion de que 
no era imposible se empleara en Espana una forma 
parecida ä la que en circunstancias parecidas se empleaba 
en una lengua y una nacion consanguinea. 

La lengua^ clara y sencilla, ofrece pocas dificultades. 
El prohio del v. 12 es el moderno porfio ; la metätesis en 
terne del v. 19 por ten(d)re no es rara en los autor es 
antiguos; la palabra on del v. 23 puede ser error de 
pluma por non^ como lo pone Amador, pero tambien 
podria ser la forma castellana de unquam con sentido 
negative (comp, la fräse moderna: en mi 'yida he visto tal 
coaa); el alguandre se encuentra en el Poema del Cid y 
la Crönica Kimada del Cid, aunque no con el sentido 
puramente expletivo que tiene en el v. 35 de nuestro poema. 
El verso 31 es oscuro respecto ä su conexion con el pre- 
cedente; tal vez estä corrompido. Oscuro es tambien el 
verso 44, tanto por el o (aunque la lectura no es entera- 
mente cierta), cuanto por el verbo vogarä; ^si estarä este 



^ Publicado en parte por Raynouard (Choix, tomo II), y despues 
por entero por Wright (Early Mysteries)^ y Monmerque et Michel 
(Thedtr4 Fran^ais au moyen dge). 
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por ahoga/rdf Por lo que hace a la palabra halä del 
V. 140 no nos atrevemos a proponer conjetura alguna; 
solo nos parece indudable la division en tres palabras 
del hamihala del manuscrito. Muy primitivas son las 
formas pudet del r. 13 y uinet del v. 20 con su termina- 
cion entera; pero lo que en estas y otras palabras cons- 
tituye en nuestro concepto el caräcter mas antiguo de 
la lengua de este fragmento, es que en las palabras donde 
el Labia modema pone los diptongos ie y ue en lugar 
del breve e (i) j o latino, siempre tiene vocales simples 
e indivisas, de tal manera que leemos 

con i 6 e por ie: con o ü w por ue: 

timpo, V. 4. pwdet, v. 13. 

bme,v.l0.11.39.50.69.103. bono, v. 38. 

umet, V. 20. longa, v. 78. 

qum, V. 21 bis. 81. 109. uostros, v. 83. 130. 

tine, V. 21. pws, v. 104. 133. 

Carlas, V. 24. morto, v. 111. 

celo, V. 37. pt^sto, V. 112. 

cilo, V. 42. nostras, v. 150. 
qm'ro, v. 53. 
ent^ndes, v. 143. 

Tambien en otros monumentos antiguos se puede 
encontrar un c^rtas, un longo, nostro, vostro, pero por 
excepcion;' y nunca hemos visto otro monumento que 
erija en prineipio esa conservacion de las vocales simples 
y la practique con tanto rigor que en todo el poema no 
se asoma siquiera una sola yez uno de dichos diptongos. 
En el texto castellano del Concilio de Leon de 1020 
(Coleccion de Fueros MtmidpcUes y Cartas Pueblas etc. por 
Z). Tomas Mufioz y Romero) es donde hemos encontrado 
con mayor frecuencia vestigios de este fenömeno, como 
quin (dos veces), bonos (varias veces), poblo^ pöble, moble^ 
fontes^ soldos (varias veces) y porco^ y con todo son raras 
estas formas en comparacion de los quien^ bueno^ pueblo^ 
etc. Lästima que no se sepa por cierto la epoca cuando 
fue romanceado ese texto, aunque para nosotros es in- 
dudable que no debia ser largo rato despues del concilio 
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mismo, al mas tarde dentro de un sigio ö sea ä prin- 
cipios del siglo xii. ^ Por otro lado, ya en los Fueros 
de Nave de Albura declarados y confirmados en tiempo 
de Don Sancho conde de Castilla, ano de 1012, leemös 
los dos pasajes siguientes: ), Ex quo fiiit edificata Nave 
de Albura non hahuitf uero de homicidio", y: „Nos 
omnes supra nominati niete (= nitide) et clare laudantes 
confirmamus." (Fueros Munic. y Cartas Pueblas, p. 58). 
La Gopia de este documento fiie sacada por Llorente de 
un becerro götico de San Millan, y asf tenemos la cer- 
teza de que los diptongos ie y ue eran ya bastante comu- 
nes para introducirse en un acto latino de 1012 6 cuando 
menos en una copia hecha en letra toledana, es decir 
probablemente antes de acabado el siglo xi. Conside- 
rando pues: que el lenguaje de nuestro fragmento es 
castellano puro; que la conservacion de las vocales 
simples e (i) y o (u), no es distintivo de alguna habla 
local, sino de un periodo mas antiguo y mas cercano al 
latin; que por un lado los diptongos ie y ue son regia 
en el texto castellano del Concilio de Leon y el Poema 
del Cid, de los cuales este se cree escrito a mediados 
del siglo XII, y se asoman ya en un documento latino, 
cuya redaccion, tal cual la conocemos, sube probable- 
mente a fines del siglo xi; y ültimamente, que por otro 
lado en el fragmento de los reyes magos siquiera hay 
un solo ejemplo de los tales diptongos; no cfeemos que 



1 El erudito P. Fr. Juan de Sobreira, monje beaedictino del mouas- 
terio de Benevivere, en un catalogo que escribi6 de los manuscritos del 
archivo de dicfao monasterio, dice, a proposito del codice de que sacaba el 
texto castellano del Concilio de Leon de 1020, que estaba escrito en 
letra cursiva del siglo trece y en idioma castellano, coetaneo a la 
copia hasta la ley XXVI del titulo primero del libro segando (del Fuero 
Juzgo), y de alli adelante may anterior; y a esa parte muy anterior al 
siglo treee pertenece el texto castellano del concilio. D. Tomas Munoz 
refiere la opinion del docto benedictino sin reserva ningnna, lo que 
DOS hace creer que por sa parte la abona, y que D, Aureliano Fer- 
nandez-Guerra y Orbe^ asentando (El Fuero de Aviles, p. 143 s. v. ata) 
que dicho texto se romanceo en el siglo trece, solo reparo en que la 
letra del codice de Benevivere es de ese siglo, mientras que, como 
ya queda dicho, el idioma de gran parte de el es muy anterior. 
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con razon se nos pueda culpar de temerarios, si fijamos 
la edad de este fragmento como no posterior a la segunda 
mitad del siglo xi. Confirman esta conclusion asi los 
otros caracteres de la lengua, como la estructura primi- 
tiva del drama, y su versificacion, estribando esa muy 
principalmente en la liturgia, y parecida esta ä la de 
otro drama blblico del siglo xi. 

Hemos expuesto nuestras observaciones sobre el 
texto publicado y las razones que para nosotros lo hacen 
el monumento mas antiguo del romance castellano. Otras 
no menos valederas y que se encaminan todas hacia la 
corroboracion de esta resulta, pueden ver nuestros lecto- 
res en la Historia Crltica de la Literatura £spanola, ä 
cuyo ilustre autor debemos si no ei descubrimiento , al 
menos la revelacion de tan interesante monumento. 
£speremos que circunstancias mas apacibles que las de 
los Ultimos anos le permitirän muy pronto de dar a la 
luz publica los volümenes de su gran obra que, segun 
sabemos^ lleva ya acabados. 

Lund (Suecia) y enero de 1871. 

Eduardo Lidforss. 
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Titoli dei Capitoli della Storia 
Reali di Francia. 



(Fortsetzung.) 



Cap«. 230. 

Chome essendo ito Charllo a Chanpo alla citta di 
Fiamiggone e Ggerardo co figliuoli venne a Parigi el di 
di San Donigi e misse a sacho el paese e vinse piu di 
XII. m*. cittadini e iii. m*. donne e in fine alle donne 
gravide e ssi riempie e disonesti luoggi le quali ne meno 
in Borgognia. Cap^. ccxxvv. 

Cap^ 231. 

Chome essendo fatta la ruberia ella uccisione di San 
Donigi la reina mando a Charllo e a Orllando a dire la 
ruberia ch' aveva fatta Ggerardo e quando Charllo ebbe 
auta tale novella ebe gran dolore. Cap*^. ccxxxi. 

Cap^ 232. 

Chome lo re Charllo mando chomendamento per 
molte parte alla primavera ch' ognuno fasse a chorte e 
chome Ggerardo fece tagliare uno ponte e no potette 
passare. Cap^. ccxxxii. 

Cap«. 233. 

Chome Ggerardo mando a dire al chapellano di 
Zennone che ordinasse uno trattato doppio e chosi fecie 
e mando a dire a Charllo che gli darebbe el chastello 
por certo tesoro e Charllo achonsenti di volerlo fare. 
Cap**; ccxxxiii. 
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Cap«. 234. 

Chome la gente che Charllo aveva ordinata si mosse 
sotto el choDdiiscimento di Ricieri e di Richarde di Nor- 
mandia e chol loro Riccieri vassaUo e chavallchorono 
inverso la zona dov' era ordinato essere al promesso 
tempo. Cap®. ccxxxiv. 

Cap^. 235. 

Chome Uggieri torno al re Charllo e chonto la bat- 
taglia ch' era stata e chome Balante Y aveva tradito e 
chom' era morto Riccieri vasallo e Charllo levo chanpo 
e paaso el fiume e prese el chastello e poi pose champo 
intomo alla citta di Vienna. Cap°. ccxxxv. 

Cap^. 236. 

Chome el messo torno a Ggerardo e dettogli la ris- 
posta di Charllo pella quäle chosa monto in maggiore 
superbia e chomincio a dispregiare Charllo e Orlando e 
voleva che Don Chiaro andasse a pigliare F anpresa di 
chonbattere chon Orllando e Don Chiaro none avrebbe 
voluto eppiu lo prego della parte e fue da Ggerardo 
spregiato in modo che se gli levo dinanzi. Cap°. ccxxxvi. 

Cap^ 237. 

Chome Charllo sentito ch' era venuto Don Chiaro 
al chanpo mandato da Ggerardo raghuno e suoi baroni 
a chonsiglio in fine Orllando ando alla battaglia. Cap°. 
coxxxvii. 

Cap«. 238. 

Chome Orllando giungniendo al champo egli voleva 
salutare Don Chiaro ma none aspetto e prese del champo 
chome quello chontro a sua volonta e chome si dierono 
dua grandi cholpi e chosi duro tutto el di e chome Taltro 
di tornarono alla battaglia. Cap*^. ccxxxviii. 

Cap^ 239. 

Chome lo re Charllo disarmo Orllando e dimandollo 
della battaglia e Orllando molto lodo Don Chiaro del 
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suo aversario e Don Chiaro lodo Orllando pello migliore 
chavalliere del mondo. Cap*^. ccxxxix. 

Cap^ 240. 

Chome Charllo chiamo Orllando dicendogli chome 
Don Chiaro era venuto al chanpo e Orllando non si 
voleva levare ma ttanto Charllo lo prego che v' ando. 
Cap°. ccxxxx. 

Cap^ 241. 

Chome Orllando ando al re Charllo e Charllo Tainto 
disarmare e chonto della battaglia e poi chome el terzo 
di e ferono maggiore battaglia che prima non era stata. 
Cap^. ccxLi. 

Cap«. 242. 

Chome ritornati e dua chavalieri al chanpo Orllan- 
dino e Don Chiaro vennono animossi per fare battaglia 
e Orllando gli parlone humilmente e che none völeva 
piu battaglia in fine Orllando l'ucise. Cap**. CCXLii. 

Cap^ 243. 

Chome Ggerardo vide morto Don Chiaro levo la- 
menti bruttamente al cielo e rrineggo Iddio e prese el 
chrocifisso dal lato e tutto lo spezzo e frachasso e vitu- 
perevolmente el chonsiono. Cap®. ccxLiii, 

Cap^ 244. 

Chome Ggerardo avendo fatto soppellire el chorpo 
di Don Chiaro avendo in tutto rineggato Iddio segreta- 
mente se n' andava e passo sconosciuto pello mezzo dello 
chanpo e figliuoli si diedono a Charllo e nelle braccia 
sua si rimessono. Cap°. ccxxxxiv. 

Cap°. 245. 

Chome el ducha Ggerardo ebe rinneggato Iddio si 
fiie partito da Vienna essi se n' ando in Ispagnia arre 



Titoli dei Capitoli della Storia Reali di Francla. 63 

Marsilio e di nuovo chongiuramento rinneggo Iddio e 
giuro la fede di Maumetto e promesse a Marsilio farlo 
signiore di Vienna e di tutto el suo duch^^to e diccio 
ch' egli era signiore primo. Cap**. CCXLV. 

Cap°. 246. 

Chome Marsilio sentendo la venuta di Charllo rag- 
guno el suo chonsiglio e domando e sua baroni se gli era 
da pigliare la battaglia chontro a Charllo ossi onno e 
pelle parole el vanto di Ggerardo si mise di stare chollui 
a battaglia. Cap**. CCXLVI. 

Cap«. 247. 

Chome Marsilio ordino di fare le sciere dalla sua 
gente e fecie quattro sciere choUoro chapitani e Charllo 
lo senti e fece le sue sciere cioe tre sciere di tutta sua 
gente e chominciossi la battaglia gran de Christiani e 
Saracini molto forte. Cap°. ccxlvii. 

Cap^ 248. 

Chome mossa questa sciera in rotta entro la sichonda 
e chome allora Orllando sono el chomo e ristrinse la 
sua sciera al lui el Danese e Astolfo e Berlinggieri e 
Ottone e Salamone e Uggieri e quali . chominciorono 
grandissima battaglia facciendo grande uccisione. Cap**. 

CCXLVIII. 

Cap^ 249. 

Chome Charllo s' avide ch' e Christiani avevono 
bisognio di sochorso massime Orllando alla sua sciera e 
mandovi Girardo da Rrossiglione e Amone di Dordona 
e Ggano di Magganza chon xm*. chavaglieri alla bat- 
taglia e per questo li Christiani raquistarono molto el 
loro amore e fde ferito Astolfo nella testa e fue portato 
al suo padiglione. Cap°. CCXLViiii. 

Cap°. 250. 

Chome Orllando s'achosto choi#Pantaleone e fec- 
ciono grande battaglia in fine Orllando li parti la testa 
e chascho anorto ed essendo fatta sera Orllando torno 
al padaglione. Pap®, ccl. 



N 
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Cap^ 251. 

Chome tornato el ducha megliorano in Vienna nella 
sua signoria ma cho figliuoli poco si chonchredeva e 
chome solo fecie Ulivieri suo amicho e messelo a punto 
e fecielo niinicho d'Orllando. Cap°. CCLI. 

Cap«. 252. 

Chome Charllo ebbe assediata la citta di Vienna 
molto soUecitava di pigliarla e chome per introduzione 
di Ggerardo delibero Ulivieri di conbattere chon Orllando 
tanto era molestato da Ggerardo e armossi e venne al 
chanpo chontro Orllando. Cap°. CCLii. 

Cap«. 253. 

Chome Ulivieri rispose a Orllando non avere ra- 
gione di dargli risposta anzi lo fido e chomincio chol lui 
la battaglia si ruppe la spada in mano a Ulivieri e Or- 
llando lo preggava che venisse a Charllo ellui non volse 
e ttorno in Vienna. Cap^. CCLiii. 

Cap^ 254. 

Chome Ulivieri si rappresento a Ggerardo choUa 
spada rotta e chome Orllando per sua gentilezza l'aveva 
lasciato tornare e chome ebbe la spada di Messer Lan- 
cialotto del Laggo e ttorno alla battaglia e Orllando ne 
fue dolente. Cap°. CCLiiii. 

Cap^ 255. 

Chome Ulivieri tornato in Vienna tutto rotto della 
faticha della battaglia e chonto la promessa a Ggerardo 
ch' aveva fatta a Orllando e chosi fue ordinato si faciesse 
e chome Alda fue menata bene achompagniata da due 
mila chavalieri. Cap*^. CCLV. 

Cap°. 256. 

Chome e dua^havalieri ebbono preso del champo 
tutte le mura erano piene di gente e Ggerardo era nella 
terra armato chon molti chavalieri ella la battaglia si 
chomincio. Cap**. CCLVI. 
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Cap^ 257. 

Chome partito Orllando da Ulivieri e messa Alda a 
chavallo Dlivieri la meno alla citta dinanzi a Ggerardo 
e manifesto tutta la chosa era passata ellui ne fue do- 
lente e chome Ggerardo prese Charllo per impiccharllo 
e chome Ggerardo fue messo da figliuoli in prigione e 
quivi mori. Cap**. CCLVII. 

Cap«. 258. 

Chome a Parigi e pello reame di Francia si fecie la 
festa de Tavuta vettoria e Charllo fecie Amalldo e Kic- 
cieri figliuoli di Ggerardo suoi consiglieri. Cap**. CCLVIII. 

Cap°. 259. 

Chome in questo tempo Ggicciardo e Millone si 
partirono e vennono a pigliare la signoria di Fuglia. 
Cap^ 259. 

(Finisce il primo libro.) 



Incomincia Cap^ 1 del secondo libro. 

Inchomincia la nobilissima Storia della Spagna e 
prima secondo un libro firancioso rechato in lingua latina 
nella quäle si trattava dello achiusto che fecie Charllo e 
la morte di dodici paladini di Francia. Proemio primo 
chominciasi a di 7 di Novembre 1508 a ore 4** circa. 

Cap^ 2. 

Chome Santo Giacopo compari tre volte a Charllo 
in tre notte e diceragli che pigliasse la impresa 
dell^ aquisto di Spagnia e Charllo non credeva pure la 
terza notte gli promise di pigliarla. Cap**. ii. 

Cap*>. 3. 

Chome lo re Charllo aveva rotte le tre visione si 
levo tutto inpaziente e sopra questo molto penso di fare 

Jahrb. f. rom. u. engl. Lit. XII. 1. 5 
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^^ n. mioneianc 

e di raggunaxe tesoro pella detta inpresa e poi si parti 
d^Asia la Chappella e torno in Francia e chonfesta per 
fare el detto ordine. Cap°. 3. 



d Asia la Unappella e toi 
fare el detto ordine. Cap^ 

Gap°. 4. 



Chome Charllo stette in Parigi sei anni a rraggha- 
nare tesoro pella inpresa ed erane molto biasimato ch^ egli 
era el piu amaro uomo del mondo diventato. Cap^. 4. 

Cap*^. 5. 

Chome lo re Charllo chiamo el suo segreto chon- 

siglio e allora palleso tutto Tanimo suo della inpresa 

della Spagnia chome aveva avute tutte le tre visione e 

pero ayeya raggunato tanto tesoro pella detta inpresa e 

tutti e baroni chon allegrezza ordinarono gran gente. 

Cap*> 5. 

Cap«. 6. 

Chome lo re Marsilio sentito la grande gente che 
raggunava Charllo a Parigi si glievo gran.sospetto e chiamo. 
tutti i signiori della Spagnia e chonsigliarono di man- 
dare anbasciadori a Charllo alla fine non parve loro e 
chonsiglorono di stare a buona guardia tutte le loro 
terre. Cap^. 6. 

Cap^ 7. 

Chome lo re Marsilio non sapendo chome lo re 
Charllo si volesse andare dilibero saperlo e ando a uuo 
suo giardino e tolse uno bacino pieno di aqua e per 
forza d^ inchantamento seppe dove Charllo voleva andare 
in Ispagnia ellui con &ate gli ordino un inbasciadore in 
Francia a Charllo per saper lo chiaro. Cap^ vir. 

Cap^ 8. 

Chome lo re Marsilio mando uno suo inbasciadore 
allo re Charllo per sapere dove volesse andare e chosi 
gli proffereva auto elF anbasciadore si parti e ando a 
Parigi e fece sua inbasciata. Cap. 8°. 

Cap^ 9. 

Chome Tanbasciadore fecie la rrisposta cio che Charllo 
lesse la lettera di Marsiglio e chome Charllo fecie la 



Titoli dei Capitoli della Storia Reali di Francia. 67 

rrisposta e chome lo inbasciadore tomo in Spagnia e 
fece la rrisposta a Marsilio. 

Cap^ 10. 

Chome Marsilio adolorato chiamo el chonsiglio e 
chol loro chonsentimento ordinarono d'afforzare la Spagnia 
e mandarono Ferrau a Lazzera per guardia. Cap^ 10. 

Capo. 11. 

Chome Charllo partito che fue Panbasciadore di Mar- 
silio fece la rrisposta del Santo Padre di Roma chome 
r aveva ranffermo de xxvi™. e chome mandava uno char- 
dinale cholla attulita papale e chome uscirono di Parigi 
chon tutte le bandiere e gente. Cap^ 11. 

Cap^ 12. 

Chome Charllo lascio uno luegotenente in Parigi 
tanto chellui tomasse da champo e chome lui V avio in- 
Y«rso Ispagnia e non e poteva passare ma choUe industrie 
del Danese passarono sanza licenza di Charllo magnio 
Inperadore. Cap®. 12. 

Cap«. 13. 

Chome Ferrau sentito de Christiani usci fuori e mise 
si in agguato e ordino egli altri chominciassino battaglia 
facessono vista di fuggire e chosi fecirono ch^ essi fug- 
giro inverso la terra e Christiani molto forte gli seggui 
tarono infino presso alla vitta. Cap^. 13. 

Cap^ 14. 

Chome Astolfo vegendo Orlando che lo sgrido tomo 
alla battaglia e fue preso e messo co gli altri in prigione 
e di poi Ferrau tomo a Llazera e vide tutti e prigioni 
e rritenne Astolfo el quäle gli mostro tutte l'ensegnie di 
Charllo. Cap^ 14. 

Cap^ 15. 

Chome si rachonta delF arme di Ferau e in che 
modo era armato e chome mando al champo addisfidare 
Orlando. Cap°. 15. 
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Cap°. 16. 

Chome innanzi chel Faviglio giugniesse Charllo fece 
ragunare tutti e baroni e chomando che nessuno chon- 
batesse a chorpo a chorpo chon Ferrau el Famiglio fe 
Tanbasciata e Orlando volle conbattere chon Ferrau e 
Charllo non voleva e pure gli disse licenza. Cap®. 16. 

Cap«. 17. 

Chome Orlando avuta la licenza mando a dire a 
Ferrau e ch' andava a conbattere e Ferrau n'ebe gran 
piacere e di poi Orllando s^armo e tutti e signiori gli 
erono d^ intorno e dissono che ssi guardassi. Cap^ 17. 

Cap^ 18. 

Chome Orlando parti dal champo per andare a con- 
battere chon Ferrau e giunto allui si salutarono gentil- 
mente e poi disfadati chorsono lelante e poi Orlando ri- 
mase a pie e poi per uno cholpo tramo e Ferrau lo por- 
tava per morto alla citta per mostrarlo agli altri prigioni. 
Cap^ 18. 

Cap^ 19. 

Chome 16 re Charllo ebe grande dolore d' Orllando 
che mandava per morto e chome Orlando si risenti e 
chome si cominciorono la battaglia grande e duro assai 
e poi fecirono insieme patto di non rifare villania F uno 
alF altro mentre la battaglia durava e rriguardare e pri- 
gioni. Cap°. 19. 

Capo. 20. 

Chome torna la storia a parlare di Charllo che aveva 
ävuto grande dolore d' Orllando veggendolo portare e 
chome poi gli aüdarono incontro e chon molta allegreza 
e non volevono torrnasse piu a conbattere e trando el 
bando che nessuno schomasse la Spagnia mentre dur- 
rava la battaglia. Cap^. 20. 

Cap^ 21. 

Chome Orlando sene ando al suo padiglione a m- 
posare e disarmossi e poi n' ando a ciena chon Charllo 
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e Salamone el simile fece Ferraue che ttomo a Llazera 
e disarmato si che fue e cho suoi molto lodo el chonte 
Orlando. Cap°. 21. 

Cap^ 22. 

Chome Astolfo molto si schuso , dell^ essere stato 
abattuto e chome fue difetto del suo chavallo e chome 
Ferraue gli fece mangiare in sua presenza e poi fece 
nella torre in una chamera fare letti per loro. Cap°. 22. 

Gap**. 23. 

Chome Orlando veduto aprarito el giorno si fue 
armato e montato a chavallo e venne in sul fiume essono 
el giorno e Ferrau el simile armato venne alla battaglia 
chontro Orlando chosi tutti si salutaro e presono del 
champo. Cap®. 23. 

. Gap*». 24. 

Ghome Gharllo veggendo Orlando a tanto disvan- 
taggio ebbe dillui grande paura e preggava Tddio pel lui 
chello aiutasse e chome Orlando duro gran pezo a dif- 
fendersi schifando sempre e cholpi e in fine era molto 
stancho e dolevasi chon Ferrau ch^ egF usava villania 
essendo a pie e lui a chavallo. Gap°. 24. 

Cap°. 25. 

Ghome toma la storia a Orlando e a Ferraue che 
ssi riposarono e chome V uno diceva all^ altro che rrinne- 
gassino la sua fede e in fine richominciarono la chrudele 
battaglia cholle spade. Gap**. 25. 

Gap^ 26. 

Ghome Orllando fece patto chon Ferrau di ritomare 
r altra mattina alla battaglia e d^ achordo si partirono e 
Orllando si tomo nel champo chon grande festa ed entro 
in uno bagno e poi s^ ando a posare. Gap^. 26* 

Gap^ 27. 

Ghome Orllando a Ferrau disse che salvassero e pri- 
gioni da sua parte e chome promise di farlo e poi tomo 
alla terra e sua e non volevono ch^ egli tomasse piu a 
chonbattere ellui s^ adiro choUoro. Gap^. 27. 
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Cap«. 28. 

Cbome Ferrau ando a trovare e prigioni e chonforto, 
gli per parte d'Orllando e poi se vincieva se gli farebe 
morire e andossi a posare e T altra mattina s^ armo e 
venne al chanpo. Cap®. 28. 

Cap^ 29. 

Chome torna la storia al parllare d^Orllando che ssi 
levo la mattina e fece sua orazione e si fece armare e 
Charllo gli dette el suo elmo e dopo molto parlare Or- 
Uando venne al champo chon Ferrau e chominciarono 
el primo assalto. Cap°. 29. 

Cap^ 30. 

Chome Orllando parlava chon Ferraue e Ferrau c 

molto gli predicho la fede di Christo e poi feciono un 

assalto e poi andarono una valle a chonbattere e Ferrau 

s' adormento e chome Orllando lo champo che sarebbe 

affogato ellui si meraviglio della chortesia d' Orlando. 

Cap^ 30. 

Cap^ 31. 

Chome lo re Charllo vide tornato Orllando al piano 
dubito di Hui e prega Iddio coUui tutto el chanpo de 
Christiani e chosi e Saracini preggavono per Ferrau e 
chome richominciarono la battaglia insieme molto forte. 
Cap^ 31. 

Cap^ 32. 

Chome Orllando avendo fatto nuovo avviso richo- 
mincio' la battaglia chon Ferrau e Orllando dopo molta 
batta Orllando amazo Ferrau e fue grande allegrezza fra 
Christiani e quegli di drento feciono anbasciadori a Charllo 
che tutta la terra si .voleva battezzare e parte se ne ando 
in Ispagnia. Cap**. 32. 

Cap^ 33. 

Finito el primo libro della Spagnia a di di Novembre 
1508 a ore 22 e chomincia el terzo a ora detta e chome 
seggira in prima chome dice el proemio del libro secondo 
e chöme Charllo vide ballare e sua presenza e allui 
parve di muovere el chanpo e chosi ordino chon Or- 
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llando e ordinarono di mandare a Panpalona e misse a 
ordipe le sciere^e Astolfo non voleva. Cap®. 33. 

Cap^ 34. 

Chome el chonte Orlando mando Y arcivescovo Tur- 
pino cho cc^. e chome si parti una spia e aviso Mazarigi 
e chome mando sei cento alla battaglia e morivi assai 
fralloro da ogni parte e chome Orllando sochorse chon ^ 
tre mila. Cap*'. 34. 

Cap°. 35. 

Chome giunto Iseres al champo e feceva grande 
danno e chome Orllando mando Astolfo e amazo Sinettor 
6 fe gran fatti e chome cholle saette avelenate amazava 
ogniuno e chome Orllando ruppe gli arcieri e Iseresse 
ordino de rompere lui. Cap°. 35. 

Cap*». 36. 

Chome Iseres ritorno alla terra e mando e xx. m*. 
cholle saette awelenate e Mazarigi ando chon otto m*. 
alla battaglia e furono e Christiani pericholati e tiraronsi 
alla montagna e fu mandato gente per assaltagli e Iddio 
gli ajuto che sareno morti. Cap**. 36. 

Cap^ 37. 

Chome dice ch' erra partito Orlando gli mando drieto 
Ghano chon x. m*. e Ggano trovo e x. m*. pedoni che 
mandava Mazarigi e chome gli ruppe perche Ghano pro- 
mise di mendare e chavagli e chome poi nel champo fe- 
cerono grande battaglia e Iseres rimase preso nella 
battaglia e rresto furono schonfitti e rre Mazarigi fugi 
nella citta choü grande dolore. Cap°. 37. 

Cap°. 38. 

Chon^f la madre d'Iseres fece grande lamento ch' era 
preso Iseres e volle sapere el suo nome e per quello si 
consolorono. Cap**. 38. 

Cap«. 39. 

Chome per che Charllo aveva mandato lo chonte 
Ggano si mosse e per IIa via trovo Iseres in champo a 
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Panpalona e chome giunse in chanpo a Panpalona e fece 
attendare gli dua padiglioni e chome volle sapere el pri- 
gione chi era e minaccio dMmpichallo e Orllando fe 
sonare a racholta. Cap°. 39. 

Cap^ 40. 

Chome Orlando spichata la battaglia torno al pa- 
•diglione e chome fue chonto a Charllo della vettoria e 
chome Charllo voleva fare morire Iseres e Orllando 
n' ebbe ritegnio. Cap°. 40. 

Cap°. 41. 

Chome Namo e gli altri si tomarono al padiglione 
di Charllo e dissono la risposta d^Orllando e chome 
Astolfo era preso e chome ordinarono uno inbasciadore 
a Mazarigi e Chome Iseress dette segnio e chome ando 
drente a Panpalona e fe Fanbasciata e torno a chavallo 
choUa risposta. Cap°. 41. 

Gap*». 42. 

Chome Charllo fece venire dinanzi a sse Iseres e 
chome gli disse la risposta di suo padre chome la dono 
al chonte Orllando lo libero e mmandolo drento e pro- 
mise di rimandare Astolfo el quäle ando nella terra el 
padre non voleva el lui voleva ritornare in prigione e 
pure Astolfo fiie libero e Yseres Tacompagn'al chanpo. 
Cap«. 42. 

H. Michelant. 
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Kritische Anzeigen. 

Zur englischen Literatar 

des 16. und 17, Jahrhunderts, 

« 

1. Engiish Reprints. Carefnlly edited by Edward Arber, London, 

1868 — 70, 120. b. j. 23 Lieferungen. 

2. Spencer Society Publications. Mancbester, 1868 — 70. 4®. u. Fol. 

b. j. 5 vols. in 7 Lieferungen. 

3. RoxburgHe Library. Edited by W, C. Hazlitt, London. 4°. b. j, 

8 Lieferungen. 

4. Fuller's Worthies Library. Edited by the Rev. Alexander B, ■ 

Grosart. Printed for private circulation. 1^^. b. j. 15 vols. 

Keinem der sich einigermaaXsen ernstlich mit dem Stadium 
der englischen Nationalliteratur beschäftigt hat^ kann es ent- 
gangen sein, wie kläglich dürftig in den allgemeinen Werken 
aber dieselbe gerade eines ihrer wichtigsten und interessan- 
testen Zeitalter^ das im weiteren Sinne sogenannte Elisabethi- 
sche Zeitalter, behandelt ist. Mit alleiniger Ausnahme des 
Dramas und einiger der hervorragendsten Erscheinungen der 
andern Literaturgattungen, wie Spencer, Raleigh, Bacon und 
was sich unmittelbar an diese anschliefst, gewahren die be- 
treffenden Partien meistens sehr wenig befriedigende Belehrung 
und lassen, wenn auch einen Theil des Glanzes, doch wenig 
oder nichts von der Fülle der literarischen Publication ahnen, 
welche der Hegierungsperiode der jungfräulichen Konigin und 
der ihres unmittelbaren Nachfolgers traditionell zugeschrieben 
wird. Die vorshakespearische Zeit insbesondere ist in den 
gangbaren Literaturgeschichten beinahe ein weifses Blatt, auf 
welchem hier und da ein Name mit einigen dürftigen No- 
tizen sichtbar wird. Und doch ist es gerade dieser erste 
Abschnitt, welcher die grofsen Erscheinungen des zweiten in 
allen verschiedenen Literaturgattungen vorbereitet, welche Er- 
scheinungen hier so wenig, wie anderwärts in der Geschichte 
des menschlichen Geistes, gleich einzelnen Basaltkegeln aus 
der Ebene herausspringen, sondern eben nur Gipfel eines all- 
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mälich ansteigenden Oebirgszuges sind. Shakespeare's erzäh- 
lende Gedichte und seine Sonette z. B. sind, ebenso gat wie 
seine Dramen, Glieder einer Kette von nicht blofs der Form 

sondern auch dem allgemeinen Geiste nach verwandten Er- 
zeugnissen vor ihnen, und können daher nur mit Einblick auf 
ihre Vorgänger und die Bedingungen des Entstehens derselben 
vollständig und richtig gewürdigt werden. Für die Geschichte 
der Poesie haben wir zwar "Warton's bekanntes Werk. Aber 
es ist mitten in der Periode stecken geblieben, und selbst die 
zum Abschlufs gekommenen Theile bedürfen dringend einer 
Verbesserung und Vermehrung, resp. Umarbeitung, wie sie* 
gegenwärtig in Vorbereitung ist. Auch fehlt es nicht an zum 
Theil vortreflflichen, wenn auch in Dutzenden verschiedener 
Werke zerstreuten Einzelforschungen über bestimmte Erschei- 
nungen jenes Zeitalters, wohl aber an einer zusammenhängen- 
den Darstellung und historisch- genetischen. Entwickelung, und 
zum Zwecke einer solchen hat dex Forscher sich unmittelbar 
an die Quellen selbst zu wenden. Will er aber von den se- 
cundären Hilfsmitteln zu diesen aufsteigen^ so sieht er sich, 
wenigstens aufserhalb Englands und fern von dessen öffent- 
lichen und Privatbibliotheken, den gröfsesten Schwierigkeiten 
gegenüber. Ein grofser Theil der Elisabethischen Literatur 
ist nämlich in Folge mehrhundertjähriger Vernachlässigung 
beinahe verkommen und dadurch gar nicht oder doch nur 
äufserst schwer zugänglich geworden. Man braucht nur das 
erste beste bibliographische Handbuch, beispielsweise das von 
Hazlitt, zu öffnen, um sich zu überzeugen, von wie vielen 
wichtigen und interessanten Literaturwerken jener Periode 
sich nur wenige (oft sogar nur ein einziges) Exemplare ge- 
rettet haben, die im Schoofse einiger öffentlichen, oder Privat- 
bibliotheken den Schlaf des Gerechten schlafen und somit den 
Handschriften gleichzustellen sind. An ihre Wiederheraus- 
gabe ist entweder nie gedacht worden, oder, wenn es in 
neueren Zeiten in einzelnen Fällen geschah, so geschah es für. 
die ganz exclusiven Druckgesellschaften, wie der Boxbnrgh 
Club, oder auf Privatpressen, wie die von üttyson u. A. und 
in einer so winzig kleinen Anzahl von Exemplaren, dafs 
diese Neudrucke sofort nach ihrem Erscheinen wieder zu 
Raritäten und der allgemeinen Benutzung fast wieder ebenso 
sehr entrückt wurden wie ihre Originale. 
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Aber auch selbst jene neueren Ausgaben, durch welche 
ein Theil der Elisabethischen Literatur allgemeiner zugänglich 
gemacht ist, sind — immer naturlich mit Ausnahme der Dra- 
matiker — meistentheils weit entfernt, heutigen Ansprüchen 
zu genügen. Sie stammen meistens noch aus der Zeit, wo 
man genug gethan zu haben glaubte, wenn man die Wunsche 
des blofs Unterhaltung suchenden Lesers erfüllte, wo man 
aber von den Bedürfnissen der literarhistorischen oder philo- 
logischen Forschung nur ausnahmsweise die nothige Einsicht 
hatte, und sie verdienen daher auch nur ausnahmsweise den 
Namen wirklich kritischer Ausgaben. Denn abgesehen davon, 
dafs sie sich nicht einmal im blofsen Abdruck des Textes 
einiger Sorgfalt befleifsigen, huldigen sie mit sehr wenigen 
Ausnahmen dem Gebrauche, die Orthographie zu modernisi- 
ren, einer Unsitte, welche die Engländer bis in die neueste 
Zeit nicht haben los werden können, die aber nicht nur ein 
Frevel an einem literarischen Denkmale, sondern auch ein 
Vergehen gegen die Interessen der Wissenschaft, ja, wir moch- 
ten sagen, eine Misachtung des Publicums ist, für welches die 
Herausgeber ihre Ausgaben bestimmen. *) Im JgLhre 1832 
z. B. gab T. Maitland Drummond^s Werke zum ersten Male 
vollständig und in der ursprünglichen Orthographie heraus, 
aber für den Maitland Club, also in 68 Exemplaren. Mr. 
Turnbull republicirte 1857 diesen Text, modernisirte aber 
vollständig die Bechtschreibung, wie es sich seiner Meinung 
nach geziemte für ein Buch „intended for populär use". Noch 
ganz neuerlich (1868) hat der Rev. Giles den trefflichen alten 
Roger Ascham in den modernen Frack der neueren Ortho- 
graphie gesteckt, natürlich auch „for populär use". Was für 
Leute sich diese Herren wohl unter dem „people" denken 
mögen, dem sie ihre Ausgaben bieten 1 

In neuester Zeit fangt nun aber bei den Engländern die 
Ueberzeugnng a% durchzudringen, dafs es endlich an der Zeit 
sei, ihrer älteren Literatur mehr als bisher gerecht zu wer- 
den, und es sind im Laufe der letzten fünf Jahre eine Anzahl 
von Unternehmungen ins Leben getreten, welche ausgesproche- 



^) Selbstverständlich gilt dies nach unserer Ansicht auch von den 
Dramatikern, für die wenigstens in den eigentlich kritischen Ausgaben 
die ursprüngliche Orthographie beibehalten werden müfste. 
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nermaafsen oder stillschweigend den Zweck verfolgen, die 
Denkmäler jener Literatur dem Banne unverdienter Vergessen- 
heit oder Vernachlässigung zu entreifsen, Unedirtes oder Ver- 
schollenes zu ediren, schon Edirtes besser und vollständiger^ 
kurz in einer den heutigen Bedürfnissen der Wissenschaft 
angemessenen Gestalt zu republiciren. Bezeichnend für den 
Geist des heutigen Englands ist es aber, dafs keines dieser 
Unternehmen ein eigentliches Verlagsuntemehmen ist, sondern 
dafs sie sämmtlich entweder nur im Wege der Association 
oder durch die Aufopferung Einzelner haben zu Stande kom- 
men können. 

Von den verschiedenen im Laufe der letzten Jahre ins 
■ Leben getretenen Unternehmungen sind nun die vier Eingangs 
dieses Artikels genannten eben ausschliefslich den literarischen 
Denkmälern des 16. und 17. Jahrhunderts gewidmet, und es 
dürfte eine kurze Würdigung ihrer Bestrebungen und ihrer 
bisherigen Thätigkeit wohl nicht ohne Interesse für die Leser 
des Jahrbuchs sein. 

1. Die seit dem Jahre 1868 unter dem Titel „English 
Reprints" -erscheinende, von Mr. Edward Arber in London 
herausgegebene Sammlung, deren bisherige einzelne Publica- 
tionen in den betreffenden Jahren unserer Bibliographie auf- 
geführt sind, erschien anfangs im Verlage von Alexander 
Murray in London und machte in ihren ersten Lieferungen, 
bei aller von dem Herausgeber sichtlich angewandten Sorgfalt, 
doch den Eindruck einer blofsen Buchhändlerspeculation. Sie 
liefs ältere und neuere Werke bunt durcheinander folgen, und 
unter den letzteren waren mehrere so allgemein bekannte, in 
zahlreichen guten und wohlfeilen Ausgaben verbreitete, dais 
die hier auf ihre Wiederherausgabe verwandte Mühe und 
Sorgfalt beinahe verloren erschienen. Man sah ziemlich deut- 
lich, dafs die Intentionen des Herausgebers und die des spe- 
culativen Verlegers einander durchkreuzten, ßeitdem aber die 
Sammlung aus dem früheren Verlage in den Selbstverlag des 
Herausgebers übergegangen ist, läfst sich darin ein fester 
Plan erkennen, indem Mr. Arber seine Bemühungen aus- 
schliefslich der Literatur des 16. und 17. Jahrhunderts zu- 
zuwenden, und vor allen die wichtigen aber durch ihre Selten- 
heit gegenwärtig beinahe unbekannt gewordenen Schriftwerke 
jener Periode allgemein zugänglich machen zu wollen scheint. 
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Diese Absicht, so wie die Art und Weise, wie sie bisher aus 
gefahrt worden, verdienen die grofseste Anerkennung. 

Der in unserer für ideale Zwecke nur allzusparlustigen 
Zeit zunächst in die Augen fallende Vorzug dieser Ausgaben 
besteht in ihrer beispiellosen Wohlfeilheit. Der Preis der 
einzelnen Bändchen übersteigt selten 1^., beträgt öfters nur 
ßd, und erhebt sich bisher nur in einem einzigen Falle bis 
zu 4«. Für diesen Preis aber ist die äufsere Ausstattung 
bezüglich des Druckes und Papiers eine sehr anständige, 
namentlich sind die in kleinerer Anzahl für Liebhaber abge- 
zogenen Grofspapierexemplare für ihren, wenn auch dreifach 
höheren Preis von grofser Sauberkeit und Eleganz. Die 
Sammlung hat daher schon aufserordentliche Verbreitung ge- 
funden, wird in einer fast unbeschränkten Anzahl von Exem- 
plaren gedruckt und soll nach der Absicht des Herausgebers 
immer käuflich erhalten bleiben. 

Den Hauptvorzug der „English Beprints^^ aber bildet 
die lobenswerthe Sorgfalt, mit welcher sie behandelt sind. 
Der Herausgeber will augenscheinlich die ältere englische 
Literatur im guten Sinne des Wortes popularisiren, nicht 
aber — um es mit dem neuerlich in England oft gebräuch- 
lichen passenden Worte zu bezeichnen — plebificiren 
(plebify). Diese Sorgfalt in der Behandlung aber ist es be- 
sonders, welche diese Ausgaben auch für wissenschaftliche 
Zwecke empfehlenswerth macht. Das Bestreben des Heraus- 
' gebers ist vor allen Dingen darauf gerichtet, einen möglichst 
authentischen Text zu liefern. Für diesen wird daher immer 
die älteste vollständige, wo möglich die vom Verfasser noch 
selbst besorgte Ausgabe zum Grunde gelegt. Wenn nöthig, 
werden die wichtigsten Varianten der übrigen Ausgaben mit- 
getheilt. Jedem Werke geht eine literarisch -kritische Ein- 
leitung voran, anstatt der Lebensbeschreibung aber eine, nach 
Art von Regesten chronologisch geordnete Reihe quellen- 
mälsiger Notizen über Leben und literarische Wirksamkeit 
des Verfassers, eine Einrichtung, der wir, unseres Wissens, 
hier zum ersten Male begegnen, die uns aber ganz empfehlens- 
werth erscheint. 

Diese Ausgaben sind also weder mehr noch weniger, als 
das, wofür sie sich ausgeben, nämlich eigentliche „Reprints", 
Wiederabdruck^, deren Werth von der richtigen Wahl des 
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Originaldrucks und von dem Gtade der Genauigkeit des 
Wiederabdrucks, event. auch der Reichhaltigkeit der Varianten- 
sammlung abhangt. Auf die Arbeit einer eigentlichen Text- 
kritik hat der Herausgeber verzichtet, ebenso wie auf die 
Erreichung möglichster Vollständigkeit durch Aufnahme etwa 
noch unedirter Werke in seine Sammlung. 

Die bis jetzt erschienenen Lieferungen enthalten eine ganze 
Anzahl von wichtigen Werken, welche allgemein zugänglich 
gemacht zu sehen in hohem Grade erfreulich ist. Einige 
derselben waren so selten geworden, dafs sie selbst in Eng- 
land nur schwer, aufserhalb Englands aber gar nicht erreich- 
bar waren. Zu diesen letzteren rechnen wir insbesondere 
PuttenharrCs Arte of English Poesie (1589), von dem zwar 
ein neuerer, aber auch so gut wie ganz wieder verschwundener 
Abdruck existirt. Nicolas UdalVs Roister Doister (1566), des- 
sen verschiedene Ausgaben seit seiner Entdeckung im Jahre 
1818 sich gleichfalls in den Staub einiger Bibliotheken zurück- 
gezogen hatten, Thomas Watsori^s Poems ^ von deren Original- 
ausgaben nur einige wenige Exemplare übrig waren, vor 
Kurzem, jedoch weniger vollständig, auch von der Spencer 
Society gedruckt, und endlich die hochwichtige Sammlung 
TotteVs Miscellany (1557), welche vor einigen Jahren zwar 
auch von Collier, aber nur in äufserst wenigen Exemplaren 
für einen sehr kleinen Kreis von Subscribenten wieder her- 
ausgegeben worden, und deren endlich erfolgte allgemeine 
Verbreitung durch Herrn Arber's Abdruck einen lange 
im Stillen gehegten Wunsch jedes Forschers in der Ge- 
schichte der englischen Dichtung erfüllt Andere nicht so 
schwer, wie die genannten, zugängliche Werke werden theils 
in der hier gebotenen bequemen Form, theils wegen der 
sorgsam erstrebten Authenticität des Originaltextes höchst 
willkommen sein. Dahin gehören Stephen Gosson's Schoole of 
Ahuse^ in neuerer Zeit nur in den Publicationen der Percy 
Society gedruckt, Sir Philip Sidney'^s Apologie of Poetryy 
Lyly^s Euphues^ Roger Ascham^s Toxophilus und Scholemaster^ 
George Oascoigne^s Notes of Instruction^ Steele Glass und 
Complayni of Philomele^ in neuerer Zeit nur in Hazlitt^s kost- 
barer Gesammtausgabe zu finden, Latimer^s Sermons und die 
vier verschiedenen Texte von Bacon's Essays, 

Gemischt mit diesen wirklich wichtigen Uterarischen Denk- 
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malern finden sich in der Sammlang allerdings mehrere^ deren 
Bedeutung wir nicht besonders hoch anschlagen können, ja 
die sogar in die Rubrik der blofsen Curiositaten gehören und die 
wir daher einstweilen lieber unberücksichtigt gesehen hätten, 
wenigstens so lange als noch so manches Bedeutende seiner 
Wiedererweckung aus langer Vergessenheit harrt. Zu diesem 
vorläufig leicht Entbehrlichen mochten wir selbst Webbe^s 
Travels^ Earle^s Microcosmography und HoweWs Instructions^ 
welche immer noch eine Zeitlang hätten warten können, rech- 
nen, ganz besonders aber rechnen wir dazu: the Revelation of 
the Monk of Evesham^ unserer Ansicht nach ein Buch von 
sehr zweifelhaftem literarhistorischen Werthe, welches seine Auf- 
nahme in die Sammlung wohl nur seiner Eigenschaft als 
ünicum oder auch vielleicht der unausrottbaren Vorliebe der 
Engländer für alles was „sacred^^ ist, verdankt, und ebenso 
James VI Essaies of a prentise in the art of poesie uud 
Counterblast to Tobacco, die wohl irgend einem andern Dich 
ter der Periode, beispielsweise Turbervile, den Platz hätten 
räumen können. 

Zu bedauern haben wir an Mr. Arber^s Plane, dafs er 
demselben, diirch das Streben nach absoluter anstatt rela- 
tiver Wohlfeilheit der einzelnen Lieferungen, seiner Sammlung 
eine gewisse nachtheilige Einschränkung gegeben hat. Da jede 
einzelne Lieferung dem Käufer möglichst geringe pecuniäre 
Opfer auferlegen soll, so dürfen die einzelnen Bändchen auch 
nur von verhältnifsmäfsig geringem Umfange sein. Von deb 
bisher erschienenen Bändchen ist Lyly's Ephues das bei wei- 
tem umfangreichste. Die meisten andern bestehen nur aus 
wenigen Bogen. Der Herausgeber hat sich hierdurch die 
Möglichkeit, umfangreichere Denkmäler zu produciren, abge- 
schnitten. Daraus aber entsteht ein doppelter NachtheiJ. Ein- 
mal nänüich wird manches bedeutende Denkmal aus der 
Sammlung ausgeschlossen, sodann aber werden die Werke 
wichtiger Schriftsteller in nachtheiliger Weise verzettelt. Dies 
ist beispielsweise der Fall mit Roger Ascham. Eine neue 
Ausgabe seiner Gesammtwerke nach den Originaldrucken ist 
ein dringendes Bedürfnüs, da die von Bennet längst nicht 
mehr im Handel, die neueste von Dr. Giles aber wegen der 
durchgängigen Modernisirung der Orthographie für wissen- 
schaftliche Zwecke unbrauchbar ist. Mr. Arber's Sammlung 
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hat bereits den Toxopfailas und den Qcholemaster gebracht^ wir 
können kaum zweifeln, dafs sie demnächst auch den „Report 
on the State of Oerman affairs^^ bringen wird, ein Wunsch, 
den uns nicht etwa ein patriotisches Interesse an dem Gegen- 
stande eingiebt, sondern die Thatsaehe, dafs jene Abhandlung 
ein kleines Meisterstuck politisch -historischer Darstellung ist. 
Nun, meinen wir, hätte es sich dem Herausgeber empfohlen, 
durch Hinzufügung von Ascham's Briefen gleich eine Ge~ 
sammtausgabe seiner Werke in c. 3 Bändchen zu einem dem 
der einzelnen entsprechenden Preise zu gel\ßn, anstatt jene 
Werke zu zersplittern. Denn wer heut zu Tage Asham's 
Werke, sei es zu philologisclien, sei es zu literarischen Zwecken, 
studirt, der studirt sie eben alle, und es mufs ihm daran ge- 
legen sein^ sie bei einander zu haben. 

Nachdem indessen der Herausgeber für gut befunden hat, 
seiner Sammlung die erwähnte beschränkende Einrichtung zu 
geben, wird es ihm auch für diese nicht an passendem Stoff 
fehlen. Denn noch gar manches in sich abgeschlossene Lite- 
raturdenkmal von einem den Plan der Sammlung nicht über- 
steigenden Umfange aus der in Kede stehenden Periode darf 
man nunmehr hoffen, nach und nach der Sammlung einverleibt 
und dadurch der Vergessenheit entrissen zu sehen. Freuen 
sollte es uns, wenn dabei die Poesie noch etwas mehr als 
bisher berücksichtigt würde und besonders wenn Mr. Arber 
sich bewogen fände, dem jüngst republicirten TottePs Miscellany 
auch noch die andern kleineren, für die Geschichte der Dich- 
tung im 16. Jahrhundert so vnchtigen Mischsammlungen nach 
und nach folgen zu lassen. Von einzelnen Dichtern jener und 
der nächstfolgenden Periode würden sich noch eine ganze 
Anzahl durch den mäfsigen Umfang ihrer Werke für die 
Sammlung empfehlen. Wir erinnern hier nur an Googe, 
Turbervile, John Harrington (den Epigrammisten) , Barnfield, 
Nie. Breton u. A. 



2. Während Mr. Arber bei seiner Sammlung ein mög- 
lichst grofses Publicum, wie die Engländer sich gern aus- 
drücken "the Million", vor Augen hat, wenden sich die drei 
anderen, mit ihren weit kostspieligeren Bestrebungen, nur an 
einen bestimmten Kreis von Literaturfreunden. 
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Die Spencer Society wurde im Jahre 1867 in Manchester 
durch eine Anzahl von Literatur- und Bücherfreunden gegründet, 
zu dem ausgesprochenen Zwecke, selten gewordene Werke des 
16. und 17. Jahrhunderts und zwar zunächst der poetischen» 
ausnahmsweise und der Vollständigkeit wegen auch der ^ pro- 
saische n Literatur aufs neue und mit Sorgfalt zu reprodu- 
ciren. Die Zahl der Mitglieder wurde von vom herein streng 
auf 200, der jährliche Beitrag auf 2 Guineen festgesetzt. Die 
Subscriptionslisten füllten sich ziemlieh schnell und der Mit- 
gliederbestand hat sich, so weit uns bekannt geworden, bis 
jetzt so ziemlich unverändert erhalten. 

Der ursprüngliche Plan lief augenscheinlich auf die Her- 
stellung kritischer^ mit Biographien, Anmerkungen, Glossaren 
u. s. w. versehener Ausgaben hinaus, modificirte sich aber sehr 
bald dahin, dafs man sich vorläufig auf die Publication von mög- 
lichst sorgfaltigen Textabdrücken beschränken wolle. Dabei 
ist es denn auch bis jetzt verblieben. Die Publicatiooen der 
Spencer Society sind blolse Reprints, bei denen alle eigent- 
liche Textkritik ausgeschlossen ist, über deren innern Werth 
daher nur eine Vergleichung mit ihren Originalen entscheiden 
kann, und sie bieten keinen irgend nennenswerthen literari- 
schen Apparat, mit Ausnahme von Yariantenverzeichnissen, 
wo solche nothig erscheinen. Sie sind sogar in den meisten 
bisherigen Fällen geradezu Facsimileabdrüeke, bewahren das 
Format des Originals und reproduciren auch die etwa zu dem- 
selben gehörenden Holzschnitte. 

Hieraus läfst sich schon von vorn herein schliefsen, dafs 
die Spencer Society in Bezug auf die äufsere Ausstattung 
ihrer Publicationen alle ähnlichen Unternehmungen weit über- 
trifft. Ja man könnte diese Ausstattung wohl etwas zu luxuriös 
nennen und mehr für den Bibliophilen par excellence als für den 
bescheideneren Literaturfreund bestimmt halten und mit einigem 
Beehte fragen, ob es im Interesse der Literaturwissenschaft 
nicht wünschenswerther gewesen und ob der Zweck der Ge- 
sellschaft nicht besser erreicht worden wäre, wenn sie einen 
Theil der bedeutenden, auf die äufsere Ausstattung verwandten 
Kosten dem Inhalte zugewandt und, der ursprünglichen Ab- 
sieht gemäfs, anstatt dieser glänzenden „ Reprints ^^ wirkliche 
wissenschaftlich ausgestattete Ausgaben in, wenn auch elegan- 
ter, doch nicht luxuriöser Form geliefert hätte. 

JAhrb. L rom. tt. engL Lit. XII. 1. * 6 
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Dem sei indessen, wie ihm wolle, immer kommen doch 
auch diese Publicationen der Forschung in so fern zu Gute, 
als sie derselben wenigstens die Texte der Werke zugäng- 
licher machen, als dieselben bisher gewesen sind. Bezüglich 
der Zuverlässigkeit jener Texte, als scrupulos genauer Ab- 
drücke des Originals, ist es nun zwar ein weiterer Uebelstand, 
dafs keine der bisherigen Publicationen unter der Garantie 
eines bestimmten Herausgebernamens steht, denn die Heraus-, 
gäbe selbst wird von einem Yerwaltungsrathe überwacht. In- 
dessen scheinen denn doch die Namen der den Yerwaltnngs- 
rath bildenden Männer, sowie der ganze Plan des Unternehmens 
selbst, und endlich einigermafsen sogar die auf das Aeussere 
der Publicationen verwandte Sorgfalt einige Bürgschaft dafür 
zu leisten, dafs der Hauptzweck, die genaue Reproduction des 
Originaltextes, nicht aus den Augen verloren worden ist. Eine 
Prüfung in dieser Beziehung anzustellen, ist natürlich nur in 
England selbst möglich. 

Die Spencer Society hat bis zu Ende des vorigen 
Jahres 4 verschiedene Werke in 7 Publicationen geliefert, 
nämlich HeywoocTs Epigrams, die Sonettensammlung Zepheria^ 
WaisorCs Ecatompathia, sämmtlich in 4^, the Works of Tom 
Taylor^ the Water Poet^ nach der Ausgabe von 1630 in 3 Lie- 
ferungen in fol. und den ersten Band von desselben Taylor's 
einzeln gedruckten Werken in 4^. Von diesen VeröflFent- 
lichungen ist der kostspielige Wiederabdruck der Werke Tom 
Taylor'* 8^ welche mit einem zweiten noch zu erwartenden 
Bande seiner vermischten Schriften zum vollständigen Ab- 
schlüsse gelangen soll, schon in so fern am wichtigsten, als 
ein solches Unternehmen in England schon seit Jahren wieder- 
holt in Anregung gekommen, die Ausführung aber immer an 
den Kosten gescheitert war. Taylor's Werke verdienten aber 
auch in der That der Vergessenheit entrissen zu werden, 
wäre es auch nur, weil er in der ersten Hälfte des 17. Jahr- 
hunderts einer der populärsten Dichter war und seine Werke 
somit den Geschmack gewisser Leserklassen jener Zeit kenn- 
zeichnen. Sodann lernen wir in ihm eigentlich den ersten 
wirklichen Naturdichter (er war bekanntlich Themsefährmann) 
oder, um es richtiger mit dem englischen Ausdrucke zu be- 
zeichnen, den ersten "seif educated poef Englands kennen. 
Endlich aber repräsentirt er, gegenüber den Cavalierdichtern 
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einer-, und den repablikanisch - puritanisch gesinnten Dichtern 
andererseits, in der Literatur den stuartisch gesinnten Theil 
der groisen Yolksmasse. Diese verschiedenen Umstände ver- 
leihen ihm in der englischen Literatur des 17. Jahrhunderts 
immer einen nicht gering zu schätzenden Platz^ wenngleich 
seine übergrofse Fruchtbarkeit bei doch nur mäfsiger poeti- 
scher Begabung seinen Namen „Wasserdichter^^ auch in einem 
andern als dem auf sein Gewerbe bezüglichen Sinne recht- 
fertigen könnte. 

Der Wiederabdruck von Heywood^s Epigrams, womit die 
Spencer Society ihre Thätigkeit eröffnete, rechtfertigt sich, trotz 
ihres mindestens sehr ungleichen Werthes, von selbst, um so 
mehr als, nach dem Yersprechen der Gesellschaft, diesem 
Bande demnächst Heywood's übrige Werke folgen sollen. 
Dem Erscheinen der wichtigen, bis jetzt fast ganz unzugäng. 
liehen Enterludes^ wird Jedermann mit Verlangen entgegen- 
sehen. An ,,fÄ6 Spider and tke Fly^^ dagegen wird hoffent- 
lich Papier und Druck nicht vergeudet werden, 

Zepheria und Watson^s Ecatompathia sind, namentlich die 
letztern, dankenswerthe Publicationen geringeren Umfanges. 
Watson ist aber nachträglich vollständiger von Mr. Arber her- 
ausgegeben. 



Von den beiden vorgenannten Sammlungen unterscheiden 
sich die beiden folgenden principiell. Sie sind nicht blofse 
Wie derab drücke früher gedruckter Texte, sondern wirk- 
liche Ausgaben von Schriftstellern und treten .mit dem gan- 
zen Ansprüche kritischer Ausgaben auf. Sie erstreben 
daher nicht nur die Werke des Autors in grofstmöglichster 
Vollständigkeit mit Hinzufügung alles etwa noch Ungedruck- 
ten zu geben, sondern auch den besten Text durch Benutzung 
alles erreichbaren gedruckten und ungedruckten Materials. Sie 
sind ferner mit biographischen und literarhistorisch -kritischen 
Einleitungen, erklärenden Anmerkungen, Variantenverzeich- 
nissen nnd, wenn nothig, mit Glossarien ausgestattet. 

3. Die seit Anfang 1868 erscheinende Boxhurghe Library 
verdankt ihr Entstehen der ursprünglichen Absicht, eine Druck- 
gesellscbaft unter dem Namen Drayton Society zu gründen, 
welche analog der Spencer Society und unabhängig. von der- 



g4 Kritische Anzeigen: 

selben, sich die Herausgabe, resp. Wiederherausgabe wichtiger 
Werke der englischen Nationalliteratnr aus dem Elisabethi- 
schen und dem ihm zunächst folgenden Zeitalter zum Ziel 
setzen sollte. Der eigentliche Anreger dieser Idee, der durch 
eine Reihe schätzenswerther Arbeiten auf diesem Felde bereits 
rühmlich bekannte Mr. W. Carew Hazlitt, \9ollte sich zu dem 
Zwecke mit mehreren andern Gelehrten verbinden, um mit 
ihnen im Verein die Herausgeberarbeit zu übernehmen. Aus 
Gründen, die uns unbekannt sind, mislang diese Vereinigung, 
Mr. Hazlitt blieb als Herausgeber allein und an die Stelle der 
Gesellschaft trat ein einfaches Subscriptionsunternehmen für 
die nunmehr unter dem Namen der Roxburghe Library und 
unter Mr. Hazlitt's alleiniger Garantie als Herausgeber zu 
veröffentlichenden Publicationen. Wie bei der Spencer Society 
beträgt die Anzahl der gedruckten Exemplare 200, der jähr- 
liche Subscriptionspreis 2 Gnineen. 

Der erste von Mr. Hazlitt ausgegebene Prospectus war 
ziemlich bunt und planlos. Er versprach aufser den Werken 
einiger wirklich wichtiger Schriftsteller des 16. und 17. Jahr- 
hunderts noch den Wiederabdruck mehrerer alten Caxton'schen 
Drucke, theils Prosaversionen von Rittergedichten, theils Hei- 
ligenlegenden, mehrere Sammlungen culturgeschichtlicher Do- 
cumente, einige ältere Jest-Books, eine Sammlung alter Mord- 
geschichten und dergleichen mehr. Diese Auswahl fand sehr 
wenig Beifall. Man konnte mit Recht der Ansicht sein, dafs 
die Caxton'schen Drucke wohl einer Caxton Society, die 
Ritter- und Heiligengeschichten insbesondere der Early Text 
Society, das Cnlturgeschichtliche etwa der Camden Society 
.überlassen werden könnte, und die Subscriptionslisten füllten 
sich in Folge dessen so langsam, dafs der Herausgeber einen 
zweiten, etwas modificirten Prospectus veröffentlichte, in 
welchem den wirklichen Bedürfnissen der Literaturfreunde mehr 
Rechnung getragen war, und welcher namentlich die Werke 
einiger sehr interessanter und bisher nie vollständig gesam- 
melter Schriftsteller in Aussicht stellte. Letzteres Versprechen 
ist denn auch, nachdem anfangs wirklich ein Caxton und ein 
Band culturgeschichtlicher Schriften glücklich ihren Weg in 
die Sammlung gefunden hatten, in anerkennenswerther Weise 
durch Herrn Hazlitt's Ausgaben von Browne, Gascoigne 
und Carew erfüllt worden. 
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Alle diese drei Publicationen machen dem Fleilse^ der 
Umsicht, dem Sammeleifer und der Sorgfalt des Herausgebers 
grofse Ehre. Der Text der drei Dichter erscheint hier nach 
den ältesten und zuverlässigsten Drucken, resp. Handschriften, 
berichtigt und mit allem irgend zugänglichen Ungedruckten 
vermehrt, die Biographien mit Liebe und Sorgfalt ausgearbeitet 
und mit manchen neuen aus bisher unbenutzten Quellen ge- 
wonnenen Thatsachen bereichert, das Yerständnifs durch 
erklärende Noten und Glossarien erleichtert. Eine ganz be- 
sonders willkommene Erscheinung istGascoigne^ der wegen 
seiner Wichtigkeit als vermittelndes Glied zwischen Surrey 
und Wyat einerseits und Spencer andererseks längst eine kri- 
tische Ausgabe verdient hätte, da die Originalausgaben selten 
und kostbar geworden sind, der einzige Abdruck aus neuerer 
Zeit aber, der in Chalmers^ British Poets, weder vollständig 
noch zuverlässig ist. In beiden Beziehungen erfüllt diese 
neue Ausgabe alle berechtigten Wünsche. 

Browne ist natürlich von ungleich geringerer Wichtigkeit 
und hätte, nach unserm Dafürhalten, vielleicht einstweilen 
einem bedeutenderen Dichter den Platz räumen können. Im- 
merhin aber ist es doch angenehm, seine Werke in dieser 
neuen Ausgabe vollständig beisammen zu haben und ihn von 
allen Seiten kennen lernen zu können. Denn die bis dahin 
vollständigste Ausgabe von 1773 (in 3 vols. 12^.) enthält 
noch nicht seine vermischten lyrischen Gedichte, die erst 1815 
von Sir E. Brydges aus Handschriften herausgegeben wurden, 
aber in einer nur sehr kleinen Anzahl von Exemplaren und 
in ziemlich incorrecter Gestalt. Sie erscheinen hier nochmals 
mit der Original handschrift verglichen und zeigen den Dichter 
von einer sehr vortheilhaften Seite. Endlich enthält die Aus- 
gabe auch das 3. Buch von Britannia^s Pastorats^ welches 
schon einmal in den Perey Society Publications gedruckt war 
und dem der Herausgeber seine öfters bezweifelte Aechtheit 
vindicirt. 

Carew wird von dem prüden England unserer Tage 
wegen seiner allerdings häufigen Ungezogenheiten nicht mit 
günstigen Augen angesehen, nimmt aber doch unter den Dich- 
tern der leichteren Gattung einen Platz ein, der ihn einer 
vollständigen, mit einer Anzahl noch ungedruekter Stücke be- 
zeichneten Ausgabe, wie sie hier vorliegt, wohl werth macht. 
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Von den übrigen Pablicationen der Roxburghe Library 
verdient hier nur noch die Sammlang von Docamenten zur 
Geschichte der englischen Bühne unter dem Titel: „The English 
Drama and Stage under the Tudor and Stuart Princes^^ (&• 
unter Bibliogr. J. 1869, No. 78) einer dankbaren Erwähnung. 
Die meisten dieser Documente waren zwar früher schon be- 
nutzt, ein Theil davon aber noch nie gedruckt worden. 

Die genannten vier Publicationen sind verdienstlich ge- 
nug, um bei allen Freunden der englischen Literatur Be- 
dauern zu erwecken, wenn eine Nachricht des Athenaeum 
vom October v. J. sich bestätigen sollte, wonach Mr. Hazlitt 
entschlossen sei, seine Arbeit nicht weiter fortzusetzen. Da- 
mit würden denn leider auch zwei in seinem Prospectus ver- 
heifsene sehr interessante Publicationen , die Werke von 
Rowlands und Lodge das Licht der Welt nicht erblicken. 

Zum Schlufs drängt sich uns gerade bei dieser Roxburghe 
Library, die aus der verunglückten Drayton Society hervor- 
gegangen ist, die sehr nahe liegende Frage auf: Wo bleibt 
Drayton selbst? Dafs von diesem ebenso interessanten, wie 
durch seine Stellung in der englischen Literatur wichtigen 
Dichter noch keine ganz vollständige und auch nur einiger- 
mafsen kritische Ausgabe existirt, ist einer von den vielen 
Beweisen, wie gering das Interesse der heutigen Engländer 
für ihre ältere Literatur ist. Die letzte selbständige Ausgabe, 
die von 1745 (4 vols. 8®.) bietet, wie Hazlitt selbst (Handb. of 
Engl. Litt. s. V.) bemerkt einen sehr mangelhaften Text. Dieser 
aber ist ohne Weiteres in die Sammlungen von Anderson und 
Chalmers, die einzigen neueren zugänglichen Abdrücke, über- 
gegangen. Eine von P. Collier für den Roxburghe Club be- 
stimmte Ausgabe ist nicht über den ersten Band hinaus gelangt. 
Wie manche Erzeugnisse des Dichters noch handschriftlich 
vorhanden sind, darauf ist von verschiedenen Seiten aufmerk- 
sam gemacht worden. Nichts hätte nun, unserer Ansicht 
nach, dem Herausgeber der Roxburghe Library näher gelegen, 
als derselben eine vollständige kritische Ausgabe von Drayton's 
Werken einzuverleiben, sie wo möglich an die Spitze der 
Sammlung zu stellen und dieselbe damit gewissermafsen ein- 
zuweihen. Dafs er dies verschmäht hat, kann nur in hohem 
Grade bedauert werden. 

Schliefslich können wir nicht unterlassen, der bei aller 
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Einfachheit schonen und geschmackvollen aofseren Ausstattung 
der Roxburghe Library Erwähnung zu thun, wenn wir auch 
anstatt ' des kl. 4. Formats lieber ein mäfsiges 8^. gesehen 
hatten. Die Wahl wurde aber ohne Zweifel getroffen, um 
die Bände äufserlich denen des Roxburghe Clubs gleich zu 
machen^ dessen Art und Weise des Einbandes mit zweck- 
mäfsiger Verbesserung gleichfalls beibehalten ist. 



4. Die Füller" 8 Worthies, Library wird von dem Rev. 
Alexander B. Grosart zu Blackburn in Lancashire seit 1868 
herausgegeben und ist nur „for private circulatiou" gegen 
Subscription bestimmt. Die günstige Aufnahme, welche die 
Herausgabe der poetischen Werke des insbesondere durch 
seine Worthies of England als originellen Prosaiker bekann- 
ten Th. Füller durch den Rev. Grosart gefunden hatte, ver- 
anlafste diesen, jener Arbeit eine Reihe von Ausgaben an- 
derer englischer Schriftsteller des 16. und 17. Jahrhunderts, 
die einer vollständigen Herausgabe und kritischen Behandlung 
vor anderen bedurften, folgen zu lassen. So entstand im Laufe 
der letzten 3 Jahre die Fuller's Worthies' Library, welche auf 
Kosten des Herausgebers in zusammen 206 Exemplaren (wovon 
106 auf grofsem Papier in 8^. die übrigen in 12^.) gedruckt wird. 

Diese Sammlung hat seitens der englischen Kritik, die 
sonst in ihren Hauptorganen nicht immer die gehörige Notiz 
von den Verdiensten Einzelner um die ältere englische Lite- 
ratur nimmt, erfreulicher Weise gerechte Würdigung erfahren. 
Und in der That gebührt dem Rev. Grosart der Dank aller 
Freunde der älteren englischen Literatur und des Forschers in 
ihrer Geschichte insbesondere, für sein mühevolles Unter- 
nehmen, welches die Werke einer ganzen Reibe interessanter 
Schriftsteller der Elisabethischen und nächstfolgenden Periode 
nach langer Vernachlässigung wieder allgemeinerer Benutzung 
er schliefst und zwar in einer Gestalt, wie sie dem ernstlichen 
Studium allein willkommen sein kann, d. h. in gröfsester Voll- 
ständigkeit, möglichster Authenticität und Reinheit des Textes 
und versehen mit dem nothigen literarischen Apparat von 
Biographien, kritischen Einleitungen, erklärenden Noten, Glos- 
sarien u. s. w. Mehrere Schriftsteller erscheinen hier über- 
haupt zum ersten Male vollständig gesammelt, andere von 
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älteren Editoren arg gemifshandelte werden in Grosart's Aas 
gäbe durch die gewissenhafte Benutzung alles zur Herstellung 
des Textes vorhandenen Materials zum ersten Male wieder 
lesbar. Grofse Sorgfalt ist auf die Biographien verwandt 
und es ist Grosart gelungen, mancherlei neue Thatsachen zu 
entdecken, zweifelhafte aufzuklären und Irrthiimer früherer 
Biographen zu berichtigen. Der commentatorische Theil ist 
reichhaltig, ohne doch im Allgemeinen überladen zu sein, das 
kritische Urtheil im Ganzen gesund und unbefangen. 

Die bis jetzt erschienenen 15 Bände der Sammlung ent- 
halten auTser dem schon genannten Füller folgende Schrift- 
steller: Washboume^s Divine Poems ^ Giles Fletcher*s Poems, 
Sir John Davies^ Poems ^ Phineas Fletcher^s complete Works 
(4 vols.), Sir John Beaumonfs Poems^ Joseph Fletcher'^s PoemSy 
Fulke Greville^ Lord Brooke's complete Works (4 vols.), und 
Miscellanies (vol. I). Die Werke von allen diesen waren bis- 
her theils gar nicht, theils nicht vollständig gesammelt, sämmt- 
lich aber in keiner Weise kritisch behandelt. Davies, die 
beiden Fletcher und Sir JohnBeaumont finden sich zwar 
bei Chalmers, die drei ersteren auch bei Anderson, in beiden 
Sammlungen aber als blofse nachlässige Wiederabdrücke frü- 
herer nachlässiger Ausgaben. Namentlich ist der treffliche 
Giles Fletcher, ein Mittelglied zwischen Spencer und Milton, 
von verschiedenen Herausgebern im vorigen Jahrhundert bis 
zur Unverständüchkeit entstellt und sogar absichtlich verstüm- 
melt worden, und erscheint hier zum ersten Male seit der 
Mitte des 17. Jahrhunderts wieder in seiner ächten, genaueren 
Studiums so höchst würdigen Gestalt, zugleich aber vermehrt 
mit einer Anzahl früher nie gesammelter Gedichte, Der ge- 
dankentiefe Davies war in der zugänglichsten und relativ 
besten Ausgabe von 1773, aus welcher die wenigen folgenden 
geflossen sind, noch immer unvollständig und sehr ungenau- 
Grosart's Text beruht auf des Dichters letzter Ausgabe von 
1622, verglichen mit den früheren. Hinzugefügt ist aber das 
Book of Epigrams von 1699 und zwar vermehrt aus dem. 
MS. Harley, so wie eine Anzahl noch ungesammelter und un- 
gedruckter Gedichte. Auch SirJ. Beaumont's poet. Werke, 
dem Haupttheile nach auf der Ausgabe von 1629 beruhend, 
haben in dieser neuen wesentliche Vermehrungen aus ver- 
schiedenen Quellen erfahren, so die Metamorphosis of Tobacco 
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nach dem einzigen noch vorhandenen Exemplar auf dem Bri- 
tischen Museum. 

Ganz besondere Zierden der Sammlqng aber sind die voll- 
ständigen Werke von Phineas Fletcher (4 vols.) und von 
Fulke Greville, Lord Brooke (4 vols). Von dem ersteren 
waren nur sein Purple Island, die Piscatorie Edogues und 
Sicelides öfters, wenn auch meistens sehr ungenau und in 
modemisirter Orthographie gedruckt. Diese neue Ausgabe 
enthält auTserdem aber noch die lateinischen Gedichte, näm- 
lieh Locustae und die Silva Poetica, beide mit bisher unedir- 
ten Zusätzen aus Handschriften, sodann die Poetical Miscella- 
nies, ferner eine Anzahl bisher nicht gesammelter kleinerer 
Gedichte und endlich das sonst immer in Spencer's Werken 
gedruckte, ihm aber gleichwohl von den meisten Herausgebern 
abgesprochene Gedicht BritairCs Ida^ welches Grosart in einer 
eigenen Abhandlung, die freilich nicht ohne Entgegnung (u. A. 
von Hepworth Dixon) geblieben ist, unserm Dichter vindicirt. 
Dem ersten Bande voran geht eine ausfuhrliche Biographie 
und ein „Essay on the Poetry of the two brothers Fletcher", 
in welcher der Verfasser dieselben zwar als Geistesverwandte, 
nicht aber als bloise Nachahmer Spencer^s anerkennt, vielmehr 
eine durchaus selbständige Stellung für sie in Anspruch nimmt, 
eine Ansicht, der wir freilich nur mit einigen Modificationen 
beitreten können. Die Noten und Erläuterungen sind überaus 
reichhaltig. 

Die poetischen und prosaischen Werke von Lord Brooke, 
den Sir W. Hamilton einen der tiefsten Denker Englands 
nannte, waren bisher niemals gesammelt und mit Ausnahme 
eines einzigen auch in neuerer Zeit gar nicht wieder gedruckt 
worden, und daher fast alle selbst in England schwer zu 
finden. Diese erste vollständige Gesammtausgabe hat noch 
aufserdem den Vorzug, dafs der Heraasgeber in den Stand 
gesetzt war, Lord Brooke's Handschriften, jetzt im Besitz des 
Earl of Warwick and Brooke, für seine Arbeit benutzen und 
ein reichhaltiges Verzeichnifs von Variauten von den gedruck- 
ten Texten geben zu können, was um so willkommener ist, 
je mehr Schwierigkeiten die Textkritik eines so schwer ver- 
ständlichen Schriftstellers, wie Lord Brooke es ist, dar- 
bietet. 

Thomas Washbourne und Joseph Fletcher, wenn 
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auch von geringerer Bedeutung als die übrigen, sind doch sehr 
willkommene Erscheinungen. 

Die „ Miscellanies ^' der FulJer's Worthies' Library, von 
welchen bis jetzt erst der erste Band vorliegt, bestehen aus 
Neuausgaben von Werken geringeren Umfangs. Von den 
6 verschiedenen Werken, welche dieser erste Band enthalt, 
sind aufser den an Zahl geringen Poesien Lord Bacon's als 
besonders interessant hervorzuheben Bishop Bale's Enterlude 
of the Temptacy'on of our Lord (1538), hier zum ^rsten Male 
nach dem einzig übrigen Exemplare der Bodleyana gedruckt, 
ferner Poems of William Harbert of Glamorgan^ und endlich 
Humphrey Gifford! s Posie of Gilloflowers (1580), von früheren 
Literatoren so viel genannt (Proben bei Ellis), hier aber zum 
ersten Male nach dem gleichfalls einzigen im Britt. Museum 
befindlichen Exemplare vollständig gedruckt. 

Zunächst in der Sammlung werden die Complete Works 
of Henry Vaughan, the Silurist in 4 vols und die Complete 
Poems of Richard Crashaw folgen. Wir freuen uns, hinzu- 
fügen zu können, dafs der Rev. Grosart^ der seine mühevolle 
Arbeit mit diesen beiden Publicationen abzuschliefsen ge- 
dachte, sich in Folge von den verschiedensten Seiten an ihn 
gelangter Aufforderangen entschlossen hat, derselben noch eine 
weitere Ausdehnung zu geben und u. A. auch die sämmtlich 
kritischer Bearbeitung so sehr bedürftigen Dichter Donne, 
Daniel, und (höchst erfreulicher Weise) auch Drayton, sodann 
Cowley, Wither und andere in die Sammlung aufzunehmen. 

Wir sehen dieser Fortsetzung mit gröfstem Interesse ent- 
gegen und werden unsern Lesern regelmälsig Bericht darüber 
erstatten. 

üeberblicken wir, was bis jetzt durch die vier verschie- 
denen Unternehmungen geleistet worden ist^ so dürfen wir 
uns der Ergebnisse wahrhaft freuen und bei günstigem Fort- 
gange hoffen, m einer nicht allzulangen Reihe von Jahren die 
Literatur jener lange vernachlässigten Literaturperioden ihrem 
wichtigsten Theile nach in wünschenswerther Vollständigkeit 
und in gediegener Gestalt vor uns liegen zu sehen. 

15. Februar 1871. 

Lemcke. 
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Altfranzosische Romanzen nnd Pastoarellen , heransgegeben von Karl 
Bartsch. Leipzig, 1870. F. C. W. Vogel. XVI u. 400 S. 8«. 

In schöner Ansstattnng bietet hier Herr Prof. Bartsch 
einen Theil der altfranzosischen Lyrik, die beiden ihr eigen- 
thümlichen Genres der Romanzen und Pastoarellen nebst 
Stücken verwandten Inhalts in einer kritischen Ausgabe dar, 
der ersten in Deutschland und Frankreich überhaupt, durch 
die ein genauerer Einblick in dieses Gebiet der altfranzosi- 
schen Dichtung möglich wird. Sowohl nach Seiten der Voll- 
ständigkeit als in Betreff der philologischen Arbeit wird sie 
wohl als eine abschliefsende betrachtet werden dürfen, da alles 
bekannte Handschriftenmaterial herbeigezogen ist und ein Zu- 
wachs desselben kaum irgendwie zu erwarten steht. Wir 
suchen in Folgendem eine kurze Charakteristik des Inhalts des 
Baches und eine Beurtheilung der philologischen Arbeit des 
geehrten Herausgebers zu geben. 

Die Zahl der unter dem Titel „ Romanzen ^' aufgenomme- 
nen Gedichte beläuft sich auf 73. Darunter dürften jedoch 
die ersten 11 von unbekannten Verfassern und 5 von Aude- 
frois li Bastars (I, 66 — 60) zu einer besonderen Gruppe, als 
eigentliche oder ältere Romanzen, zusammenzustellen und von 
den übrigen (I, 33 — 52 und 63 — 73) zu scheiden sein. 

Alle sind zwar erzählenden Inhalts und dialogisch; aber 
in den erstem verfährt der Dichter objectiv, in den letztern 
tritt er in dem erzählten Ereignifs selbst als Mithandelnder 
auf. Ihr Grundgedanke ist: Der Dichter trifft mit einer dame 
oder pucelle zusammen ^ deren Bedürfnifs nach Liebe durch 
einen vilain nicht gestillt ist oder das zu erwachen be- 
ginnt; Klagen hierüber^ Spott über den Mann^ der Entschlufs, 
sich um seinetwillen die einzige Freude des Lebens^ die der 
Liebe, nicht versagen zu wollen, sind es, was der Dichter 
bei seiner Begegnung mit den Frauen, im Gespräch mit ihnen 
oder als unbemerkter Zuhörer vernimmt und berichtet, wofern 
er nicht, was häufiger geschieht, das Resultat seiner eigenen 
Anträge, die durch Bitten, Versprechungen und Geschenke 
unterstützt, selten fehlschlagen, zu erzählen weifs. Der Gha- 
racter der Frauen ist verschieden dargestellt, sie sind natürlich 
sinnlich, befangen in ihrem Bedürfnifs oder auch der Berech- 
tigung ihres Thuns sich bewufst und benehmen sich danach 
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dem Dichter gegenüber als naiv schüchtern oder handwerks- 
mäfsig raffinirt. Die ganze Scala der hier erforderlichen 
Tone wissen die Dichter zu treffen und oft den Schein vollster 
Naivität über ihre Erzählung und sich selbst zu verbreiten. 
Gegenüber diesen Romanzen, unter denen einige unter Bei- 
stimmung der Handschriften (vgl. I, 34) von früheren Heraus- 
gebern zu den Fastourellen gezählt werden, mit denen sie 
auch weit grofsere Verwandtschaft haben, zeigen die als eigent- 
liche bezeichneten, offenbar altern Romanzen nichts von 
jener Betonung roh sinnlicher Liebe; ihr gemeinsamer Stoff 
ist die echte Liebe, die nichts als die Vereinigung und den 
Besitz des Geliebten erstrebt, den seine Entfernung, der Wille 
der Eltern, eine aus kindlichem Gehorsam eingegangene Ehe 
oder anderes verhinderten oder der Tod des Geliebten un- 
möglich macht. Die Liebende ist eine Kaiserstochter oder 
Königstochter oder sonst von hohem Stande^ das stehende 
Beiwort hele begleitet ihren Namen, für den nicht selten ein 
alliterirender des Geliebten gewählt ist (I, 3; I, 5 etc.) und 
der auch in andern Romanzen wiederkehrt. Gemeinsamkeit 
zeigen sie auch in der Scenerie. Meist befindet sich die Ge- 
liebte nähend oder spinnend etc. im königlichen Gemach» 
allein oder mit der Mutter und des Geliebten gedenkend, und 
erst von hier aus nimmt die Erzählung eine verschiedene Ent- 
wicklung. Eine Begegnung mit dem Geliebten oder die Er- 
kundung über seinen Tod, ihre Entführung und Vermählung, 
Verzicht des Gatten auf ihre Hand und anderes bilden 
den weiteren Inhalt. Alles hat den Schein wirklicher Ge- 
schichte und Audefrois beruft sich in der That auf eine Quelle 
(56; 58), doch deutet die Unbestimmtheit in Personen und 
Oertlichkeiten, die blofse Characterbezeichnung (Kaiser, Konig 
etc.), die Wiederholung der Namen weit mehr auf Erfindung 
als auf Nacherzählung wirklicher Vorfälle hin. Mit ihrer epi- 
schen Objectivität, die im Zehn - und Zwölfsilbner entsprechen- 
den Ausdruck findet, verbinden sie eine schlichte, schmucklose 
Sprache, Kargheit in der Erzählung, deren Nebenmomente 
dem Hörer zu errathen überlassen bleibt, und die dennoch 
Gestalten und Situationen plastisch hervortreten läfet. Von 
alledem nichts in den übrigen Romanzen: Vers und Strophen 
wechselnd, wie bei den Pastourellen, nichts von dem objecti- 
ven Hintergrunde jener, voller Ausdruck der Gedanken, so 
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dafs anch gar nichts mehr zu sagen übrig bleibt, keine Konigs- 
und Fürstentochter, sondern mit einem poetischen Hauche ge- 
schmückte Dirnen und eine Sprache ebenso geschmeidig als 
reich an obsconem Doppelsinn — das sind Eigenthümlichkeiten, 
die nicht im mindesten an ihre Verwandtschaft mit den altern 
Romanzen denken, sie vielmehr als besonderes Genre erschei- 
nen lassen. 

Es fragt sich, wie weit die Handschriften die empfohlene 
Trennung gut heifsen; nur wenige von ihnen geben Gattungs- 
namen an und auch diese Angaben sind schwankend; allein 
trotzdem würde ein Name für sie mangeln, ohne den eine 
so fleifsig cultiyirte und in den Handschriften vielfach repro- 
ducirte Dichtungsart kaum bleiben konnte, doch kann auch 
der Name Pastourelle nicht geeignet scheinen, da in ihnen 
eine andere weibliche Person die Schäferin vertritt. Wir 
müssen uns daher ohne die Frage zu entscheiden begnügen, 
auf den Unterschied unter den Gedichten der ersten Abthei- 
lung unseres Buches aufmerksam gemacht zu haben. 

Wie bemerkt theilt die zweite Gruppe der Romanzen 
mit den Fastourellen dasselbe Sujet: dort der Dichter und 
die Dame, oder mehrere miteinander, in deren Gesellschaft 
sich der Dichter begiebt, hier der Dichter mit der Schäferin 
oder dem Schäfer oder inmitten des Schäferlebens. Noch 
anderes haben sie miteinander gemein: den Conventionellen 
Eingang, den kunstvollen Strophenbau, Leichtigkeit und An- 
muth der Sprache, den Wechsel von kurzen und langen Zei- 
len und die, andern verbreiteten Liedern oder aus dem Yolks- 
gesang entlehnten Refrains (unter denen natürlich auch vom 
Dichter erfundene anzutreffen sind) *). Alles erscheint nur bei 
den Pastourellen potenzirt. Für die Beliebheit dieser zeugt 
nicht minder die grofse Zahl des Ueberlieferten (174 mit den 
Bruchstücken). Unter den Dichtern begegnen die gefeiertsten 
Namen und Namen aus hohem Stande, selbst Thiebaat, der 
Konig von Navarra, gehört zu ihren Vertretern; sie waren 
also auch für die höheren Kreise bestimmt und sind erst von 
hieraus ins Volk gedrungen, ähnlich wie Adam^s de la Halle 
Robin et Marion, das vom Sicilianischen Hofe auf die Volks- 



1) I, 49, Worte im Munde der Gesellschaft; spruchartig; VV. 
44 — 46 dame etc. weist die Sphäre an, der dieses Wort angehörte. 
VV. 14 — 15, 29 — 30 aus beliebten Spottliedern? 
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bühne überging. In nichts volksmäfsig als in einer grofsen 
Zahl Refrains, die auch dem Gesang der Hirten und den Tonen 
ihrer Instrumente entnommen sind, und nur da, wo sie Ver- 
gnügungen, Feste, Tänze, Spiele etc. der Schäfer schildern, 
bei den Dichtern Geschmack und Theilnahme für den eng- 
begrenzten Lebenskreis dieses Volkchens verrathend, erzählen 
die Pastourellen vorwiegend ein galantes Abenteuer des ritter- 
lichen Sängers mit einer Schäferin, dessen Mittelpunkt fast 
immer das jeu d^amors bildet, zu dem der Dichter mehr oder 
weniger leicht, durch Bitten, Drohungen und Gewalt und dann 
immer zum Behagen der Schäferin gelangt, wenn anders die 
listige Schöne sich ihm nicht za entziehen weifs, ihre Treue 
zu Robin, Perrin etc. nicht entschieden genug ist oder die 
hülfreiche Nähe des Schäfers die böse Absicht stört, vereitelt 
oder bestraft. Doch das' gereicht dem ritterlichen Dichter 
nicht zur Unehre: er ergötzte seine Krfeise damit, die adelige 
Gesellschaft; .nur hier konnte die beschränkte Schäferwelt als 
Gegenstand der Belustigung und des Gelächters dienen, die 
Pastourellen mit dem angedeuteten Inhalt schmeichelten dem 
Gefühl der materiellen und geistigen Ueberlegenheit jener 
Kreise über den beschränkten Armen, über seine Einfalt, sie 
schalteten auch über seine Unschuld und Tugend. Wir wollen 
hiermit nur der Ansicht begegnen, als liege in der Pastourellen- 
poesie etwas Volksmäfsiges: schon, dafs die Person des Dich- 
ters im Vordergrund steht, hindert dies zu glauben — sie sind 
nach Inhalt, Tendenz und Form der Kunstdichtung angehörig. 
Die Schilderung des Characters der Schäferin und ihr Beneh- 
men bildet für die Dichter die Hauptaufgabe und sie zeigen 
hierin ebenso grofse Mannigfaltigkeit (ebenso in den Situatio- 
nen) als Feinheit. Sie treffen die Sprache wirklicher und 
erheuchelter Unschuld, des Widerstrebens, in dem doch das 
Begehren liegt, des trotzigen Widerstandes ^der der Ver- 
schämtheit, durch die doch die Lust zur Sünde blickt, sie 
breiten über sich selbst den Schein der Naivität, die sich von 
der erfahrenen Schäferin belehren oder überlisten läfst; farb- 
loser sind die Pastourellen, in denen der Dichter sich geringere 
Hindernisse schafft und die, auch an Zahl geringeren, in 
denen er sich begnügt von des Schäfers und der Schäferin 
.Liebesglück zu erzählen. Die übrigen Personen, der Dichter, 
der Schäfer zeigen weniger Mannigfaltigkeit im Character. 
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Der Dichter ist mehr oder weniger raffinirt, hier und da sen- 
timeDtal. Dem Schäfer ist meist eine passive Rolle zugetheilt, 
er ist eine derbe Natnr^ und weit beschränkter als seine 
Schone; nur bei den Spielen tritt er hervor, wo der Dichter 
gewifs treu nach dem Leben schildert. Hier sind die P. von 
cultnrgeschichtlichem Interesse, wie sie andererseits bedeutsam 
die sittliche Richtung ihrer Zeit zum Ausdruck bringen, die 
keinen Drang fühlte, höhere und edlere Gefühle in lyrische 
Formen zu giefsen und bezeichnend genug, so wenig von der 
echten älteren, ideal angehauchten Romanzenpoesie (die zu 
ihr gehörigen Gedichte sind meist nur in einer Handschrift 
erhalten) auf uns kommen liefs. In ihr wirkt noch der Ge- 
danke, der nicht einer gewählten Form bedarf um Eindruck 
zu machen^ die Dichtung war noch naiv. Die übrigen Ro- 
manzen und Pastourellen sind der Mehrzahl nach Spiele des 
Witzes, der auch einen schmutzigen Gegenstand geniefsbar 
und ergötzend machen kann, und der über die Wirkung der 
Form sich bewufst^ durch kunstvollen Versbau, in dem mancher 
nicht mehr erkennbare Reiz liegen mag, mit dem Ohr auch 
den Verstand zu befriedigen weifs: das Poetische wird mehr 
in der Form gesucht. 

Doch diese Andeutungen über den Character dieses Theiles 
der altfranzosischen Lyrik mögen hier genügen; wir wenden 
uns zu den Fragen, die die Textgestalt betreffen. 

Was die Authenticität der den Gedichten gegebenen Form, 
Text und Schreibung betrifft, so ist dieselbe bei der Mehrzahl 
(159 zu 247), die uns nur in einer Handschrift überliefert 
sind^ nur eine geringe: hier ist die kritische Arbeit, wie es 
nicht anders sein konnte, auf Beseitigung der Schreibfehler 
nnd aus Grammatik , Reim und Strophe offenkundiger Ver- 
derbnisse beschränkt geblieben. Bei den Gedichten, die in 
mehreren Handschriften (sie sind meist unabhängig von ein- 
ander^ fliefsen aber zum Theil je 2 oder 3 aus gemeinsamer 
Quelle) überliefert sind,- und die häufig in ihren Abweichungen 
Gleichberechtigtes bieten, war die Entscheidung bisweilen der 
Wahl anheim gegeben, wo nicht Spuren der Verlängerung 
oder Kürzung und die erwähnten Kriterien einen oder den 
andern Text als authentischer erwiesen. Einen genauen Nach- 
weis des Zusammenhangs der handschriftlichen Ueberlieferung 
macht die grofse Sorgfalt, mit der Herr Prof. Bartsch den 
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Werth der Handschriften bei jedem einzelnen Gedicht geprüft 
hat, entbehrlich; das reiche Yariantenmaterial rechtfertigt fast 
immer die Wahl der dem Text zu Grande gelegten Hand- 
schrift. Wir wollen mir bemerken, dafs bei I, 67; III, 23; 
III, 26; III, 45, die Herr Prof. Bartsch in der Reihe dem 
Gilles li Yiniers, Jehans Erars, Gilebers de Bernevile nnd 
Moniot von Paris auf Grund eines handschriftlichen Zeug- 
nisses beilegt, die Autorschaft fraglich bleibt, da andere 
Handschriften mit andern Angaben hier gegenüberstehen, auch 
eine entscheidende Gleichmäfsigkeit der Töne nicht zu erken- 
nen ist. Dagegen beruht die Angabe der Handschriften L 
M N bei IH, 35 offenbar auf einem MülsverständBisse des 
Verses 61, es war daher natürlich E F zu folgen. Dafs uns 
aber in einigen wenigen Fällen die Zugrundelegung eines an- 
deren Textes, als des von Herrn Prof. Bartsch gewählten, 
berechtigt zu sein scheint, mochten wir nicht verschweigen, 
da es vielleicht auch Andern nicht gelingen dürfte, das die 
Wahl bestimmende Motiv, das möglicherweise tiefer liegt, zu 
finden. Bei H, 12 ist der längeren Fassung A gegen B, der 
die Strophen 45 — 55 und 67 — 88 fehlen, der Vorzug ge- 
geben. Abgesehen davon, dafs B alles giebt, was zum Ver- 
stau dnifs nothwendig ist, spricht mehreres gegen A. In W. 
67 — 69 kann unter il nur der Dichter verstanden werden 
(vgl. 71. 77 — 78), er hat aber bis dahin immer in eigener 
Person gesprochen; in der folgenden Strophe steht 84 — 86: 
car RoMns saut \ por un baston coillir ou gaut | si Pen 
feri den Versen 89 — 90 Bobins stet sous lo pin — der Schlafs. 
Strophe entgegen ; in V. 45 kann mit vasal nur der Ritter an- 
geredet sein und dann ist respont im selben Verse nicht 
begreiflich, da die Schäferin dem Ritter nicht zu antworten 
hat. — Auch in II, 67 scheint L, dem die Strophen 27 — 34 
und die Schlufsstrophe 51 — 58 fehlen, eine bessere Fassung 
als M zu bieten; die von M mattet das Ganze ab. Der dop- 
pelten Begründung für ihre Weigerung in VV. 13 — 14 und 
39 — 40 stellt die Schäferin VV. 55 — 56 noch eine andere 
zur Seite, die schwächer als jene, weit weniger geeignet sein 
konnte, den Ritter zu bestimmen von seiner Bitte abzustehen. 
Mit VV. 47 — 48 hat der Gedanke des Gedichts seinen Ab- 
schlufs schon erreicht. Die Strophe 35 — 42 fällt darum ans 
dem Zusammenhange des Ganzen, weil sich die Antwprt der 
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Sehaferin W. 35 — 40 unmittelbar an V. 24 anschliefst und 
dabei der in W. 27 — 32 angebotenen Geschenke nicht im 
mindesten gedacht wird, was sonst immer geschieht und natür- 
lich gewesen wäre. Vielleicht dürfen hier auch W. 9 — 10 
aufgegeben werden. — Bei III, 26 ist gegen L M N, die nicht 
aberall aus gemeinsamer Quelle hervorgehen, G zu Grunde 
gelegt, das die Schlufsstrophe 61 — 72 allein hat. Für die 
Ursprünglichkeit von G spricht nichts; gegen sie, dafs W. 
61 — 64 ohne erkennbaren Zusammenhang dastehen und 
die W. 65 — 67 nur ausführend VV* 54 — 56 wiederholen. — 
Von der zur Basis der Textgestaltung gewählten Handschrift 
ist natürlich nie ohne Noth abgewichen, so dafs die einzelnen 
Gedichte zugleich ein Bild der Handschrift geben. Wo eine 
Lesart aus andern Handschriften herbeigezogen ist, ist immer, 
wenn auch nicht auf den ersten Blick, die Begründung zu 
finden. Auch eine grofse Zahl über die Üeberlieferung hinaus- 
gehender Vermuthungen, die im Text Aufnahme gefunden, 
wird sich allgemeiner Zustimmung zu erfreuen haben. Wir 
erlauben uns nur einiges Wenige hinzuzufügen. I, 8, U5 steht 
nicht verständliches hai me voe^ das auch gegen den Buch- 
staben der Handschrift in hties me vos unbedenklich geändert 
werden dürfte und nach V. 46 ein Fragezeichen erfordert. II, 
9) 23 ergiebt die vom Sinne gestattete Umstellung retenus et 
pris den fehlenden Reim; ebenso II, 67, 23 die Schreibung 
joge parfaite für parfaite joie^ wenn auch II, 66, 37 fT. die 
Reime oie und aie sich mischen, wo sich noch menoie Y. 45 
schreiben liefse, nicht aber apaie Y. 39 beseitigen lassen will. 

I, 8, 33 verträgt sich rait nicht mit ie; entweder ist t zu til- 
gen, oder, was bessern Sinn giebt, ie in il zu verwandeln. 

II, 27, 7 darf et li an fist eile geschrieben werden; U ist erfor- 
derlich und erträgt den Hiat. In Y. 51 ib. verhilft vielleicht 
€6 dist la bergiere (ce geben L N) zum Reime. Auch bei 
lU, 2 scheint L M O P (gleichfalls nicht überall aus der näm- 
lichen Quelle) gegen das einzige E befolgt werden zu dürfen, 
das Y. 18 mise a raison statt mise en prison bietet. Letztere 
Lesart verträgt sich sehr wohl mit Y, 24 und giebt dem Schmerz 
des Schäfers erst Bedeutung. III, 4, 14 ist mis Varaison erfor» 
derlich, wie es III, 2, 5 steht, und auch F liest. 

Auch in der Schreibung hat Herr Prof. Bartsch im All- 
gemeinen an der zu Grunde gelegten Handschrift festgehalten, 

Jahrb. f. rom. u. engl. Llt. XII. 1. 7 
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einigemal auch, vielleicht aus praktischen Gründen, andern den 
Vorzug gegeben (I, 36; I, 37; II, 6; III, 12). Wo die Hei- 
math des Gedichtes durch den Namen des Dichters oder durch 
Andeutungen im Texte sicher gestellt war, durften Trans- 
scriptionen in dem ursprünglichen Dialect geboten scheinen. 
Sie beschränken sich, wo burgundische Handschriften für pi- 
cardische Gedichte vorliegen, auf Beseitigung der' Burgundis- 
men. Es ist dann bürg, i getilgt, der Artikel lo (lau) ist 
durch die picardische Form (aber auch weibliches la) ersetzt, 
X in Sy ce in se^ z in s verwandelt, w getilgt, ou als ui 
(bouson : buisson II, 10 etc.) amin als ami geschrieben und 
anderes, was sporadischer auftritt. Weiter mochte kaum ge- 
gangen werden dürfen und es bleibt ungewifs, wie weit die 
Ueberlieferung dadurch dem Originale naher gebracht ist. 
Specielle Picardismen herzustellen hat der Herr Herausgeber ver- 
mieden. — Es würde kaum zu etwas führen, wollten wir auf 
Einzelnheiten der Schreibung und auf Aendernngen in dersel- 
ben, die weniger consequent oder weniger erklärlich scheinen, 
aufmerksam machen. So, wenn I. 12, wo die Gemination 
häufig, im Reim vile für viUe, das die Handschrift giebt, ge- 
schrieben, dagegen IL 20 in gleichem Falle doppelter und 
einfacher Consonant beibehalten ist (dagegen wieder nicht H, 
24, 14 etc.), oder wenn von den I, 9 neben einander her- 
gehenden Schreibungen des Pt. pf. f. in eie und ee dijs erstere 
aufgegeben, in andern Gedichten dagegen beibehaltet ist, wenn 
I, 49; II, 3, wo z und s im Auslaut vorkommt, ersteres ge- 
tilgt, aber II, 18 etc. in denselben Fällen stehen gelassen 
ist; oder wenn I, 68 seur nach N in sor gegen L M geän- 
dert, aber V. 23 geschrieben wird etc. Die Tilgung eines 
hinter der Auflösung noch geschriebenen Ts erfolgt I, 69, 
aber nicht I, 70, 16 und 20 etc.; / wird auch an Stelle seiner 
Auflosung u, das die Handschrift bietet, wiederhergestellt II, 
6, 7, wogegen I, 68 die aufgelöste und unaufgelöste Form 
nebeneinander geht. Der burgundische Artikel ist in I, 36 
aufgegeben , bürg, z etc. geschrieben, picard. und burgund. 
Artikel stehen dagegen in II, 12 nebeneinander; I, 8, 7 steht 
amins^ Voc, I, 4, 4 etc. die Aenderung amis. Nicht deutlich 
ist uns endlich geworden, warum II, 26 von der bürg. Schrei- 
bung abgewichen und II, 14, II, 24 keine Handschrift für die 
Schreibung festgehalten ist. — Es mufste hier überall darauf 
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9iU8gegangen werden, diejenigen unter den Buchstaben der 
Handschriften festzuhalten, die am sichersten die Aussprache 
des Diehters, worüber der Reim freilich nur spärlich Aus- 
kunft giebt, zu repräsentiren scheinen, aber darüber dürfte 
bei der Beschaffenheit der Üeberlieferung selbst das ein- 
gehendste Studium des Rechtschreibungsverfahrens jeder ein- 
zelnen Handschrift nicht überall zu vollkommener Entschieden- 
heit gelangen. Die bemerkten Abweichungen in der von Herrn 
Prof. Bartsch befolgten Schreibweise sind daher auch uner- 
heblich, da sie keine sprachlichen Thatsachen verwischen und 
können nicht im mindesten der schonen und lehrreichen kriti- 
schen Arbeit und ihrer philologischen Bedeutsamkeit Ab- 
bruch thun. 

Hoffen wir, dafs Herr Prof. Bartsch bald die in der Ein- 
leitung versprochene Abhandlung über die Romanzen- und 
Pastourellendichtung seiner Edition folgen lassen werde. 

Leipzig, 1871. 

Dr. G. Gröber. 
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Das unglückliche Ende Guillems de Cabestanh und seiner 
Dame, der Gemahlin Raimunds von CasteJl Roussillon ist 
bekannt. In den wesentlichen Punkten, der Tödtung G.'s 
durch Raimund, dem Braten und Verzehren des Herzens, der 
Rache des Könige von Aragon stimmen die verschiedenen 
Handschriften, welche G.'s Lebensnachricht enthalten, überein 
und so begründete Zweifel sich gegen diese Angaben auch 
erheben lassen, so führt doch auch ihre kritische Behandlung 
zu keiner positiven Berichtigung. Diese zu geben ist auch 
dem Verfasser obiger Schrift in seiner kritischen Untersuchung 
der vielfach willkürlich ändernden pro venzalis eben Biographien 
G.'s nicht gelungen, wohl aber liefert er einen Beitrag zu der 
Erkenntnifs, wie geringen Respect die Verfasser der Biogra- 
phien vor der Wahrheit und wie wenig Interesse an treuer 
Üeberlieferung des Faktischen sie haben. Auch die nähere 
Aufgabe, die sich Herr Hüffer im ersten Theile seiner fleifsigen 
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Arbeit stellt, nämlich die verschiedenen Entwicklangsphasen 
zu markiren, in welchen die Lebensnachricht G.'s im Laufe 
der Zeit gekannt und zur Aufzeichnung gebracht wurde, scheint 
uns nicht richtig gelost. Unter den 6 von ihm in Betracht 
gezogenen Handschriften der Lebensnachricht B (cod. Par. 
7614), H (cod. Vat. 3207) c (cod.? bei Rayn. Ch. und Mahn 
W.), L (cod. Par. 7225), R (cod. Par. 2701 Lavall 14), F. 
(cod. Bibl. Chigi. 2348), P (cod. Flor. bibl. Laur. Plut. 41, 
Nr. 42) besteht nach ihm folgendes Yerhältnifs: B und H 
enthalten zwei unabhängige, auf keine gemeinsame Urquelle 
zurückzuführende, von den übrigen Handschriften aber benutzte 
Berichte, c ist aus H, zum grofseren Theil wortlich, und aus 
B zusammengesetzt, L stimmt fast wortlich mit c überein und 
nimmt einige Ausdrücke aus B auf, R ist im Wesentlichen 
gleich c, folgt aber aufserdem noch H und L, F und» das 
ihm ähnliche P endlich stehen in näherer Beziehung zu H. 
Da in der ältesten Handschrift B von dem Liede „lo dous 
consire", das nach den übrigen Handschriften der Verräther 
von G.'s Liebe und die Ursache seines Todes wurde, noch 
nicht die Rede, in H das Gedicht nur nach der Anfangszeile 
citirt ist, in c, L, R aber die verrätherischen Verse selbst 

Tot qan faz per temensa 
Devez en bona fei 
Prendre neis qan nous vei, 

in R noch unter besonderer Bekräftigung, dies Gedicht sei die 
Ursache zu G.'s Tode gewesen, angeführt werden und zuletzt 
F und P der Erzählung eine solche Wendung geben, dafs 
endlich ein leidlicher Zusammenhang zwischen dem genannten 
Gedicht und G.'s Tod hergestellt ist, so scheint ein hierin her- 
vortretendes sich successiv steigerndes Bestreben zu erklären, 
worin das Verrätherische des „lo dous consire" zu suchen 
sei, mit der aufgezeigten Abfolge der Berichte über G.'s 
Leben: B, H, c, L, R, F^ P sehr wohl zusammenzustimmen 
und letztere noch besonders zu stützen. Natürlich dafs dem 
Verfasser die Erklärungslust der Schreiber nicht Princip bei 
Feststellung der Entwicklungsphasen von G.'s Biographie, 
sondern Resultat seiner auf Beachtung des Uebereinstimmenden 
und Abweichenden basirenden Anordnung der Lebensnach- 
richten war. Allein eine andere Abfolge der Handschriften 
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läfst sich dieser Anordnung an die Seite stellen, und dadurch 
wird das gewonnene Besultat illusorisch. 

Es mufs vor allem gegen die von Herrn Hüffer ange- 
nommene Unabhängigkeit von B und H auf eine zwischen 
beiden trotz aller Abweichungen doch vorhandene, vom Zufall 
unmöglich bewirkte Uebereinstimmung im Gang der Erzählung 
hingewiesen werden^ in dem beide, wenn sie auf getrennten 
schriftlichen oder mundlichen Berichten beruhten, ebenso wenig 
zusammentreffen konnten^ wie in der Folge der Gedanken, in 
gewissen Ausdrücken (z. B. qne confinava ab Cataloigna el 
ab Narbones) und in den ersten drei Sätzen, die H ent- 
sprechend B und c haben mufs, da sie sonst als von c aus 
B heriibergenommen bezeichnet zu werden verdient hätten. 
Sodann erscheint aber auch die Annahme von Haupt- und 
Nebenquellen, nämlich B neben H für c, B neben c für L, 
H und L neben c für R keineswegs von Nothen, da die 
Nebenquellen in meist zu unwesentlichen Funkten mit Ueber- 
sehung der wichtigeren benutzt wären und bei anderer Grup- 
pirung sich jede Handschrift ganz wohl aus einer Quelle ab- 
leiten läfst. 

Wenn nämlich R wesentlich c, so ist auch c wesentlich 
R, und wenn c fast wortlich H, auch H fast wörtlich c. 
Stimmt nun R, wo es von c abweicht, noch mit einer andern 
Bearbeitung in einzelnen characteristischen Funkten überein, 
so müssen bei de ^ sofern sie nicht aus einander hervorgehen 
können, eine gemeinsame Quelle haben, in der auch noch das 
beiden speciell Gemeinsame erhalten war, also muls da R und 
H gleiche Aenderungen c gegenüber haben, ihnen eine gemein- 
same Quelle _~-r^ , welche das durch Aenderungen modificirte 

c repräsentirt, vorangestellt werden. Da aber aufserdem R 
noch Verwandtschaft mit L, dessen Auslassungen es theilt, 
zeigt, so kann y nicht ohne Weiteres mit c^ in dem L^s Aus- 
lassungen sich als Hinzufügungen betrachten lassen, verbunden 
werden, vielmehr ist zwischen beide eine vermittelnde Quelle 
zu stellen, die L's Auslassungen bewahrte und einerseits in«c 
mit Zusätzen versehen , andererseits in y durch Aenderungen 
modificirt wurde ^ so dafs also das Verhältnifs das fol- 
gende ist: 
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X 
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Auf eine engere Beziehung zwischen B und L deuten die nnr 
diesen Handschriften gemeinsamen Ausdrucke pehrada und 
albere, welche entweder B aus L oder L aus B entlehnt 
haben mufs oder beide aus gleicher Quelle entnehmen — was 
zu entscheiden wir verhindert sind, da uns der Text von It 
leider nicht vorliegt, wogegen F und P, wie z. B. der beiden 
und H gemeinsame Ausdruck esmondega si lo col bezeugt, 
als Descendenten von H zu betrachten sind. Hieraus ergiebt 
sich also nachstehende Abfolge der Bearbeitungen von G.'s 
Biographie, zu deren genauerer Feststellung uns leider aufser 
L's auch der Text von H fehlte; 




F 



Eine weitere Bestätigung für diese Darstellung der Entwick- 
lungsphasen von G.'s Lebensnachricht mufs wünschenswerth 
scheinen, es fehlt jedoch dazu noch an dem nöthigen kriti- 
schen Apparate. Immerhin aber mag bemerkt werden, dals 
es nicht gelingt ein Hüffer^s oder unserer Anordnung ent- 
sprechendes Verhältnifs der provenzalischen Liederhandschriften 
z. B. aus der Anzahl und Aufeinanderfolge der in jeder ein- 



^ *) Die Divergenz zwischen B und L hindert keineswegs eine engere 
Beziehung zwischen ihnen zu constatiren. F und P divergiren ebenso 
weit von H und können doch nur dieser Fassung untergeordnet 
werden. 

^) Es ist selbstverständlich, dafs, da B älter ist als L, unter L die 
getreue Copie einer mit ihm gleichlautenden altem Handschrift zu ver- 
hieben sein würde» falls eben L's Text ursprünglicher wäre als der B's* 
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Keinen Handschrift enthaltenen Lieder Peire Vidals (auf Grand 
von Bartsch's vortrefflichen Angaben in der Ausgabe der 
Lieder dieses Dichters, Berlin 1857) nachzuweisen. 

Ein mit der Zeit sich steigerndes Bemühen das Lied „lo 
dous consire'^ mit G.'s Tod in möglichst enge Beziehung zu 
setzen, unterliegt nun nach unserer Classification den Texten 
der Lebensnachricht G/s nicht. £s stellt sich vielmehr heraus, 
dafs wenn B^s Text abhängig ist von dem L's^ von vorn- 
herein nicht nur das Gedicht, sondern auch^die verrätherische 
Stelle bezeichnet war, beide Angaben von B unterdrückt, 
von c beibehalten, von R, in dem sich möglicherweise ein 
Zweifel an der Richtigkeit seiner Quelle regte, noch mit der 
ausdrücklichen Bemerkung begleitet wurden, das Gedicht sei 
wirklich die Ursache zu G.'s Tode, während H, wie F und 
F, sich genügen lassen die Anfangszeile zu citiren, letztere 
jedoch die Sache durch eigene Erfindung wahrscheinlich zu 
machen suchen. Sollte B vor oder neben L zu stellen sein, 
so entsteht auch noch die Alternative, die ganze Erwähnung 
des Liedes, das wir heutzutage nicht im Stande sind in der 
ihm gegebenen Deutung aufzufassen, für eine Erfindung von 
L zu halten oder sie auf ein nach G.'s Tode entstandenes 
Gerücht, wie Herr Hüffer will, zurückzuführen, das aber dann 
immer noch auf einem andern Gedicht, als auf dem in den 
Handschriften angeführten (vgl. Diez, Leben u.W. p.90) beruhen 
konnte, — auch auf einem verlorenen, denn die 7 oder im 
günstigsten Falle 11 erhaltenen Gedichte konnten G. schwer- 
lich den Namen eines bos trobaire que fet motas bonas cansos 
eintragen. Was die Specialitäten, die den andern Handschriften 
gegenüber F und P enthalten, betrifft, so müssen sie trotz 
ihrer Exactheit (vgl. Diez a. a. O. 8ß) und abgesehen von 
ihrer romanhaften Färbung, doch als spätere Erfindung be- 
trachtet werden, wie Herr Hüffer sehr gut zeigt (vgl. p. 21); 
sie verdienen keinen Glauben, man müfste denn gerade an- 
nehmen, die Erzähler hätten vielleicht an den Orten der That 
noch nachträglich Facta gesammelt. 

Wir sind hiernach auf L resp. B als eigentliche Quelle 
für die Kenntnifis des Lebens G.'s angewiesen. Die innere 
UnWahrscheinlichkeit der Erzählung vom gebratenen Herzen 
(vgl. Diez, a. a. 0. p. 87, Hüffer pp. 28 — 29) und noch mehr 
die Unmöglichkeit, die Angaben der Biographie mit denen 
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welche historische Qaellen darbieten, zu. vereinigen, entziehen 
aber aach diesen beiden Fassungen den Ansprach aaf Glaub- 
würdigkeit. Der Verfasser weist aufser dem von Diez schon 
aufgeführten Gaucerandus de Capite Stagni, der in Urkunden 
der Jahre 1150 — 1171 und noch 1189 vorkommt, einen oder 
wahrscheinlich zwei Guillem de Gabestanh in Urkunden vom 
Jahre 1162 und 1212 und in einer vom Jahre 1210 eine So- 
rismonda, Wittwe Raimund's von Castell Roussillon nach* 
Es dürfte kaum ^u kühn sein, den 1212 urkundlich erschei- 
nenden Guillem und Sorismonda mit den gleichnamigen Per- 
sonen der Biographie zu identiüciren, denn geradezu ein seltnes 
Zusammentreffen wafe es zu nennen, wenn innerhalb zweier 
Generationen drei andere Personen mit denselben Namen 
und theilweis in denselben Beziehungen gelebt haben soll- 
ten. Aber dann hätten Guillem sowohl als Sorismonda Baimund 
überlebt, der Tod der erstem wäre reine Erfindung und die 
provenzalische Erzählung gerade in den characteristischen 
Punkten (p. 28) unwahr. Oder weist man die Identifieirung 
zurück und ninomt zu der Annahme Zuflucht^ dafs der älteste 
Biograph das Schicksal G.'s willkürlich oder irrthümlich an 
die Namen Baimund von Gasteil Boussillon und Sorismonda 
angeknüpft habe, wie Hüffer p. 28 thut, so kann zwar die 
Todesart G.'s unbeanstandet bleiben, aber die Lebeusnachricht 
wird wieder in Bezug auf die Personenangabe der Unwahrheit 
geziehen werden müssen. 

Das Wenige also, was sich über, unsern Dichter sagen 
läfst, läfst sich mit Hüffer (pp. 29 — 30) in den Worten zu- 
sammenfassen^ dafs ein GuUlem de Gabestanh gelebt, seine 
Liebe zu einer Dame (vielleicht) durch seine Lieder verrathen 
habe und von deren Gemahl getödtet worden sei. 

Auf die Kritik der Lebensnachricht, deren richtige Grund- 
gedanken und strenges Maafshalten Beifall verdienen, lafst der 
Verfasser zunächst des Dichters 7 durch Alter und Mehrzahl 
der Handschriften als echt beglaubigte Gedichte nebst metri- 
schen Bemerkungen 9 sodann die 4 ihm von einer Minderzahl 
von Handschriften beigelegten Lieder und endlich eine Ueber- 
setzung des „Lo jorn qeus vi", „Ancmais nom fo semblan'^ 
und „Mout m^alegra douza votz^^ folgen. Die abgedruckten 
Gedichte bieten den von Flüchtigkeitsfehlern gereinigten Text 
des Godex Estensis (D) aus dem Jahre* 1254 (worin das 
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6. Gedicht jedoch fehlt) dar, den der Verfasser in Abschrift 
von Prof. Mnssafia erhielt. Besonders nützlich v^ird diese 
Aasgabe von 6/s Gedichten durch den beigegebenen Les- 
artenapparat, der bei Lied 1. 4 and 5 auch noch eine hand- 
schriftliche Bereicherung durch die Lesarten des Cod. Par. 
7614 (dem Verfasser durch Herrn Dr. Mahn mitgetheilt) er- 
halten hat. 

Wie der Verfasser, in dem Bewufstsein, dafs es inter 
virtntes grammatici gehöre aliqua nescire, darauf Verzicht 
leistet, auf das ihm zugängliche Material hin, eine kritische 
Ausgabe von Guillem de Cabestanh zu bieten, so auch wir 
darauf den Werth des Cod. Est. in Bezug auf G's Lieder 
abzuschätzen, für deren Abdruck indessen dem Verfasser Dank 
zu zollen ist. — Die metrischen Bemerkungen weisen unter 
Anknüpfong an die Leys d'amors auf Bau und metrische 
Kunst der Gedichte hin und fuhren den Verfasser bei dem 
3. 5. und 6. Lied (Ar vei q'em vengut; Li douz cossire; Mout 
m'alegra)^ wie uns scheint, mit Recht zur Unechterklarung 
der ersten tornada in III, der auf die sechste Strophe in den 
Handschriften C, E, R folgenden überzähligen Strophe (für 
die H noch eine andere unsymmetrische Strophe bietet), in V, 
und der fünften Strophe in VI, die weder dem Inhalt noch 
dem Bau der übrigen Strophen sich fügt. — In den üeber- 
setzungsproben ist der Verfasser dem Metrum und dem Reim- 
bau wenigstens innerhalb einer Strophe treu geblieben. Was 
den poetischen Ausdruck betrifft, so ist er bisweilen verschont, 
doch wird der Gedanke dabei nicht verletzt. Gewifs würde 
die Troubadourpoesie, in solcher Form dargeboten, auch dem 
grofseren deutschen Publicum Beifall abgewinnen. Möge des 
Verfassers Thätigkeit der Romanischen Philologie auch ferner 
zu Gute kommen. 

Dux bei Teplitz, 1870. 

Dr. G. Grober. 
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JRicerche intorno al Libro di Sindibdd per Domenico Comparetti, 
Socio corrispondente del R. Istituto Lombardo di Scienze e Lettere, 
Professore nella Regia Universitä di Pisa. Milano coi tipi di Giu- 
seppe Bernardoni 1869 (Estratto dalle Memorie del R. Istituto 
Lombardo di Scienze e Lettere. Vol. XI, II della serie III.) 
40. 54 S. 

Diese gründliche und scharfsinnige Abhandlung über die 
orientalischen Redactionen des Volksbuchs von den sieben 
weisen Meistern und ihre vorauszusetzende gemeinsame 
Quelle enthält als Anhang (S. 37 — 54) — und deshalb ge- 
bührt ihr auch in diesem Jahrbuch eine dankbare, leider etwas 
verspätete, Erwähnung — ein hier zum erstenmal heraas- 
gegebenes spanisches Literaturdenkmal aus dem XIII. Jahr- 
hundert. Es ist das Libro de los eng anno s et assayamientos 
de las mugeres^ eine Uebersetzung einer arabischen Redaction 
des Sindibad -Buches, die aber im arabischen Original verloren 
zu sein scheint. Sie ist nach Angabe des Prologs auf Ver- 
anlassung des Infanten Don Fadrique [Friedrich], des Sohnes 
des Königs Ferrando [Ferdinand III. oder des Heiligen] und 
der Beatris [der Tochter des deutschen Königs Philipp des 
Hohenstaufen] , verfafst worden „en noventa et un anos", 
d. h. im Jahre 1291 der damals üblichen spanischen Aera^ 
welche 38 Jahre vor Christi Geburt beginnt, also im J. 1253 
nach Christi Geburt. ^) Das Libro de los engannos stimmt 
mit dem aus dem Syrischen übersetzten griechischen Syntipaö^), 



1) Comparetti erinnert S. 4 daran, dafs im J. 1251 der Bruder 
Don Fadriques, der Infant Alfonso, der nachmalige Eonig Alfonso X., 
den arabischen Kaliiah und Dimnäh hatte übersetzen lassen. 

*) SuvTCirac. Dö Syntipa et Cyri filio Andreopuli narratio e codd. 
Pariss. edita a Jo. Fr. Boissonade. Parisiis 1828. Eine deutsche 
Uebersetzung hat Heinrich Sengelmann (Das Buch von den sieben 
weisen Meistern aus dem Hebräischen, und Griechischen zum ersten 
Male übersetzt, Halle 1842) geliefert. — Comparetti hat zuerst das 
Alter des griechischen Syntipas festgestellt. In dem Prolog nennt sich 
nemlicb ein durchaus unbekannter Grammatiker Michael Andreopulos 
als Verfasser der Uebersetzung und sagt, er habe sie im Auftrage 
Gabriel's, Aouxo? aeßaaroö iioXewg (jieXcdvufxou , verfertigt. Comparetti 
hat nun (S. 30) einen Herzog Gabriel von Melltene in Armenien , der 
am Ende des 11. Jahrhunderts diese Stadt und ihr Gebiet unter by- 
zantinischer Oberhoheit beherrschte, nachgewiesen und es mehr als 
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der Dach Comparetti's Untersuchung das Sindibad -Buch zum 
grofsten Theil am treuesten wiedergibt^ am meisten überein. 
Es enthält fast durchaus dieselben Erzählungen und in der- 
selben Reihenfolge wie der Syntipas^ nur drei fehlen, von 
denen eine vielleicht nur vom Schreiber der Handschrift aus 
Versehen ausgelassen worden ist, und eine ist hinzugekommen. 
Es ist die letzte — im Text offenbar verderbte und nicht 
ganz klare — Erzählung, „Enxenplo de la muger et del cle- 
rigo et del frayre", welche vielleicht erst von dem spanischen 
TTebersetzer hinzugefugt, jedenfalls, wenn sie sich bereits im 
Arabischen vorfand, auf christliche Verhältnisse übertragen 
worden ist. „Riconosciamo" — sagt Comparetti S. 15 — „in 
questo racconto una novella del ßandello (IV, 8) ^) che trova 
raffronto nella notte 19 '^ del ^Q^^^^P^^^ (6alanos)^S In der 
Rahmenerzählung selbst, besonders im Anfang und am Ende, 
ist die Uebereinsdmmung zwischen dem Syntipas und dem 
Libro de los engannos geringer ; hier ist letzteres, bald allein, 
bald mit andern Redactionen, wie dies Comparetti S. 5 fg. im 
Einzelnen nachweist^ dem Original theil weis treuer geblieben 
als ersteres. 

Das Libro de los engannos ist nur in einer Handschrift 
des 15. Jahrhunderts — im Besitz des Grafen de Pufion- 
rostro — erhalten. Eine Abschrift derselben hat Comparetti 
von Don Jose Amador de los Rios bekommen, welcher in 
seiner Historia critica de la literatura espanola^ T. III (Madrid 
1863), S. 536 — 41, auf das Libro de los engannos aufmerksam 
gemacht und die Rahmenerzählung im Auszug und die erste Erzäh- 
lung des erstenWeisen ganz mitgetheilt hatte.^) Comparetti bat den 



blofs wahrscheinlich gemacht, dafs dies der Herzog Gabriel des Pro- 
logs ist. 

1) IV, 7 der Ausgabe : Londra (Livorno) 1791 — 93. Die Novelle 
ist betitelt: ;,Accorto avTedimento di una fantesca a liberare la pa- 
drona e Vinnamorato di quella de la morte." 

^) Marcus Landau, der in seinem Buche: „Die Quellen des Deca- 

merone'*, Wien 1869, S. 10 ff. Erörterungen über die sieben Weisen 
angestellt hat, die jedoch durch Comparetti's Abhandlung wesentlich 
ergänzt und berichtigt werden, hat dazu auch die Mittheilungen 
Amador^s de los Rios benutzt, dabei S. 15 aber irriger Weise gesagt, 
der Infant Friedrich habe auf Befehl König Alfons des Weisen das 
Lribro de los engannos übersetzt. 
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Text dieser Abschrift unverändert herausgegeben. „E qnesto 
testo" — sagt er S. 36 — „talmente guasto e corrotto che 
quasi debbo chiedere perdono ai piü delicati e suscettibili ro- 
manisti se lo metto fuori in questa sua brutta forma, che 
certo darä loro sui nervi. Ma chiunqne siasi alquanto adden- 
trato in queste ricerche, ed abbia quindi riconosciuto qnanto 
sia importante un testo il qnale, mentre rappresenta un testo 
arabo certamente anteriore al 1253^ piü di qualunque altro 
si accorda col Syntipas, mi saprä grado di averlo pnbblicato 
quäl e per intiero, piuttostoche in un semplice estratto/^ 

Zum Schlufs noch eine Bemerkung, eine einzelne Stelle 
des Libro de los engannos betreffend. Ganz am Ende des- 
selben (S. 54, Z. 3 V. u.) sagt der Königssohn : Et dise el sabio 
que aunque se tornase la tierra papel, la mar tinta, et los 
peces della pendolas, que non podrian escrevir las maldades 
de las mugeres. Hierzu verweise ich auf meinen Aufsatz: 
„Und wenn der Himmel war' Papier" in Benfey's Orient und 
Occident H, 546 — 59, zu dem ich jetzt noch mehrere Nach- 
träge liefern konnte. Dafs die Fische des Meeres als Schreib- 
federn gedacht sind^ kömmt sonst nicht vor; die Erde als 
Pergament oder Papier findet sich in von mir nachgewiesenen 
italienischen und englischen Dichtungen^ häufiger aber wird 
der Himmel als Pergament oder Papier gedacht; als Tinte 
vnrd überall, wenn sie überhaupt erwähnt wird, das Meer 
angenommen. Die Verbindung der Voraussetzungen mit der 
Unmöglichkeit, die Bosheit oder die Ränke der Frauen be- 
schreiben zu können, kömmt in mehreren der von mir gesam- 
melten Stellen vor. 

Weimar. 

Reinhold Köhler. 



Die Lusiaden. Heroisch -episches Gedicht von Lais de Camoens. Aus 
dem Portugiesischen in Jamben übersetzt von Karl Eitner. Hild- 
burghausen, Verlag des Bibliographischen Institats, 1869. 

In Jamben. In wie langen Zeilen? In gereimten? Es hätte 
heifsen sollen: im Versmaafs des Originals, aber ohne Reim. 
Der Uebersetzer bemerkt am Schlufs der Einleitung, die Ueber- 
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Setzung sei ursprünglich zu dem Zweck unternommen worden, 
um gleichsam als Interlinear -Version dem Anfänger im Por- 
tugiesischen das Studium des Originals zu erleichtern; Des- 
halb sei sie auch nicht in gereimten Octaven abgefafst, aber 
doch in Jamben, um den Genufs, den das Original gewährt, 
ahnen zu lassen. 9>Nur so kann man, bei Festhaltung mög- 
lichster Worttreue, eine wahre Vorstellung von der klaren 
Simplicität desselben geben, da Gamoens in klassischer Schlicht- 
heit des poetischen Ausdrucks einzig neben Homer und Ariost 
steht. Bei der grofseren Schwierigkeit des Ottavenbaues im 
Deutschen, als in den Sprachen des Südens, ist immer die 
Gefahr vorhanden, das' Gedicht entweder in pomphafterem 
Tone, als der Styl des Autors gestattet, wiederzugeben, oder, 
will man dies vermeiden, sich eine Menge kleiner Aus- 
lassungen und Zusammenziehungen, oder Dehnungen und Ver- 
setzungen zu erlauben, die der genauem Wiedergabe des 
originellen Charakters der Dichtung Eintrag thun/' Und so, 
meint er, „dürfte wohl dem blos deutschen Liebhaber poeti- 
scher Werke auch diese Art der Uebersetzung nicht unwill- 
kommen sein.'^ 

Die Aufgabe, welche sich der Herr Verfasser gestellt, 
hat er sprachkundig, gewandt und mit Geschmack behandelt. 
Ich kann aber die Sorge nicht unterdrücken, ob wohl das 
grofsere Publicum, welches in Dichterwerken poetischen Ge- 
nufs sucht, über den ersten Gesang dieser Uebersetzung hin- 
auskommen werde. Ich meinerseits habe tapfer weiter gelesen, 
und gebe hier eine Strophe des dritten Gesanges, damit der 
Leser selbst über den Eindruck solcher reimlosen Octaven 
urtheilen könne, die 91.: 

Nachdem Alfons gestorben, folgt auf ihn 
Sancho der zweite, schwach und unbedachtsam, 
der's in der Unbesorgtheit so weit trieb, 
dafs, statt dafs er befahl, man ihm befahl. 
Der Reichsherrschaft, nach der ein Andrer strebte, 
^ wurd' er, ob seiner Günstlinge, beraubt; 

denn da durch sie er sich regieren liefs, 
stimmt' allen ihren Freveln er auch bei. 

Es ist wahr, man konnte schönere Stellen anführen, aber es 
bliebe dabei: eine metrische Uebersetzung der Lusiaden, welche 
den Genufs, den das Original gewährt, ahnen lassen will. 
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darf sich des Reimes nicht entschlagen, sonst wird der Sim- 
plicität oft die Anmuth entweichen. Dagegen erträgt gerade 
dieses Epos wegen jener seiner mit Recht gerühmten Schlicht- 
heit sehr wohl eine Uebertragung in Prosa; und eine solche, 
die jedwedes Hindernifs der Treue abwirft, wäre natürlich 
dem nicht „blofs deutschen Liebhaber ^^ am willkommensten für 
den Zweck, sich an der Hand eines kundigen Führers in das 
Original hineinzulesen. Man mufs wohl sagen, dafs der Herr 
Uebersetzer sich eine unlösbare Aufgabe gestellt hat. Es war 
eben nicht möglich, eine Uebersetzung zu liefern, die zu 
gleicher Zeit die Ansprüche dessen befriedigte, der Portugie- 
sisch lernen will, und dessen, der das Gedicht in deutscher 
Sprache reproducirt geniefeen will. Dieser wird sich mehr 
belehrt als erfrischt finden; jener wird verdriefslich sein, dafs 
nicht wörtlicher übersetzt ist. Gleichwohl wollen wir gern 
ihnen beiden das frui paratis predigen und ihnen diese Ver- 
deutschung der Lusiaden warm empfehlen, als die treueste, die 
vorhanden ist. Die einzige Anmerkung, welche das Bändchen 
bietet, findet sich S. 16: „Vergl. Gesang HI, Strophe 54." 
Einige mit B. unterzeichnete Vorbemerkungen betreffen das 
Leben und die Bedeutung des Dichters, und geben eine Ana- 
lyse des Gedichts. 

Ed. Boehmer. 
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1. 

Zu Scheler*8 Olanures lezicographiques 

Jahrbuch X, 241. 

Nur ein paar Randbemerkungen aus italienischen Mund- 
arten sei es mir gestattet hier mitzutheilen : 

carlit = chalit. Das r findet sich im mail. carlet (schoir 
von Ferrari angeführt). Mundarten haben bei diesem Worte 
häufig d statt t: bresc. cadeleta^ crem, cadelett; cremon. ferr. 
cadilett; mant. cadlett; bol., mit eingeschobenem w, candlett. 
Es ist möglich dafs d zu r geworden sei; wozu ferr. carnanz 
neben cadnazz = it. catenaccio zu vergleichen wäre. Es ist 
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indessen aach friaul. caderlett cadarktt zu berücksichtigen, wo 
also r eingeschoben wurde ; cader konnte sich dann zusammen- 
ziehen: ca[d]er ccter ear, Abfall des d finden wir auch im 
ven. cailetOy tir. cailet, 

Esmougonner^ ' mutiler, estropier. 

In einem nordital. - deutschen Wb. vom Jahre 1460^ das 
handschriftlich in München liegt, und von Schmeller mehrfach 
benutzt wurde, findet man smögacte (et = t) „verrenke " ; über 
dem Worte ist als Erklärung senestrate geschrieben. In vielen 
Mundarten bedeutet in der That noch sinistrarsi una mano^ 
un piede „sich eine Hand, einen Fufs verrenken". Ich ver- 
mochte bisher zu smogar nichts anderes zu finden, als eine 
Stelle aus «iner Urkunde vom J. 1270 des Archivs zu Como 
(P. Monti 279) nee feritam aliquam . . . nee smigatam facere; 
wo Laut und Bedeutung der zwei Wörter grofse Aehnlichkeit 
zeigen. Noch besser stimmt das nun nachgewiesene franz. 
esmoug-onn-er zu. Ist der Zusammenhang mit mognon (Diez 
Et. Wb. I, 286) wirklich zweifellos? 
Glier^ glisser. 

Vgl. pavesisch 8-ghiä, piem. sghie dass. (jgM = gli^ wie 
ghiro aus glirem); im Niedermailändischen sghijon „schlüpfrige 
Gegend, Abhang". Piem. auch sguje^ das sich im piac. sgujä 
wiederfindet. Sehr ähnlich genues. scüggiä, — In Bezug auf 
esglinder, das ebenfalls „gleiten, schlüpfen" bedeutet, dürfte 
auf Diez 11, 282 — 283 zu verweisen sein; also ags. glidan 
mit lat. Präfixe ex-. Gennea, sghindä „durchschlüpfen" deckt 
sich genau mit esglinder, und doch darf man fragen, ob nicht 
ital. ghindare (I, 212) darin steckt. Das genues. Verbum be- 
deutet nämlich auch „durch List und Geschicklichkeit ent- 
wischen, sich loswinden". 
Bonchier^ ronfler. 

Schaler wäre geneigt, rouchier zu lesen. Schon Paris 
bemerkte, die Form mit n sei die richtige, und verwies auf 
Du Gange s. v. runcare. Aber auch lat. rhonchus bei Martialis; 
das Verbum rhonehare erst bei Sidonius; vgl. Diez, Et. Wb. 
II, 171 zu span. roncar. Ein lat. rhonchissare belegt Forcellini. 
lii ital. Mundarten finden wir nun: bresc. comask. mail. (selten) 
roncä; mant. ronckizar^ ven. ver. ronchezar u. s. w. Manche 
Wbb. verzeichnen auch für das Ital. roncare roncheggiare neben 
russare und ronfare ronßare. 
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Tangonner, invectiver, provoquer. Cela fait penser au tan- 
ganare = interpellare, du bas latin, voy. Du Gange. 

Das Wort steht schon in der I. Ausgabe von Diez^ Et. 
Wb. und ist dort ausführlich besprochen worden. Man ver- 
gleiche auch Pott, Zeitschr. I, 331. Es ist überhaupt bezeichnend 
für die Leichtigkeit, mit welcher man beim Mangel eines altfr. 
Glossars selbst das zunächst Liegende übersieht, dafs dieses 
Wort mehr als Einem unter uns unnützes Kopfzerbrechen 
machte. Zuerst mir (in einem solchen Falle sich an die Spitze 
zu stellen ist Höflichkeit), der ich in der Germania X, 120 
die Richtigkeit des Wortes in der Stelle des Barlaam und 
Josaphat in Zweifel zog; dann, wie gesagt, Scheler, der in- 
dessen von seinem bewährten Scharfsinne in derlei Fragen auf 
das Kichtige geführt wurde; endlich darf man auch Meyer 
nennen (bei meinem Versäumnisse sehe ich mich gern nach 
guter Gesellschaft um), welcher in seinen Anmerkungen zu 
Scheler wol ein paar andere Belegstellen beibringt, aber auf 
das Meisterwerk nicht hinweist. Auch Littre hatte in seiner 
im Journal des Savants (1865, S. 347) enthaltenen Recension 
des B. und J. das Wort besprochen, und es von tabanus 
gedeutet; also tangonner = piquer comme un taon. Wenig 
glücklich, wie er selbst wol fühlte, als er bei dem Wieder- 
abdrucke der Recension in dem Buche „Les Barbares et le 
moyen age" die betreflfende Stelle unterdrückte. 

Zu Diez' Erörterungen will ich nun hinzufügen, dafs Galvani, 
Glossario Modenese 481, ein Verbum tanganer verzeichnet (in 
anderen aemilianischen Mundarten scheint es nicht vorzukommen), 
welches er „cavillare", also ,,chicaniren", dann auch „awi- 
lupparsi e non risolvere" übersetzt. Er erklärt es auch voll- 
kommen richtig aus dem mittellateinischen Yerbum, indem er 
ebenfalls auf Du Gange verweist. Auch bringt er damit ital. 
tanghero in Zusammenhang. Wenn er dann auch afr. tencer 
hierher rechnet, so irrt er sich allerdings, zeigt aber dadurch, 
dafs er im richtigen Theile seiner Auseinandersetzung unab- 
hängig von Diez verfuhr. 

Zum Schlüsse noch die Frage: Ist fendofle als eine be- 
rechtigte Nebenform von fondefle, Diez II, 298, anzusehen? 
Solche doppelte Umstellungen sowol von Consonanten als von 
Vocalen sind zwar ziemlich häufig; so lange aber keine andern 
Belege gefunden werden, darf man an einen Schreibfehler 
denken. ' A. Mussafia. 
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2. 

£ e f n 8 e r. 

Das franzosische refuser denkt sich Diez (Wb. I, 350), 
welcher hier allein angefühlt zu werden braucht, da soviel 
bemerklich die übrigen neueren etjmologen ihm folgen, aus 
einem zusammenflufs der beiden verben recuaare (recuser) und 
refutare (refuter) entstanden, oder vielmehr aus recusare durch 
einmischung von reftUare. Der an sich viel einfacheren be- 
ziehung auf fundere wird er deswegen aus dem wege gegangen 
sein, weil teils refusare selbst nicht nachzuweisen steht, teils 
von Seiten der bedeutung im ersten augenblicke sich Schwierig- 
keiten zu erheben scheinen. Die folgende erorterung will ver- 
suchen diese bedenken zu beseitigen. 

Da£s reftbsare nicht vorhanden sondern nur anzunehmen 
sei, kann schwerlich ein hinreichender grund der ab Weisung 
sein; in sehr vielen Fällen findet dasselbe Verhältnis statt. 
Man vergleiche doucker, dresser^ essorer^ ficher^ hauaser^ oublier^ 
percer^ welche den blofs vorausgesetzten formen ductiare^ 
directiarey exaurarey figicare^ altiare^ ohlitare^ pertusiare ent- 
sprechen. Noch näher liegen dwüer und user^ ja verhalten 
sich buchstäblich wie rejuser : divisare und usare lassen sich 
sowenig wie refusare nachweisen. Nun aber stammt refutare 
ohne zweifei von refundere^ wie das simplex futare von /wn- 
dere. Wechsel zwischen a und t in der bildung des supins 
und der aus ihm stammenden verbalform kommt oft genug 
vor. Bekannt sind teritum und tensum (attentus und extensus) 
von tendere; von farcire begegnet einzeln farsum f. fartum^ 
daher des Apicius porcellus farsilis neben dem anser fartilis 
des Plinius. Yarro hat tertv^ f. tersv^, Quintilian spricht von 
mertare f. mersare , Plautus sagt mantare (vgl. mansitare) und 
ziemlich häufig pultare^ pultatio. Wie sich fartilis zu farsilis 
verhält, gerade so futüis zu fusilis : futilis dicitur, qui silere 
tacenda nequit, sed ea effundit; effutire heifst ausschwatzen, 
futilis wer nicht dicht halten kann. Wenn glossen mehrmals 
futare = fundere anmerken, so mag die bedeutung von arguere, 
welche Festus dem Worte beilegt, sich auf den redeflufs 
beziehen (vgl. Corssen krit. beitr. s. 215); daher begreift es 
sich, dafs refutare <, eigentlich zurückbleiben, vorzüglich von 
der Widerlegung gebraucht wurde. Aber es hiefs auch „ver- 

Jahrb. t, rom. u. engl. Lit. XII. 1. g 
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schmähen '^^ und eben diese bedeutang findet sich, wie die 
Wörterbücher melden^ wenn gleich vereinzelt, auch bei refundere, 
Resultat: Dem franz. refuser liegt ein von refundere 
gebildetes unvorfindliches frequentativ refusare zu gründe, 
dessen bekannte seitenform refutare ist. 

Berlin. 

K. G. Andresen. 



3. 
Etymologisches. 

Corbaccio. 

Dieses Wort, welches den Titel einer Prosaschrift Gio- 
vanni Boccaccio^s bildet, pflegt als Peggiorativ von corbo, Rabe, 
betrachtet zu werden. Man glaubt, es beziehe sich dasselbe 
auf die Wittwe, welche in der Schrift an den Pranger gestellt 
wird^ und Flogel übersetzt es demgemäfs durch „ Galgenvogel'^. 
Nur Witte vermuthet, der Autor habe das Buch, als eine bös- 
artige, mit dem Schnabel hackende Krähe, so nennen wollen, 
und verwundert sich gleichzeitig darüber, wie Fr. Schlegel 
dazu gekommen sei^ Corbaccio durch Geifsel zu erklären. 
Letzteres ist aber das einzig Richtige und, wenn auch die ital. 
Wörterbücher corbaccio weder in dieser, noch in einer ande- 
ren Bedeutung kennen^ so bietet uns dafür noch heute die 
spanische Sprache die fast gleiche Form corbacko^ Karbatsche 
(fr. cravache). Der Erzpriester von Talavera mufs Corbaccio 
in diesem Sinne genommen haben. 

Azzimare. 

Diez Et. Wtb. »I, 164 stellt folgende Reihe auf: ital. 
azzimare^ schmücken = altfr. acesmer^ ordnen = pr. azesmar^ 
berechnen, bereiten = lat. * adaestimare, Ist es nicht ein- 
facher azzimare als oberitalienische Form von accimare aufzu- 
fassen? Cima heifst zunächst Gipfel, Höchstes irgend einer 
Sache, dann bes. Kopf, Tuchleiste, daher cimare^ abstutzen, 
köpfen, Tuch scheren, und in Mittelitalien accimare^ azzimare, 
frisieren. Aber cima wird auch in übertragenem Sinne ge- 
braucht, so cima d'uomo (mailänd. zimma d^homm oder omm de 
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zimma)^ Prachtmensch; gerade in Bezug auf aufsere Erscheinung 
bei Boccaccio Dec. III, 5 Anf.: il quäle sl omato e st pulito 
della persona andava, che gener almente da ttäti era ckiamato 
il Zima. Daher azzimarsiy sich schon machen, sich patzen. 



Bizzeffe. 

Unter den drei Etymologieen von G. Michaelis (Jahrb. 
XI, 291 fg.) spricht die erste: ital. bizzeffe s= neuarab. bizzdfy 
ungemein an. Und doch überzeugt sie mich keineswegs. Da 
so viele volksthümliche italienische Ausdrucke unmittelbar aus 
dem Gelehrten- und Kirchenlatein geschöpft sind, so scheint 
mir Minucci's Ableitung von bis und effe^ zweimal f, durchaus 
nicht widersinnig, wenn auch der Hinweis auf das Fiat Fiat 
der romischen Magistrate als unglücklich zu betrachten ist. 
Das deutsche „aus dem ff^^ entspräche zwar in der Form 
ganz dem italienischen a bizzeffe; aber es bezieht sich auf 
die Qualität, und dies auf die Quantität. Wie dem auch 
sein mag, ich erblicke in bizzeffe eine Zusammensetzung 
mit verdoppelndem oder, wie in bisunto, verstärkendem 
bis; man halte neben a bizzeffe das ganz gleichbedeutende a 
bisbdio^ welches zu Lucca gebraucht wird. Uebrigens ist zu 
bemerken, dafs zz in bizzeffe die weiche Aussprache hat und 
dafs in manchen Gegenden Italiens diese Wortform leichte 
Veränderungen erleidet. So sagt man zu Neapel a bizzeffeja, 
zu Arezzo und zu Fistoja a buzzeffe (auch in dem aretinischen 
busica = vessica hat b sich den folgenden Vokal assimilirt). — 
Wenig annehmbar scheint mir die Vermuthung in Betreff des 
Wortes refe zu sein, über welches auch Diez, und nicht erst 
in der 3. Ausg. des Wtb.'s handelt. — Die Auseinandersetzung 
aber orle^ ourlet widerlegt die Diez'sche Auffassung keines- 
wegs; kymr. or, welches weiblich ist, stammt, wie ungemein 
viele Wörter dieser Sprache, aus dem Lat und das Gleiche 
gilt vom agl. orl. 

Leipzig, 19. Nov. 1870. 

H. Schuchardt. 
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4. 

Zur Kritik der Divina Commedia. 

Im Anschlufs an das, was ich im 9. Bande dieser Zeit- 
schrift S. 236 fg. „Zur Kritik der divina commedia ^' veröffent- 
licht habe, theile ich hier noch einiges in Bezug auf die ita- 
liänischen Pronomina mit, wofür die Belegstellen wiederum 
der divina commedia entnommen werden sollen. 

I. 

Eine ausführliche Erörterung erfordert die Frage, ob die 
Form lui für die casus obliqui des männlichen Personalpro- 
nomens der dritten Person als eine Genitiv- oder als eine Dativ- 
bildung 2u betrachten ist. Für die erstere Annahme spräche 
allerdings die analoge Bildung oro aus ornm (loro-illorum, 
costoro-istorum); man könnte dann vielleicht annehmen, lui 
wäre aus illius, ebenso wie costui aus istius, altrui aus alterins 
durch Umkehrung des iu in ui entstanden, allein für eine 
solche Umkehrung bietet, nach Diez die Lautlehre gar keine 
Beispiele. In phonetischer Beziehung hält der eben genannte 
Gelehrte den Dativ huic für besser befriedigend, indem er an- 
nehmen zu dürfen glaubt, die Volkssprache habe iste und ille 
oder vielmehr istic und illic „als Zusammensetzungen mit hie" 
ebenso declinirt wie das einfache hie und von ihnen die Da- 
tive istuic und illuic gebildet. Unserer Meinung nach würden 
aber dann die Genitve istuius und illuius, analog huius, ca- 
ius, welche nach Krüger und Pott gunierte Formen für hi-us, 
qui-us, also mit der Endung us sind, von Bopp. aber als 
Genitive mit der aus einer Umstellung des sanskr. sja ent- 
standenen Endung jas betrachtet werden, ebenso nahe liegen, 
und die auch von Diez eingestandene Disharmonie zwischen 
einer DativbUdung für den Singular und der Genitivbildung 
für den Plural wäre dadurch aufgehoben. Eine Rechtfertigung 
dieser Annahme einer Genitivbildung giebt Diez selbst, indem 
er ein iüui, der Bedeutung nach für illius, anführt auf einer 
alten Inschrift: ultimum illui spirtum. Ein gewichtigerer 
Grund für diese Annahme läfst sich aber noch aus Folgen- 
dem ersehen. In der That lauten nämlich die ursprunglichen 
lateinischen Demonstrativpronomina wirklich illice und istice. 
Diese sind aber keineswegs als Composita von hie anzu- 
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sehen, dessen urspüngliche Form ebenfalls hice gewesen ist, 
sondern es ist in allen dreien die enklitische Anfügung ce 
ans ci entstanden und aus dem demonstrativen Pronominal- 
stamm abzuleiten, der im Griechischen in der Form ex, xe 
in £kecvo<;, xeivo^ auftritt und im Sanskrit ka lautet. ^) Es 
würde dann wol anzunehmen sein, dafs die drei analog 
gebildeten Pronomina hice, illice und istice in der früheren 
Sprache auch einerlei Flexion besessen hätten, diese ursprung- 
liche Flexion (Gen. -uius, Dat -uic) später aber nur bei hie 
zurückgeblieben ist. 

Wie weit aber auch das Gesagte uns die Möglichkeit 
einer Genitivbildnng darthun kann, so dürfen wir doch auf der 
anderen Seite einen Umstand nicht verschweigen, der für die 
Annahme einer Dativbildung sprechen konnte. Es steht näm- 
lich lui wirklich zuweilen auch ohne die Präposition a als 
Dativ, so: 

Inf. 1, 81: Risposi hü con vergognosa fronte, 
Inf. 7, 67: Maestro, disse Ini, or ml di anche; 
Inf. 28, 48: Ma, per dar lui esperienza piena 

und an anderen Stellen, wie im 11. Sonett der vita nuova: 
Tu rassomigli a la voce ben iui. 

Aber wie nahe ist bei diesen und ähnlichen Beispielen die 
Vermutung gelegt, dafs der Dichter selbst durch die Form 
irre geleitet worden ist und der lateinische Dativ illui ihm 
dabei vorgeschwebt hat. 

II. 

' Analpg dem lui mit der den romanischen Sprachen eigen- 
thümlichen Endung ui gebildet sind die Formen nui und vui 
anstatt noi und voi, wie sie sich bei Dante allerdings nur 
im Beim z. B. Inf. 5, 95; 9, 20 und öfter in den lyrischen 
Gedichten . finden. Die Bildung dieser Formen wurde sehr 
begünstigt durch die innige Verwandtschaft des geschlossenen 
o mit dem u^ und wir haben es daher hier vielleicht nur 
mit zwei Zeichen für den nämlichen Laut zu thun. Denn da 
viele Worter in älteren Zeiten und noch jetzt bald mit dem 
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der lateinischen Sprache I, 271. 
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einen , bald mit dem anderen von diesen beiden Vocalen ge- 
schrieben wurden and werden, und ältere Dichter nnbedenk- 
lich o und u mit einander reimen lasseil, so liegt gewifs die 
Vermutung sehr nahe, dafs auch Dante an jenen Stellen, wo 
wir jetzt nui und vui lesen, noi und voi geschrieben hat 
und der Reim erst spater auch dem Auge sichtbar dargestellt 
worden ist. — 

Bei dieser Gelegenheit dürfte wol auch bemerkt werden, 
dafs an Stellen wie 

Purg. 5, 52: Noi fammo giä tutti per forza morti, 

WO manche Ausgaben no' anstatt noi lesen, ohne dafs man 
dafür irgend einen Grund sehen konnte, die Lesart noi Jeden- 
falls vorgezogen werden muls, besonders da auch no' und vo' 
nur dem gemeinen Leben angehorige Abkürzungen für noi 
und voi sind. 

m. 

Was den seltsamen Plural mia des Possessivpronomens der 
ersten Person Sing, betrifft, so scheint die Crusca denselben 
Inf. 22, 111 angenommen zu haben: 

Rispose: malizioso son io troppo 
Quando procuro a mia maggior tristizia, 

während die besten und zahlreichsten Autoritäten, namentlich 
alle neueren und mit ihnen auch Witte, a' miei lesen uod 
meistentheils miei für miei compagni nehmen, andere jedoch, 
ohne die Gezwungenheit dieser Auslegung einzusehen, miei 
mit maggior für maggiori verbinden wollen. 

Liest man aber mit der Crusca a mia, so kann dies 
wol mit tristizia verbunden werden. Allein die Herausgeber 
der Crusca scheinen es anders verstanden zu haben. Es war 
nämlich mia, tua, sua bei den Alten und namentlich bei den 
Florentinern sehr beliebt, und man sagte in Toskana i mia 
parenti, i mia fratelli öfters anstatt i miei. Es ist darum 
durchaus nicht unwahrscheinlich, dafs Dante sich hier auch 
einmal dieses den Florentinern eigenen Idiotismus bedient 
hat, und dafs an dieser Stelle mia für miei in dem oben ange- 
deuteten Sinne genommen werden mufs. Mit dieser Auslegung 
stimmen denn auch von italiänischen Erklärern Monti, Tom- 
maseo und Cesari über ein, — 
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Die bei älteren Dichteru noch häufiger vorkommenden 
Formen tui und sui für tuoi und suoi finden sich bei Dante 
nur noch im Reime und zwar nur an fünf Stellen des In- 
ferno. Sonst finden sie sich nirgends in der diyina commedia, 
lind man kann aus diesem Umstände wol ersehen, dafs Dante 
sich ohne Not niemals dieser Formen bedient hat. 

Gera, den 18. October 1869. 

Dr. Ludwig Bossler. 



5. 
Zn Faul Meyer's Etades snr la chanson de Oirart de Roussillon. 

Paul Meyer sagt in seiner vortreflFlichen Auseinander. 
Setzung über die handschriftlichen Gestaltungen des Girart de 
Roussillon im letzten Hefte des Jahrbuchs p. 125, dafs die 7 
Tiraden der Verse 4190 — 4397 in der Oxforder Handschrift 
derartig umgestellt seien, dafs Tirade HI vor H gesetzt sei 
und beide in Tirade YH eingeschoben seien. Das ist äulser- 
lieh ganz richtig. Wie aber, wenn Tirade HI und U 2 Perga- 
mentblätter anfüllen, welche von fremder Hand, in verschie- 
denem Dialekt geschrieben sind, welche sogar in d^r Zeilen- 
zahl [die Seite hat hier 30 Zeilen] , dem Format und wie 
ich glaube auch dem Pergament nach verschieden sind? Dann 
kann doch als Eigenthümlichkeit der Oxforder Handschrift nur 
die Unterdrückung der Tiraden H und IH gelten. Diese Unter- 
drückung bemerkte ein späterer Besitzer und ersetzte sie 
durch Einfügung der beiden Blätter, beging aber das Versehen, 
sie um ein Blatt zu spät einzuheften. Die Blätter gehörten 
zwischen fol. 85 (wo in der Mitte der Rückseite die beiden 
Tiraden ausgefallen waren) und fol. 86. Der Schreiber der 
Oxforder Handschrift scheint an dem Fehlen der beiden Tiraden 
nicht Schuld zu sein, da er die Lücke in der Erzählung 
bemerkend hier einen Abschnitt vermuthet und denselben durch 
eine besonders grofse und verzierte Initiale kennzeichnete. Die 
beiden eingefügten Blätter sind als Rest einer fünften Hand- 
schrift anzusehen, aus welcher sie entweder direct entnommen 
oder zu dem vorliegenden Zweck abgeschrieben sind. In dieser 
fünften Handschrift fand sich die Umstellung von Tirade II 
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und m, welche P. Meyer auch an den in seinem Besitz befind- 
lichen Fragmenten constatirt, welche jedoch nun wohl umgelegt 
werden müssen und so die Tiraden III, II, V, bieten. Man 
konnte vermuthen, unsere beiden Blätter seien der Londoner 
Handschrift entnommen, welches eine Lücke von 4185 — 4429 
zeigt. Dem widerspricht jedoch von vornherein Schrift, Sprache ^ 
und Format der Handschrift. Ich will nicht weiter auf die 
Verschiedenheit der Sprache eingehen, welche die beiden ein- 
geschobenen Blätter bieten. Ich überlasse das gern dem weit 
mehr dazu befähigten Verfasser der Etudes. Nur die wenigen 
sachlichen Bemerkungen glaubte ich nicht zurückhalten zu 
dürfen, da ich an der Quelle selbst sitze, um so mehr als 
Herr Meyer selbst dazu aufgefordert hat. Proben für meine 
Behauptungen halte ich für unnothig zu geben, da ein Mal Herr 
P. Meyer im Besitz einer Collation ist, dann aber auch der Rest 
des Oxforder MS. bald ganz in der Mahn'schen Sammlung vor- 
liegen wird. Seit September vorigen Jahres befindet sich Dr. 
Mahn im Besitze meiner Copie von 4000 Versen , unter welchen 
sich gerade auch die betreffende Stelle befindet, nebst einer 
Collation des schon gedruckten Theiles. Hoffentlich wird der 
neue Band bald erscheinen, so dafs ich in der Lage bin, den 
Druck noch ein Mal mit der Handschrift zu vergleichen. 

Oxford. Edmund Stengel. 

Post scriptum. Die beiden fraglichen "Worte in der von 
Paul Meyer S. 126 ausgehobenen Stelle Zeile 5 betreffend 
constatire ich, dafs ganz deutlich Quin und gerre [für gent] 
zu lesen ist. Schüefslich bemerke ich zu den „ Glanures Lexi- 
cographiques ", dafs die Ausgabe der Miracles de saint Eloi 
von mir einer genauen Vergleichung mit der übrigens gut ge- 
schriebenen Handschrift unterzogen werden wird. Ich werde 
die Resultate der Collation seiner Zeit mittheilen. Ueberhaupt 
wäre es von grofsem Nutzen, wenn alle die Ausgaben, welche 
von nicht hinreichend geschulten oder unsorgfältigen Heraus- 
gebern gemacht sind, besonders die welche nur in einer Hand- 
schrift überliefert sind, noch ein Mal collationirt würden. Für 
die in England befindlichen MSS. denke ich, wenn Zeit und 
Mufse nicht fehlen, einen Theil dieser freilich nicht sehr an- 
ziehenden Arbeit zu übernehmen. 
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Zum Andenken 

an 

Dr. Julius Brakelmann, 



Kanonenschüsse verkünden soeben den Abschinfs des 
Friedens. Wir stehen heate am Ende des gewaltigen Volker- 
kampfes, dem Deutschland seine politische Wiedergeburt zu 
verdanken haben sollte. Eine Frucht dieser Art konnte nicht 
muhelos gepflückt — konnte nicht anders als durch nachhaltiges 
Aufgebot aller Elräfte und durch freudigste Hingabe auch der 
kostbarsten Opfer errungen werden.. Zu diesen edlen Opfern, 
welche das Vaterland, welche vor allem die friedliche Gemeinde 
deutscher Wissenschaft zu beklagen hat, zahlt auch Julius 
Brakelmann; ja er ist vielleicht der einzige, dessen frühzeitiger 
Tod hüben und drüben fast gleich schmerzlich empi^nden 
werden wird, der einzige, in dessen Betrauerung die beiden 
erbitterten Volker sich einträchtig begegnen. 

Es steht dieser Zeitschrift^ welche mehrere seiner gehalt- 
vollsten Arbeiten in die Welt eingeführt hat, wohl an, ihren 
Lesern den Lebensgang und die wissenschaftliche Bedeutung 
des frühvollendeten Mitarbeiters in wenigen, Hauptzügen vor- 
zuführen. 

Julius Brakelmann wurde am 29. Januar 1844 in der 
westfälischen Stadt Soest geboren, die sich auch rühmen 
kann, die Heimat des jüngst verstorbenen Nestors der klassi- 
schen Philologie, August Meineckes, zu sein. Er war der 
einzige Sohn der zweiten Ehe seines noch daselbst als Kauf- 
mann lebenden Vaters. Der Mangel geschwisterlichen Um- 
gangs trieb den vereinsamten Knaben, der sich von frühster 
Kindheit an . durch eine ungestüme Lebhaftigkeit des Oeistes 
auszeichnete, schon mit 5 Jahren ganz und gar der Bücher- 
welt in die Arme. Er verschlang während seiner ganzen 
Knabenzeit — zum Theil unter Vernachlässigung gewisser 
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trocknerer Schuldisciplinen wie der Mathematik und Gramma- 
tik — ohne Auswahl alles, was ihm von gedruckten Sachen 
in die Hände fiel. Es ist jedenfalls' ein Beweis für die 
ungewöhnliche Geisteskraft des Enahen, bei dieser Lesewuth 
nicht zum schlaffen Träumer und blasirten Halbwisser ver- 
kümmert zu sein, sondern sich schon vor seiner Confirmation 
einen überaus reichen Schatz wohlgeordneter Kenntnisse, 
namentlich auf dem Gebiete der deutschen Literatur, vom Mittel- 
alter bis auf die neueste Zeit, angeeignet und sich ein über- 
raschend klares, scharfes, selbständiges Urteil bewahrt zu haben. 
Wie wenig die eigene Schöpferkraft des Knaben unter dieser 
massenhaften Stoffaneignung gelitten, davon zeugen die zahl- 
reichen, zum Theil schon auf Veröffentlichung berechneten 
Privatpro ductionen , welche durch seine ganze Gymnasialzeit 
sich verfolgen lassen: anfangs poetischer Natur, selbst mit 
Einschlufs des historischen Trauerspieles — beim Secundaner 
und Primaner hingegen vorherrschend von wissenschaftlichem 
Charakter und bereits mit ausgesprochener Vorliebe auf die 
Zeit bezüglich , welche seinem Forscherfleifse späterhin so viel 
zu verdanken haben sollte: das Mittelalter. — Diese ganze 
Frühreife ist einer der hervorstechendsten Züge in dem geistigen 
Bilde Brakelmanns. 

Er besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt von 1853 
bis 1859, von da an bis zu seinem Abgange zur Universität, 
Herbst 1863, das Gymnasium zu Essen. Mit allerlei Kennt- 
nissen und Ideen in dem jungen Kopfe, wovon die Schul- 
weisheit eines Sextaners bis Tertianers sich sonst nichts träumen 
läfst, fand Brakelmann bei seinen Soester Mitschülern kein 
Verständnifs, keine Anerkennung, sondern vielmehr Angriffe 
und Verfolgungen, die er in diesem bellum omnium contra 
unum mit derjenigen Waffe ausfocht , welche ihm seine geistige 
Ueberlegenheit in die Hand gab : die Satire. Auch sie gehört 
zu den charakteristischen Eigen thümlichkeiten Brakelmanns. — 
Bemerkenswerth ist aus dieser Zeit noch, dafs er schon 
damals eine ausgeprägte, schwer zu erklärende Vorliebe für 
das Franzosische besafs. Und in jener hochstrebenden Kühn- 
heit, die von jeher ihm eigen war, sehen wir ihn gleich nach der 
ersten Aneignung der ersten Elemente dieser Sprache nach 
einem Schriftsteller greifen, der sonst für die Jugend gewifs 
keine ansprechende und im allgemeinen noch weniger eine 
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empfehleoswerthe Kost darbietet. Es steht fest, dafs Brakel- 
mann bereits im Alter von 14 — 15 Jahren sich mit einem sehr 
grofsen Theile der Werke Voltaires vertraut gemacht hat. — 
Diese Vorliebe für das Franzosische und die deutsche Literatur 
zeitigte bereits in dem Essener Secundaner den festen Entschlufs, 
die Theologie, welche die zärtlich geliebte Mutter von ihm 
dereinst ergriffen zu sehen wünschte, dennoch ein fiir allemal 
aufzugeben und sich dem Studium der neueren Sprachen, nament- 
lich der romanischen, zu widmen. Er sah übrigens schon 
jetzt klar ein, dafs für seine Ziele gründliche grammatische 
Kenntnisse eine unerlafsliche Vorbedingung seien; das heran- 
rückende Abiturientenexamen mit seiner Mahnung kam hinzu — 
und so ward denn kurzer Hand der Entschlufs gefafst^ durch 
Privatfleifs jene Lücken auszufüllen, welche frühere Abneigungen 
in gewissen Fächern verursacht hatten. Und bei seiner grofs- 
artigen Arbeitskraft war dies gar bald gelungen. Dispensation 
vom mündlichen Examen und ein überaus glänzendes Zeugnifs 
krönten seine Bemühungen. — 

Wiewohl die Universität Berlin damals noch gar keine 
besondere Professur für romanische Sprachen besafs, so zog 
der junge Mann, im Vertrauen auf eigene Kraft und Einsicht, 
dennoch die Hochschule der preufsischen Hauptstadt der des 
Rheinlandes vor. Es mochte ihn eben das glänzende Getriebe 
der Residenz sowie die reichen und seltenen Schätze ihrer 
Bibliotheken locken. Büchereien mit ihren schweinsledernen 
Folianten und dem darin versteckten, der Erlösung harrenden 
Hort hatten schon für den angehenden Secundaner einen 
dämonischen Zauber, der ihn zu mancher ergiebigen Fahrt in 
ihre staubigen Schachten trieb. In #o sicheren und folgerechten 
Bahnen verlief das ganze Leben Brakelmanns von Anfang an! 

In den Mittelpunkt der Universitätsstudien wurden von 
ihm die romanischen Sprachen gerückt; daran schlofs er in 
verständiger Einsicht allgemeine linguistische, klassische und 
germanistische Studien, sowie Geschichte und Paläographie. 
Steinthal scheint von allen Docenten derjenige gewesen zu 
sein, welcher den nachhaltigsten Einflufs auf ihn ausgeübt. — 
Brakelmann verblieb in Berlin bis Ostern 1867 mit einziger 
Unterbrechung während der Sommermonate des Kriegsjahres 
1866, das ihn als Vicefeldwebel im 2. Garderegiment gegen 
Baiern ins Feld rief. Seit dem Herbste 1865 gehorteter als 
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außerordentliches Mitglied dem mit dem Friedrichs -Gymnasium 
zu Berlin verbundenen „Seminar für Lehrer der neueren 
Sprachen" an. Professor Herrig, unter dessen Leitung diese 
Anstalt noch heute steht ^ äufsert sich über Brakelmanns 
damalige Mitgliedschaft folgendermalsen : „In dem Seminar 
zog er durch den Umfang und die Gründlichkeit seiner Kennt- 
nisse, sowie durch die Frische und Schlagfertigkeit seines 
ganzen Wesens sehr bald die Aufmerksamkeit auf sich^ und 
die Trefflichkeit seiner Leistungen begründete mehr und mehr 
bei jedem Unbefangenen die Ueberzeugung, dafs dieser kenntnifs- 
reiche, energische junge Mann wohl befähigt und berufen sei, 
das wissenschaftliche Studium der neueren Sprachen dereinst 
auf eine höhere Stufe zu fuhren." — Aufserdem war er Mit- 
glied der gleichfalls von Herrig geleiteten „Berliner Gesell- 
schaft für das Studium der neueren Sprachen." 

Im Frühling 1867 finden wir Brakelmann plötzlich auf 
dem dem Grafen Bninski angehörigen Schlosse Samostrzel in 
der Provinz Posen, wo er den jungen Sohn des Hauses in 
deutscher Sprache und Literatur unterrichtet und die ihm 
gelassene Mufse zur Vorbereitung auf die Promotion sowie 
2ur Abfassung einer Preisaufgabe benutzt. Die genannte 
Berliner Gesellschaft hatte nämlich auch in jenem Jahre wieder 
ein Reisestipendium „für einen Studirenden, der sich zur 
Erweiterung und Vertiefung seiner Eenntnifs der neueren 
Sprachen in Frankreich oder England aufhalten sollte", aus- 
geschrieben und zur Bedingung gemacht, „dafs die Bewerber 
durch irgend eine wissenschaftliche Arbeit ihre Befähigung 
nachweisen sollten". Brakelmann hatte die Freude, seiner 
Abhandlung „Histoire de 4'etude de la langue d'oil^' den Preis 
vor 20 anderen Concurrenzarbeiten zuerkannt zu sehen. Als- 
bald wird die Hauslehrerstelle von ihm aufgegeben und die 
Promotion beschleunigt, damit er noch in selbigem Jahre die 
fränkische Hauptstadt erreiche, die damals gerade in Folge 
der Weltausstellung in doppeltem Glänze prangte. So erwarb 
er sich denn auch im Herbste das Doctordiplom der Göttinger 
Hochschule durch eine gehaltvolle Dissertation über den ita- 
lienischen Novellisten der Reformationszeit Giovan Francesco 
Straparola da Garavaggio (Göttingen, Universitäts-Buchdruckerei 
von Huth, 1867), worin er mit gro&er bibliographischer ' Ge- 
lehrssAnkeit und sehr besonnenem Urteil, dem man selbst einem 
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Wilh. Grimm gegenüber meistenteils Recht geben mufs, über 
das Leben sowie über die verloren gegangenen und die noch 
erhaltenen Werke jenes „Vaters der Feenmärchen in Europa" 
handelt. Und nun ging's freudepochenden und hoffnung- 
geschwellten Herzens nach Paris, wo ohne langes Besinnen 
mit jugendlicher Begeisterung und nordischem Fleifse die Auf- 
gabe in Ajigriff genommen wurde, welche die Berliner Gesell- 
schaft ihrem Stipendiaten gestellt hatte: eine sorgfaltige und 
treue Abschrift der altfranzösischen Liederhandschrift Fonds 
Monchet 8 der kaiserlichen Bibliothek in Paris, welche ihrer- 
seits wieder eine sehr gute Copie des aufserst werthvollen 
Berner Codex 389 ist, anzufertigen. Brakelmann entledigte 
sich seiner Aufgabe in ausgezeichneter Weise und wufste den 
Werth seiner Arbeit durch eine Einleitung und durch kritische 
Anmerkungen und Beilagen noch zu erhöhen. S. Herrigs 
Archiv Bd. 41, p. 339—376; Bd. 42, p. 73—82 und p. 241— 
392 , Bd. 43. 

Diese Arbeit, welche auf einem bis dahin ungemein ver- 
nachlässigten Gebiete, dem der altfranzösischen Lyrik, den 
Mitforschern ein sehr reiches Material zugänglich machte, 
wurde für Brakelmann der Ausgangspunkt für eine ganze 
Reihe von Abhandlungen, welche sich dieses Literaturzweiges 
liebevoll annahmen. Zunächst ist zu nennen: „Die 23 alt- 
französischen Chansonniers in Bibliotheken Frankreichs, Eng- 
lands, Italiens und der Schweiz" (Herrigs Archiv Bd. 42, p. 
43 — 72), sowie die Arbeiten: „Kritischer Anhang zu der 
Abhandlung über die altfranz. Chansonniers" (Herrigs Arch. 
Bd. 43, p. 185 fg.) uud „Zur Berner Liederhandschrift 231'' 
(in Lemckes Jahrbuch Bd. 10, p. 381 — 98). Alle drei Arbeiten 
verfolgen den Zweck, einen Ueberblick über das gesammte 
handschriftlich noch vorhandene Material für die altfranz. 
Lyriker zu geben und den Werth der betreffenden Manuscripte 
und ihre Beziehungen zu einander festzustellen. Ihnen schliefst 
sich an: „Verlorene Handschriften" (Jahrbuch Bd. 11, p. 
94 — 108), worin Brakelmann auf den Verlust von 4 für die 
altfranz. Lyrik sehr werthvoUen Handschriften, welche Ste 
Palaye noch gekannt, aufmerksam macht, zugleich aber auch 
einen bis dahin unbekannten Codex (Fonds fran^ais 12786 
der Pariser kaiserl. Bibl.) nachweist, der für die lyrische 
Gattung der Motets nicht unwichtig ist. — Ebenso tinmuthig 
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als gelehrt ist die Arbeit: „Die Pastourelle in der nord- und 
sudfranzosischen Poesie. Ein Beitrag zur franz. Litteratur- 
geschichte des Mittelalters^^ (Jahrbuch Bd. 9, p. 155 — 89 und 
p. 307 — 37). Brakelmann tritt hierin der herrschenden An- 
sicht entgegen, als sei die altfranzosische Lyrik nichts weiter 
als ein matter Abklatsch der provenzalischen , und macht 
wenigstens für die Pastourelle die Priorität und grofsere Aus- 
giebigkeit und Mannigfaltigkeit der Nordfranzosen geltend. 
Brakelmann schliefst seine an sich schon höchst anziehende 
Arbeit mit einem Anhange, worin er 16 bis dahin noch 
unbekannte altfranz. Pastourellen nach 4 Pariser Handschriften 
veröffentlicht. 

Wie heimisch Brakelmann auch auf anderen Gebieten der 
altfranz. Literatur war, beweist seine eingehende Anzeige 
des Buches: „L^Art d' Amors und die Remedes d' Amors etc., 
herausgeg. von Körting" (Jahrb. Bd. 9, p. 338 — 43 und p. 
403 — 31) — die für die Herausgabe dieser Ovidischen Lehr- 
gedichte einen vollständig neuen Boden schafft, indem es 
Brakelmann gelungen war, 2 ganz neue, besonders wichtige 
Handschriften der art d^amors und eine gleichfalls noch 
unbekannte Bearbeitung der remedes an das Tageslicht zu 
ziehen. — So eben erscheinen noch von Brakelmann in 
Zachers Zeitschrift für deutsche Philologie 2 Arbeiten: „Die 
Nitharthandschrift und die Eide von Strafsburg", sovde eine 
Anzeige der Ausgabe des Besant de Dieu von Martin^ doch 
ist mir der betreffende 3. Band der Zeitschrift noch nicht 
zugegangen. 

Unter seinem Nachlasse befindet sich noch eine ziemlich 
umfangreiche Anzeige des Buches: „ Altfranz. Romanzen und 
Pastourellen, hrsg. von K. Bartsch"^ ferner mancherlei Anecdota 
Bernensia, sowie Vorstudien zu verschiedenartigen Arbeiten; 
endlich aber auch noch der Torso des Hauptwerkes seines 
ganzen Lebens: einer kritischen Gesammtausgabe der altfranz. 
Lyriker des 12. und 13. Jahrhunderts, die, mit Einleitungen 
und Varianten und sonstigen Noten in franz. Sprache [versehen, 
bei Franck (Vieweg) in Paris in 3 Bänden zu etwa 70 Bogen 
erscheinen sollte. Mir liegen S. 1 bis 208 und mehrere Cor- 
recturbogen des 1. Bandes vor; da jedoch der Druck bereits 
anfangs Mai 1869 begonnen hat und Brakelmann überdies 
contractlfch verpflichtet war, das Mscr« des 3. Bandes spätestens 
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bis zam 1. Okt. 1870 einzuliefern, so ist es höchst wahrscheinlich, 
dafs der Druck bereits viel weiter vorgeschritteu ist und das 
Werk wenigstens handschriftlich seinem Abschlüsse nahe war, 
als der junge Mann am 17. Juli vorigen Jahres von Paris auf 
Nimmerwiedersehen schied. Völligen Aufschlufs hierüber werden 
uns erst seine Effecten geben, die er damals — doch wohl- 
verpackt — in der feindlichen Hauptstadt zurücklassen mufste, 
und die jetzt, nach eingetretener Capitulation, bereits der 
Gegenstand meiner Bemühungen geworden sind. Hoffen wir, 
dafs sie all' den Gefahren, die ihnen in der umlagerten und 
beschossenen Stadt drohten^ glücklich entgangen sind, und 
dafs das treffliche Werk, welches durch den von jener 
schmachvollen Austreibung mitbetroffenen deutschen Ver- 
leger so geschmackvoll uud sauber ausgestattet worden ist 
und überall die sorgsame „mit gleicher Lust und gleichem 
Wissen ^^ bis ins Kleinste sich versenkende Arbeit ihres abge- 
schiedenen Herausgebers verrath, zu einem würdigen Ende 
geführt werde. 

Für die zunftgenossischen Zwecke des Jahrbuches mag 
es genügen, die andere, mehr populäre Seite der schriftstel- 
lerischen Thätigkeit Brakelmanns eben nur anzudeuten. Er 
hat für die Grenzboten, für Unsere Zeit, für Lehmanns 
Magazin, für die Augsb. Allg., die Vossische, die Spenersche 
und die Nationalzeitung ^ für die Wiener ' Tagespresse, die 
Rheinische Allg. und die Leipziger lUustr. Zeitung, sowie für 
einige andere Blätter eine ganze Keihe von Artikeln geschrieben, 
die sich teils auf franzosische Literaturgeschichte, teils auf 
bemerkenswerthe Neuheiten des deutschen und französischen 
Büchermarktes, teils auf Politik, teils auf das Pariser Leben 
beziehen. Wenn man bedenkt, dafs alle diese Werke die 
Erzeugnisse dreier kurzer Jahre sind, so wird man erst ganz 
inne, welche rüstige, vielverheifsende Kraft die Wissenschaft 
in Brakelmann nur allzu früh verloren. Bis zum Herbste 
1871 wollte er noch im Auslande verweilen und zur Ver- 
tiefung und Erweiterung seiner Kenntnifs der romanischen 
Sprachen auch noch Spanien und Italien besuchen^ uni sich 
alsdann an einer Hochschule seiner deutschen Heimat zu habi- 
litiren. Es sollte anders kommen. Mitte Juli vorigen Jahres 
eilte er auf den Ruf des Vaterlandes freudigen, ja kecken 
Muthes za den Fahnen^ und gerade einen Monat später, am 
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16. August, ereilte ihn bei Mars la Tour das todtliehe 6e- 
scbofs aus den Reiben desselben Volkes, das ibm für die 
Aufbellung seiner literariscben Vergangenbeit so viel zu ver- 
danken bat. 

Mit ibm verlor der betagte Vater den Stolz seines 

Lebens, die Wissensebaft einen bocbbegabten und nimmer 
rastenden Jünger, das Vaterland einen treuen Sobn, der aucb 
in der Fremde den deutseben Scbild blank bielt. 

„Er wird sieb droben nicbt nacb der Erde umwenden 
und nacb ibrem Lobne; seinen Lobn bringt er mit binauf; 
aber ibr geniefst den seinen bier unten/^ 

Soest den 27. Februar 1871. 

Dr. G. Legerlotz. 



Berichtigung. 

Band XI, Heft 4, Seite 370 letzte Zeile, statt: blos, lies: statt seiner. 

379 j 

„ „ „ oQßf Ueberschrift zu VIII. st.: Fee, 1.: Feen. 



Druck von F. A. BrockLaos in Leipzig. 
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Die NaiTationes 

des 

Odo de Ciringtonia. *) 



IL 

Die Sammlung moralisirter Fabeln .und Parabeln, 
welche der englische Cisterciensermonch Odo von Shirton 
im letzten Drittel des zwölften Jahrhunderts verfafste, 
und deren ältester Text im Jahrbuch IX, 2 veröffentlicht 
ist, verdankt ihre Stellung und Bedeutung in der Literatur- 
geschichte hauptsächlich dem umstände, dafs sie die älteste 
Quelle einer nicht unbedeutenden Reihe von Erzählungs- 
stoffen darstellt, welche in den nächstfolgenden Jahr- 
hunderten eine weite Verbreitung unter den Culturvolkem 
Europas gefunden und dadurch einen nicht unwesent« 
liehen Einflufs auf die Literaturentwickelung des Mittel- 
alters erlangt haben. Vor meiner Veröffentlichung des 
lateinischen Originaltextes mufste das spanische Libro de 
los Gates als die letzterreichbare Quelle für die Mehrzahl 
dieser Stücke gelten; nachdem ich nachgewiesen hatte, 
dafs die spanische Sammlung nichts sei, als eine sklavisch 
treue üebersetzung des Odo'schen Werkes, waren die 
Grundzuge des wahren Sachverhalts allerdings festgestellt, 
aber das Einzelne, die Art der Verbreitung bei den ein- 
zelnen Völkern, konnte noch nicht völlig aufgehellt, 
wenigstens noch nicht urkundlich belegt werden. Denn 
wenn ich in England auch eine Reihe von Handschriften 
der Narrationes nachgewiesen hatte, welche dem Umfange 
ihrer Verbreitung in diesem Lande ungefähr entsprach, 
wenn das Libro de los Gates auch den zuverlässigsten 



*) S. Jahrbuch. Bd. IX, 8. 121. 
Jahrb. f. rom. u. engl. Ut. XII. 3. 
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Aufschlufs über die Verbreitung in Spanien gab, und die 
in Flandern aufgefiindenen Handschriften ein Zeugnis fiir 
die Verbreitung sowohl in Frankreich wie in den Nieder- 
landen ablegten, so konnte doch in Italien nicht die geringste 
Spur einer Handschrift nachgewiesen werden, und in 
Deutschland, welches die hauptsächlichsten Vehikel der 
späteren, mittelbaren Verbreitung lieferte, nicht mehr, als 
eben eine Spur, dn kleines, nur acht Capitel umfafsendes 
Bruchstück einer noch dazu späten Abschrift. 

Im weiteren Verlaufe meiner Forschungen ist es mir 
nun gelungen, diese Lücken auszufüllen, in einer aus 
Deutschland und einer aus Italien stammenden Hand- 
schrift den vollgültigen Beweis von der Verbreitung des 
Odo^schen Grundwerkes auch in diesen Ländern zu 
liefern. Der Name Odo's ist zwar in beiden nicht ge- 
nannt, aber die Identität kann keinem Zweifel unterliegen. 
Der Pergamentcodex 103 der Coblenzer Gymnasial- 
bibliothek enthält Excerpte aus einer Reihe von Samm- 
lungen moralisirter Stücke verschiedenen Inhalts, welche 
ich auch sonst mehrfach zusammengeschrieben geftinden 
habe; zunächst die Moralitates von Holkot mit dem 
Schlüsse: Expliciunt quedam moralitates holcoti, que mihi 
placuerunt extrahere inter alias; femer: Incipiunt quedam 
moralitates de aliquibus enigmatibus aristotelis, que mihi 
placuerunt extrahere inter alias; weiter: Incipiunt quedam 
moralitates de quibusdam declamacionibus senece; endlich: 
Incipiunt quedam fabule; den Schlufs bilden 46 ebenfalls 
moralisirte Mirabilia mundi aus Gervasius und Plinius 
nait einem weitläufigem Index über alles, welcher die 
Compilation als ein Ganzes characterisirt und dejx^emäis 
mit den Worten schlieist: Explicit [tabula] super excerptis 
moralitatum, enigmatum, declamacionum, fabularum et 
mundi mirabilium. Deber die diesen Auszügen zu Grunde 
liegende Sammlung, oder richtiger Sammlung von Samm- 
lungen, mufs ich auf meine im Drucke befindlichen Gesta 
Komanorum verweisen, mit denen sie in nahem Zusammen- 
hange steht; hier kommen nur die mit aufgenommenen 
„Fabule" in Betracht, welche dem Odo^schen Werke ent- 
nommen sind. Der Auszug um&fst folgende Stücke: 
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1. Läufiger Katee wird das F<M verbrannt; bleibt tu 

Hause. 

2. Storch lockt Schlange aus dem Loche« 

3. Pfau geplünd^-t (Gud.31; siehe unten), 

4. Storch und Maus; Aal im Schnabel. 

5. Wer in Athen Schläge tragen kann, ist Philosoph. 

6. Novize soll Knochen segnen (Crud. 33). 

7. Fuchs und Wolf auf dem Fischfange (God. 36). 

8. Fliege und Ameise streiten. 

9. Lowentheil (Douce 88, 20). 

10. Gerechter betet für Sünd^ (Douce 88, 38; Gud. 41). 

11. Fuchs und Katze (Odo, Text des Jahrb. 19). 

12. Schwarzes und weifses Schaf (Odo 23)« 

13. Der KaUe Schellen anhängen (Odo 26). 

14. Katze rettet Maus (Odo 28). 

15. Wolf und Hase kämpfen (Odo 32). 

Die Vorlage dieses Auszugs war also dne Becension, 
welche nicht nur den ältesten Text, sondern auch die 
Erweiterungen des Codex Douce 88 und des gleich zu 
besprechenden Codex Gudianus 200 enthielt, zugleich 
aber noch weitere , bisher nicht nacbgewiqsene Einschal- 
tungen. 

Bei weitem wichtiger ist die mis It»U^i stammende 
Fafsung. Sie befindet sich in dem Wolfenbüttler Per- 
gamentcodex Gudianus 2C0, welcher zu Bologna im Jahre 
1326 geschrieben ist, und füllt die Blätter IS?"" bis 194^. 
Ich gebe zunächst ein übersichtliches Tetzeiehnis . des 
Inhalts nebst Angabe der entsprechenden Nummern in 
den übrigen Recensionen. 

1. Pelican (abwieicbend toö 7). 

2. Vogelversammlung (Odo 2). 

3. Henne schützt Küchlein (Douce 88, 86; Gutes 36) 

4. Nisus (Odo 36). 

5. Falke und Weihe (Odo 25). 

6. Uhu yerschenkt Rose (Odo 27). 

7. Pelican (Odo 31). 

8. Fremde Federn (Odo 37). i 

9. Kukuksei (Odo 39). 

10. Storch Auge aus (DouCe 169^ 19; Berol. 6> 

9* 
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11. Adler und Schildkröte (Odo 40). 

12. Wolf, Knochen (Odo 41). 

13. Vogelsteller weint (Odo 43). 

14. Katze und Mäuse (Douce 88, 14; Gatos 9). 

15. Stadt- und Feldmaus (Douce 88, 15; Gatos 11). 

16. Lowentheil (Douce 88, 20; Gatos 15). 

17. Wolf lernt lesen (Douce 88, 21; Gatos 19). 

18. Lowe richtet (Douce 88, 22; Gatos 20). 

19. Adler augenkrank (Douce 88, 31 ; Berol. 8, Gatos 31). 

20. Schachspiel. 

21. Fuchs und Katze (Odo 19). 

22. Singe besser (Odo 5). 

23. Wiedehopf und Nachtigal. 

24. Zehnten dem Hasen angehängt (Odo 7). 

25. Wolfsbegräbnis (Odo 9). 

26. Fuchs schifft (Odo 12). 

27. Katze Schellen anhängen (Odo 26). 

28. Fuchs im Huhnerhof (Odo 20). 

29. Maus im Biere (Odo 28). 

30. Hund , Schatten. 

31. P&u geplündert (Cdnfl. 3)- 

32. Schmeichelnder Esel. 

33. Novize segnet Knochen (Confl. 6). 

34. Bock und Esel. 
•35. Alter Väter. 

m. Wolf und Fuchs schiffen. 

37. Wolf büfst. 

38. Salamander. 

39. Frosch und Maus (Douce 88, 19; Gatos 18). 

40. Wolf und Fuchs in der Fleiscfakammer; 

41 . Gerechter betet für Sünder (Confl. 10; Douce 88, 38). 

42. St. Antonius. 

43. Vogel entfliegt. 

44. Weiber Gänse. 

45. Im Zorn nicht strafen. 

46. Arroganz. 

47. Esel im Lowenfell (Douce 88, 25; Gatos 22). 

48. Affe in Apotheke. 

49. Affe rettet Junge. 
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50. Esel, Lowe, Habn. 

51. Hirsch an der Quelle (Douce 169, 24; Gates 12). 

52. Esel und Waldesel. 

53. Fufsspuren. 

54. Wolf lernt lesen (bereits 17). 

55. Schwein fragt nach EJeie (Doiuce 88, 21; Gates 19)* 

56. Esel mit Salz und Schwämmieii. 

57. Esel wechselt den Dienst. 

58. Adler und Hasen. 

59. Adler und Tauben. 

60. Singe besser (bereits 22). 

61. Esel lebt von der Luft. 

62. Esel im. Dreck. 

63. Sau und Löwin streiten. 

64. Zicklein tanzt. 

65. Augenkranke beraubt. 

66. Wespe und Schlange. 

67. Lowentheil (ähnlich bereits 16). 

Ehe ich die Extravaganzen dieses wichtigen Codex 
ihrem Wortlaute nach folgen lafse, schalte ich zu weiterer 
Aufklärung der einschlagenden Fragen eine Inhaltsangabe 
der drei Oxforder Handschriften ein, deren Mittheilung 
ich der Giite des Herrn Bibliothekar H. O. Gdxevon 
der Bodley'schen Bibliothek zu danken habe. Cod. Douce 
88 enthält nach zwei Prologen: 

1. Baumkönig (Odo 1). 

2. Taubenkonig (Odo 2). 
3- Geizige Aebte (Odo 3). 

4. Habicht und Tauben (Odo 36). 

5. Fremde Federn (Odo 37). 

6* Bussard im Habichtneste (Odo 38). • 

7. Kukuksei (Odo 39). 

8. Adler und Schildkröte (Odo 40, Gates 1). 

9. Wolf und Sterdh (Odo 41, . Gates 2). 

10. Martinsvogel (Odo 42, Gatos 3). 

11. Knochenbrecbel" (Odo 44, Gatos 5). • 
12- Adler und. Junges (Odo 45). 

13. Eule und Böse (Odo 27). 

14. Katze und Ratten (Gatos 9). 
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15. Stadt- und Feldmaus (Gatos 11). 

16. Ydrus und Crocodil (Gatos 18). 

17. Wolf und Fuchs im Brunnen (Gatos 14; Mone 1). 

18. Käse, Katze und Ratte (Gatos 16). 

19. Frosch, Ratte und Habicht (Gatos 17). 

20. Lowentheil (Gatos 15; Mone 2). 

21. Wolf als Mönch (Gatos 19; Mone 3). 

22. Lowe richtet (Gatos 20; Mone 4). 

23. Schäfer und Wolf (Gatos 21; Mone_5). 

24. Fuchs und Caplan (Mone 6), 

25. Esel in der Löwenhaut (Gatos 22). 

26. Freude ohne Ende (Gatos 23> 

27. Wolf und Hase (Odo 23; Gatos 68). 

28. Zwei Reisende (Gatos 28). 

29. Wespe und Spinne (Gatos 29; Berol. 7). 

30. Käfer und Mist (Odo 4; Gatos 30). 

31. Augenkranker Adler (Gatos 31; Berol. 8). 

32. Schwein fragt nach Kleie (Gatos 32). 

33. Käfer vor Pflug (Gatos 33). 

34. Bienen und Käfer (Gatos 34). 
85. Esel und Schwein (Gatos 35). 

36. Habicht und Küchlein (Gatos 36). 

37. Lowe und Katze (Gatos 37). 

38. Gerechter betet für Sünder. 

39. Weber macht Fürsten blind. 

40. Küchlein im Wafser. 

41. Neidischer Habicht. 

42. Fuchs und Katze (Odo 19; Gatos 40; Mone 7). 

43. Krähe und Taubenjunges (Odo 5; Gatoe 41). 

44. Einzige Kuh (Odo 6). 

45. Zehnten durch Hasen geschickt (Odo 7; Douce 8; 

Gatos 44). 

46. Ameisen und Schweine (Odo 8; Gatos 45). 

47. Wolfsbegräbnis (Odo 9; Gatos 46; Mone 9). 

48. Hund und Binsen (Odo 10; Gatos 47). 

49. Honig (Odo 11; Gatos 48^ Modite 10). 

50. Fuchs und Fährmann (Odo 12; Galoa 49; Mone 11). 

51. Affen efsen Nüsse (Odo 13; Gatos 50). 

52. Schildkröte und Haus (Odo 14—15; Gatoa 51 ab). 



r 
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53. Spinne, Fliegen und Wespen (Odo 16; Oatos 52). 

54. Fnehs%t8llt sich todt (Odo 17; Gatos 53). 

55. Fuchs im Huhnerhof (Odo 20; Gatos 24). 

56. Fuchs im Scbafskleide (Odo 21 ; Gatos 25). 

57. Strafsenranber (Odo 22; Gatos 26). 

58. Schwarzes und weifses Schaf (Odo 23; Gatos 27). 
59^ Schildkröte und Krdte (Odo 24; Gatos 54). 

6a Falke und Weibe (Odo 25). 

61. Katze Schellen anhingen (Odo 2G; Gatos 55). 

62. Der schönste Vogd (Odo 27). 

6ä. Maus im Biere (Odo 28; Gatos 56). 

64. PeUcan (Odo 31). 

65. Schlange im Busen (Odo 33). 

66. Panther wohlriechend (Odo 35). 

67. Wolf und Lamm. 

68. Bischof Theodosius und die verdammte Seele. 
D^ Codex Douoe 101 enthält ' nur ein Bruchstück 

von 21 Capitehi, von denen keins neu ist. Das MS. 
Douce 169 endlich bietet 86 Stucke, von denen aber die 
Nummern von 67 — 86 als spätere Zusätze sich erweisen. 
Diese Fafsung enthält den gesamtnten Bestand von MS. 
Douce 88, mit Ausnahme der Nummern 3, 38, 39, 40, 41, 
45, 59, 68, gibt dagegen die folgenden neuen St&cke: 
7. Froschkonig (Odo 2^). 
19* Storch hackt Auge aus (Berol. 6). 

20. Häretiker und Fliege (Gatos 6). 

21. Phönix. 

22. Fliege im Spinnengewebe (Gatos 9. MoraL). 
24. Hirsch an der Quelle (Gatos 12). 

66. Reicher und Kloster. 

Es folgen endlich die in dem bereits veröffentlichten 
Texte nicht enthaltenen Stücke des Cod. Gud. 200, bis 
auf die offenbarsten Fehler wortgetreu abgedruckt. 

Incipit tractatus de diversis fabulis. 

Primo de pelMcano. 
Libro de prciprietatibus rerum legitur quod pelliqa- 
nus nimis affectu diligit pullos suos. Euisoerat seipsum 
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pro Ulis DUtriendis^ sitnguiiiein suum eiis ad sugendum 
ministrat, qui ex hoc tantum debilitatur quoa non potest 
nidum exire nee necessaria procurare ; sed respicit pullos 
8U0S quasi eis insinuans voluntatem suam debilitatam nuti- 
bus et gemitibus. Tunc puUi, qui non dege&erant natura- 
liter a parente, cibum ei procurant. 

Sic est de homine et prole, quo ad ipsum pater et 
mater dant pueris sanguinem proprium; quasi se eui- 
scerant laborando, quando autem sunt in purgatorio, non 
possunt se iuuare, sed clamant ad pueros, quos' teuere 
dilexerunt dicentes libro primo macbab. 21^: Miserere 
fili mei, qui te genui. 

3. Contra nolentes ad cristum venire quando eos vulu 

Gallina frequenter colligit pullos suos sub alas suas, 
precipue contra miluum. venit semel milwus voIitanB super 
pullos suos, et illa vocauit eos« omnes venerunt sub alas 
suas [excepto uno] , qui invenit vnum yermiculum et pu- 
tauit super illum, ut comederet. Interim yenit milwus 
et illum puUum rapuit. 

Sic dominus Tocat nos, ut fugendo peccata ad alas 
sue protectionis ftigiamus« Sic plerique'.vocante domino 
ad cristum non fugiunt, sed vermiculo peccati adherent 
vel meretrici vel cupiditati. et venit milwus id est dya- 
bolus et rapit talem pullüm stultum« Vnde Job: dulcedo 
eins vermis, quia impio nicbil sapit quam vermis peccati. 
sed fugiantur ad alas crucifixi de ipso cogitando ipsi 
compaciendo ipsum mutando, et salui erimus. 

10. Contra nolentes dimittere peccata, sed malum semper 

secum portant. 

Gyconia semel rixata est cum vxore sua et cum rostro 
suo oculum eins extraxit. Verecundata cyconia, quod 
talem iniuriam intulit, in aliam regionem volare cepit. 
obuiauit ei corwus et causam itineris quesiuit. Ciconia 
dixit, quod rostro oculum vxoris extraxit. Respondit 
coruus: nonne adbuc idem rostrum habes? dixit cyconia, 
quod sie. quare ergo fugis, qui vbicunque fueris semper 
tnum rostrum portabis? 
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Sic quidem cum fecerint molta peccata uel scandala 
in aliam regionem uel in aliud claustrum fiigiunt, cum 
semper rostmm suum seil, peccatum seu maliciam por* 
tant, nolentes dimitiere peccatum, sed usque ad infernum 
portant. 

14. Contra illos^ qui non posmnt pbtinere quod uolimt^ sed 

' fingunt se sanctos. 

In quodam refectorio fuit qnidam murilegus, qui 
omnes mures exoepto: vno magno interfeoit Cogitauit 
cattua qualiter predictnm rattum deciperet, tandem fecit 
sibi radi corouam et ix&duit oappam et fecit se monachum, 
et inter alios moniadios sedit et comedit. videns hoc rat- 
tus gaaisus est, credens quod nollet ei nocere. Saltapit 
ergo rattus huc. et illuc et cattns dissimilans oculos avertit 
a uanitate. Tandem securus rattus appropinqüauit ad 
cattum. Catttts vero cum unguibus viriliter cepit et fir- 
miter tenuit. Dixit rattus: quare talem crudelitatem facis, 
qüare me non dimittii^? nonne monachns factus es? Dixit 
cattus: nunquam ita bene predicabis, quod te dimittam, 
frater. quando volo, sum monacbus, quando yoIo, «um 
canonicus. et sie deuorauit rattum. 

Sic plerique, quando non possunt diuitias uel aliud 
quod diligunt, ieiunant, fingunt se bonos et sanctos cum 
sint palardi et &ciunt se monachos, ut sint cellerarii 
priores, et sie faciunt se radi, ut capiunt ynum rattum 
seil, beneficium uel rem temporalem, et quando haben t 
illicite, quod desiderant, nunquam tantum predicabis quod 
rattum suum dimittant uel aliud restituant. 

15. Contra rectores ecolesiarum u8urario$ nolupttioaos.. 

Quedam mus domestica querebat a campestri, quid 
comederet que respondit: duas fabas quandoque dua 
gramina tritici vel ordei. Ait- domestica : arida sunt cibaria; 
mirum est, mirum est quod fame uon peris. quesiuit 
etiam siluestris: q^id comedis in? Respondit: certe 
comedo pingues morsellos. quandoque album panem etc. 
venries ad prandium meum, optime <!^omede6* placuit cam- 
pestri et iuit ad domum alterias muHs. bomines sedentes 
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ad prandiuin micaa et morsellos proiecerunt. Mas do- 
mestica dizit siluestri: exeas de foramine. ecce quanta 
bona proiciautur. exiait et cepit yniim morseUum et sal- 
tauit oattus post murem et uix euasit iu foramen. et ait 
mas domestica: eoee frater, quam bonos morsellos comedo. 
maneas mecum per aliquos dies. Respondit siluestris: 
boni sunt morselli. sed habes singulis diebus talem socium. 
et quesiuit domestica: qualem? et ait siluestris: vnum 
cattum, qoi fere me deuorauit. vnde exterritus morsellum 
cadere dimisi. et ait domesticus: ille interfecit patrem 
meum et matrem. et ego multociens uix euasi. respondit 
siluestris: certe nollem totum mundum cum tali perioulo. 
Bemaneas cum morsellis tuis. plus rolo viuere pane et 
aqua in securitate, quam habere omnes diyitias oum tali 
socio. Ynde yersus: Rodere malo fabam, quam cura per- 
pete rodi. 

Sic plerique si cum intelligent rectores ecclesianun, 
qui sunt indigrni et sjmoniaci et vsurarii, cum quanto 
periculo comedunt, quoniam super morsellum iniuste sedet 
dyabolus seil, cattus, qui animas deuorat maJlent come- 
dere panem ordeaceum. cum bona conscientia quam omnes 
delicias cum tali socio, quid prodest bomini^ si yniuersum 
mundum etc. 

16. Leo lupus volpes condixerunt sibl inuicem, qiiod 
yenarentur. yulpes cepit anserem, lupus arieiem, leo 
bouem, et com deberent oomedere, dixit leo ad lupum, 
quod predam diuideret Respondit lupus: ynusquisque 
habeat, quod accepit. Leo iratus erexit palmam et cum 
yngulis extraxit totum corium de capite lupi, et dixit 
leo yolpi, quod diuideret. Dixit: domine libenter. Vos 
domine comedetis de ariete pingui quantum yoletis, qüia 
teueres habet cames, et postea de ansere quantum yolne- 
ritis et de boue temperate, quia duras habet cames, et 
quod remanserit detis nobis, quia homiuejs yestri sumus. 
Ait leo: certe bene dicis« quis te docuit ita bene diui- 
dere? et ait yidpes: Iste rubens capellus socii mei capite 
excoriato* 

Sic dominus percusso primo parente pro inobedienoia 
seil, multis infirmitatibus, fauce, siti, nuditate, tandem 
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morte, iste mbens capellus 8ciL ade deberet nos ca8ti->' 
gare quia nunquam domini offenderemus in prauis bolis. 
Tnde Tersas: Castigato pestflente stultQS Bapieucior erit. 
quandoque verberatur catulus coram ieone, ut timeat ei 
mansuescat. Sic dominus yerberat triplicem leonem, ut 
HOB catuli miseri timeamue« verberauit sathan primum 
adam« verberauit seeundum adam i. e. cristum, vnde vox 
cristi ad patrem: In me transierant ire tue. quoniam 
flagellis, cruci, et clauis ipsum exposuit et proprio filio 
non pepercit. adbuc nos miseri non timemus. potest 
dominus dicere: Micius inveni, quam genus omne fera* 
rum. Maledictus talis catulus^ qui tam magnis leonibus 
verberatus non timet nee curat castigari. 

17. Lupus semel voluit esse monachus, coronam, 
cucullam et cifa monacbalia suscepit. tandem posuerunt 
eum ad litteras et fuit ei dictum: dicas a. Respondit: 
agnus. dicas b. respondit. bos. dicas c. Respondit capi^a. 
docuerunt eum ut respiceret crucificum et ipse semper 
direxit oculos ad agnum. 

Sic plerique fiunt monacbi, semper tamen dicunt: 
aries, semper clamant: bonum Tinum, semper habent ocu- 
los ad pingere frustum ad scutellam suam. Similiter si 
senem fatuum et insensatum velis instruere, nunquam 
relinqüit antiquum modum, quia uetus equus nunquam 
ambulare addiscat. Item quidam sunt ita asinini nature, 
quod nunquam nolunt antiquam consuetudinem dimittere, 
quia difficile est consulta dimittere. Versus: Sordibus 
imbuti nequeunt dimittere sordes. 

18. Contra raptores et uaurarios. 

Oues conqueste sunt leoni de lupo, quod suas socias 
deuoraret. leo congregauit consilium suum, quesiuit a 
porcis, qualiter lupus conuearsaretur inter illos. Respon- 
derunt porci: domine bonus et largus est et frequenter 
inuitauit nos ad agnos et ad arietes pingues, quos rapuit. 
tunc ait vna ouis: Domine mi rex, lupus mihi parentes 
meos, deiKxrauit filium meum. uix ego euasi« sie clama- 
uerunt alie oues. at leo: ludicium detur. auspendatur 
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lapus et porci similiter, qui de tali preda comederunt 
scienter. et factum est ita. 

Lupi sunt diuites istius mundi, qui rapiant oues 
cristi i. e. pauperes, et dant porcis i« e. aliis diuitibus et 
axoribus ad induendum pro fauore humano. venit dominus 
ad iudicium. oues de talibus lupis conquerentur. porci 
i. e. alü diuites, vxores et filii forsitan tales lupos landa* 
bunt, sed in vantim. faciet iudicium dominus et suspendat 
lupos et poTCOs in inferno. 

19, Nota quod dyaholvs excecat prelatoa per temporalia, 

Aquila semel dbluit oculos et Tocauit coruum, qui 
dicitur medicus auium. consuluit quid contra dolorem 
faceret, et ait corvus: afferam herbam optimam et faciam 
inde emplastrum et sanabit oculos tuos. et ait aquila: si 
hoc feceris optimam dabo tibi mercedem. Coruus accepit 
cepam et calcem viuam et inde fecit emplastrum et posuit 
super oculos aquile et excecata est. venit coruus et 
puUos aquile deuorauit^ et ipsam aquilam multis perse- 
cucionibus infestauit et dixit aquila: maledicta sit medi- 
cina tua, quia iam nichil uideo. lusuper pullos meos 
deuorasti. et sie corwus: quamdiu uidisti nuUatenus de 
puUis tuis potui gustare et tarnen hoc multum affectaui, 
et ideo desiderium meum est completum» 

Mystice aquila est prelatus, qui habet oculos aper- 
tos, ut pullos suos i. e* gregem sibi commissum custodiat. 
Dyabolus autem gregem domini desiderat interficere et 
deuorare. et ideo quamdiu prelatus habet oculos desiderio 
suo frustratun Dyabolus autem facit emplastrum de con 
gerie rerum temporalium et proicit in oculos prelatorum, 
quod celestia conteinplan non possunt» ; totum Studium 
illorum est cura, grangias, oues et boues «t redditue, et 
ita octtli spirituales sunt extinoti. et sie dydbolus puUos 
eorum rapit et deuorat et ipsutn aquilam > hinc inde in- 
festat. hoc pactum iniuit naase amonites'cum viris taboris 
galaat, ut erueret oculos suos diBxterös et sie eos in 
pace dimitteret. reg. 19. Naas dicitiir serpens« ad hoc 
- nitiiur serpens antiquus, ut oculos spirituales a prelatis 
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et olericis e^uat. nee celestia, sed terrena, que a siiUatris 
sunt, ualeant contemplari. 

20. Contra glomantes de genere Tiobilitatü. De scacis. 

Similes sunt huius mundi diuites, quod fit in ludo 
scacorum. quidam domini. reges, quidam milites. quidam 
duces. quidam pedones. quidam sacerdotes. et ludunt 
omnes cum talibus, qui alium vincere poterit probus dici- 
tur. De bursa sine ordine exeunt bursam. In bursa 
sine ordine coUocantur. sie omnes de vuo sacco exeunt 
de vtero matris. postea ludit vnus cum alio, vnus aufert 
vni ynum ludum, tandem mattat. In fine colliguntur et 
iterum sine ordine in sacco ponuntur. 

Sic in hoc mundo ludit vnus cum alio. vnus amittit, 
alius mattatur. qui alium potest yincere probus et incli- 
tus dicitur, sed tandem sine ordine ponuntur in sacculum 
seil. Corpora in terram, anime in gebennam, vbi nullus 
ordo, sed sempitemus horror inhabitat. 

23. Contra liumrioaos. 

Upupa pulcra varietate colorum distincta eximie 
tristata dixit phylomene: tota nocte cantas, super ramos 
duros saltas. veni et quiescas in nido meo. que acquieuit 
et in nidum vpupe deseendit. sed stercora fetida invenit, 
quod ibi morari non potuit et advolauit dicens: magis 
Yolo super ramos duros iacere, quam in tali fetore qui- 
escere. 

Ypupa, que in stercoribus nidificat ornata diuersis 
coloribus, signat mulierem fornicariam, diuitem, luxurio- 
sum qui quandoque habent lectos omatos et suaues, sed 
cum stercore culpe fetidissimös. phylomena signat religiosos 
super duros ramos i. e. in austeris preceptis regionibus 
inbabitantes et deum in horis diumis et nocturnis lau*- 
dantes. hü magis diligunt super tales ramos exultare, quam 
in fetore luxuriöse computrescere. 

» 

31. Qmtra habentes graciam dei videfrUßs vmbram et diui" 

cia8 dimittunt illam. 

Ciuiis semel frustum earnis tenens in ore flumen 
transiuit. Vmbram frusti Tidens, que maior iFasto erat, 
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aperuit ob. frustam dimieit, ut ymbram caperet et vmbra 
euannit et frustum pro vmbra amisit. 

Sic plerique habent soliditatem gracie, ipsum domi- 
num, videntes vmbram istius mundi, i. e. diuicias, pulcra 
cibaria, mulieres, dignitates, Ulis adherent. de qnibus 
Sap. ▼. Transienint omnia tanquam vmbra et tanquam 
nuncius precurrens et tamquam nauis pertransit fluctaan- 
tem aquam. aut tanquam auis, que transuolat in aere, et 
post nuUum invenitur argumentum itineris illius, aut 
tanquam sagitta emissa in locum destinatum. talia dixerunt 
in infemo hü qui peccauerunt quoniam spes impii tan- 
quam spyma gracilis, que a procella dispergitui^ et tanquam 
fumus, qui a vento difiusus est et tanquam memoria 
hospitis vnius diei pretereuntis. ecce quam bonum 
est quam iocundum et solidum et commutabile pro hac 
vmbra perdunt et vtroque priuantur. bii dimittont rosam 
pro Urtica, granum pro palea. vinum pro fece, vitam 
pro morte. talis dicitur adtüter. Augustinus: si desieris 
eum, qui te fecit et amas que fecit deserto illo adulter es. 

31. Contra prodigos. 

Pauo inter ceteras aues plumis ornatus et diuersis 
coloribus distinctus, venit ad congregacionem auium. 
Venit corwus et rogauit, quod daret ei duas pennas. et 
ait pavo: quid facies pro me? et ait corwus alta voce: in 
curiis et coram auibus te laudabo. pauo pennas dnas ei 
concessit. Similiter comix peciit et impetrauii. sie cucnla 
et multe alle aues: ita ut pauo totus deplumatus reman- 
sit. debuit pullos suos cum aus protegere et non potuit 
quia pennas non babuit. pulle ab eo recesserunt et ut 
poterant uixerunt. 

Sic quandoque res uel comes, miles uel episcopus 
habent multas villas, castra, campos et vineas et quasi 
pauo variis pennis decenter ornatus. veniunt adulatores 
et mimi, promittunt laudes. stultus pauo quandoque 
acquiescit et sua eis distribuit et remanet totus deplu- 
matiis, et non habet postea quid filiis distribuat seil. 
piMiperibvs, et sie dirimatur a filiis. 
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32. Qui (xsmmunt offidtvm^ quod facere nesciunt. 

Qvidam paterfamilias habuit canes, qui quando do- 
mine dominegotus veniebat applaudebant ei pedibus et 
rostro ipsum tangentes. asinus hoc uidens penes se cogi- 
tauit: ita deberem domino meo applaudere. semel rediit 
dominus de negocio. occurrit ei asinus uolens applaudere 
pedes anteriores erexit et dominum dure in faciem per- 
cussit. dominus iratus fecit asinum fere ad mortem fusti- 
gari, et in stabulum retrudi. 

Sic plerique volunt assumere officium, quod nesciunt 
tractare, sicut quidam volunt esse episcopi, canonici, sacer- 
dotes, priores, et nesciunt cantare nee legere nee predi- 
care, immo dominum in quantum in ipsis est in facie 
peruersis operibus percuciunt. sed dominus iratus faciet 
tales asinos Aistigari, et in carcere gehenne perpetuo 
detrudi. 

33* Contra inurmurafy>rea et maledicentea» 

Quidam Yoloit claustralem uitam dueere. dixit abbas de 
miraoulo acerbo osgium mortnorum : lauda et benedio ossa. 
quo facto queaiuit abbas. benedixisti ossibus? Respondit. 
benedixi«- querebat abbas: quid responderunt? dixit iuue- 
niti: nichil. Iterum abbas: maledices et vituperas oesa qui 
ait: fecit quomodo potuit. Et ait abbas. maledixigti 
ossibus? et ait iuuenis. maledixi. et queeimt abbas: quid 
responderunt et ait juuenis: nichil frater. talem te oportet 
esse si verus monachus vis fieri. Ita quod malediccionibus 
uel benediccionibus respondeas: quoniam ut dicitur ysa. 
3^: In silencio et spe erit fortitudo vestra. Arnos ö: 
ptudenB in tempore illo tacebit, quia tempus malum est. 
vnde quidam: ve michi nascenti, veh morienti. veh quia 
sum. ve non innuit filius eve. 

34* Contra dehonestantea domino» suos. 

Hyrcus semel factus seruus asini et vidit eum sim- 
plicem et humilem asoendit asinum et voluit equitare. 
asinus iratus erexit pedes anteriores et cecidit retro «uper 
dorsum smnixi ei hyrcum oppressit et interfecit dicens: si 
asinus est dominus tuus »e equites eum. 
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Sic plerique yident dominos suos simplioes et senes 
contempnunt et derident eos. 

35. Contra clehonestantes parentes. 

Quidam habens patrem senem et tussientem ait uxori. 
iste cum tussi sua tedium nobis Infert. proiciatis eum 
longius, et veteri pelle induatis. et pater quia nichil aliud 
habuit ad indueudum, fere ex frigore mortuus est. Tarnen 
filius paruulus ipsius filii accepit veterem pellem et 
suspendit in pertica. quesiuit pater eins quid uellet 
facere de pelle. Respondit: ad opus tuum. cum senueris 
te seruabo, quia ita facis patri tuo. et ita a te disco. 
qualiter debeam te habere erga senectutem tuam Eccl. 8; 
Ne spemas hominem in senectute sua. etenim ex nobis 
senescunt. 

36. Contra malos consiliatores, 

Lupus obuiäns Tolpi ait. vnde venis compater? et 
ait Yolpes: de quodam piscario ybi pisces optioios cepi et 
comedi. Quesiuit lupus quomodo cepisti? et ait yolpes: 
cäudam in aquam posui et diu tenui, et pisces credentes 
quod e^set aliquid comestibile yel essem mortuus, caude 
ädheserunt et traxi cito eos ad terram et comedi. et ait 
lupus: Nunquid sie ego pisces capere possem? ait wlpes: 
optime poteritis, cum sitis forcior, quam ego. perrexit 
ergo lupus festinanter ad piscarium et caudam in aqua 
posuit et diu tenuit donec esset congelata» gelu enim 
maxime yrgebat. post longam horam yoloit caudam extra- 
here. credens quod multitudo piseium ei. adheteret, sed 
non potuit propter gelicidium, quod caudam tenebat 
Detentus est ibi ysque mane yenerunt hominea et lupum 
fere usque ad mortem fustigauenmt, et cum uix euasisset 
et caudam amisisset maledixit compatri suo, qui pisces 
sibi .promisit et uerbera et yulnera et fere mortem per- 
soluit 

Sic plerique promittunt amicis et filiis diuicias. et 
faciunt eos ysurarios, latrones et lures et persoluunt sup- 
plicia etema, yere talibus dicitur: Immolauerunt filios 
suos et filias etc. Item adapta ad illos, qui ponunt se 
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in aqnis delioiamm. et tarn diu in deliciis morantur, quod 
sicut detinentnr qnod exire neqneunt. Quoniam ialfixe 
sunt gentes in interitu quem fecerunt. psahnttö: in laquea 
quem ab etc. Augustinus: dileccio eos alligat et inde 
abrumpere amorem et ad utilia uertere non audeant. Si 
enim conentur dolor est deserere quod delectant et ille 
dolor non sinit . abdcedere. 

37. Qui non proponunt abstinere a peccato. 

Lypus yenit semel ad penitenciam et vnp oculo respi- 
ciebat sacerdotem et cum alio oues super montem illam 
et dixit sacerdoti : date micbi cito penitenciam, quia hajbeo 
negocium. yideo enim oues super montem illum et iam 
incipinnt descendere. hoc fuit cum ultima die quando 
voluit recedere de terra illa ad aliam. 

Sic plerique faciun^^ qui volunt Venire ad peniten- 
ciam üisi v^^^e äd ultimum diem quadragesime, et. cum 
stant coram' bacerdote respiciunt cuiq vno öculo et iaHerö 
midieres uel älia incönueniencia et nolünt exire i^rram 
penitencie et intrare terram peccati et inmundi^iis. - | 

38. Salämandrä Venenosus cum. semel esset "in 
ighe vbi aurum excöqüebatur videns muscäm' dixit: cum 
magna angustia'et periculo üictum tuiim qüerfs et. ex- 
qüiris. yeni' ad me'^öt dabo tibi äurum in'copia, uf^victeiii 
habeäs feine labore. Sfasca ädquiesdens jiropter 'aürum 
in medias flaäimas ' se proiecit et eombüstä est. sala-* 
mandra viuens in igne est malignus serpens, qui in 
malignö igne positus est,' qtri dieit peccatbri: cum magno 
labore acqmris victüalift. veni ad me, proicias te in ignem 
cupiditätis, rapinam, vsurani exerce. dabo tibi aurum et 
argentum^ ut sm^ labore viuere valefas. 

39. Mvndus similis est rane, que blandiendo muri 
promisit quod ea^ vltra duceret, si ad pedem suum se 
ligaret« quo fa^to rana cum mure aquain intrauit et in 
medio fiumine mürem submersit. Sic facit mundus ama- 
toribus suis. Vel similis est mundus arbori, cui elephas 
cum dommit se appodiat. sed yenatores, cum non "pos- 
sint eum aHter comprehendere, arborem sucbidunt, sie ut 
elephas more consueto super illam appodians simul' cum 

Jjüirb. f. rom. n. engl. Lit. XII. 2. 10 



illaf cadit^ qni cum äutgere neu possit^ a yenaioribus «om- 
prisbenditur« aic qui in mundo «oilfidit eutt mundo mit 

et a dcoBaoiiibiii interfioitur. . . 

t 

40. Qtuymodo dyabolw decipit vwrarios. 

Reynardtts semel duxit lupum ad locum multatum 
camium, qui cum tenuis per foramen arttim intrasset, 
inflatus nimia comestione exire non potuit. Vigiles vero 
excitati per clamorem reynardi lupum vsque ad euacua- 
ciön^tn fadtigaüetnnt. 

Sic diemon rsürarium cum pet congregacionem vsu- 
i'arum tantum fuerit inflatus a pelle camis ipsum in in- 
femuin fiiötigabit. 

<,: • • ' ' . .• ■ . ■ • • ■ ■ 

41. Quömodo inßrmitates promnt. 

Qvidam miles a morbo afflictus rogauit quendam 
religip^um» ut eo orahte ad deum a morbo suo jUberaretun 
Cui religiosus ait: pic mihi fiU| in quo ßtatu magister 
dirigis ad ,4^um , inte¥u:ionem .tuam. dum. sanus es aut 
dum morbp af&ictus? Cui' ille: dum molestat morbus 
totus an^Ofo suispiro ad demn. Cum sf ncio me sannm 
totus teinporalibus aspiro* et dixit vir iustus .: oro 
utdeus te conseruet in. statu egntudinis^ in quo plus 
times deum, vnde versus 9 Cum fero langworem, fero reli* 
gipnis amorem. Expers langworis non sum n^iemor buius 



amons. 
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42., Qvidam venator veni^na per aüuam yidit beatum 
antonium cum suis monachis gaudentem. ^isplicuit eL 
Quod , seneic intelligens ait: P<>n.e sagittam in arcu et 
trabe, et fecit. iterum.^xit; trabe, et iterum: trabe, Dixit 
Venator: si ultra modum tr^xero, areus frangetur. Dixit 
ei abbas: ita. est in [operc^ dicjitur si supra naturam m^si* 
nam n^os, laborauerimus^, deficiemus» expedit enim alüs 
relaxarL bao re^ponsipne £»cto vepator OQOtentas est* 
Vnde yersus: Interpol tuis ii^terdiu gaudia curia« dicitur 
etiain,. quod, Jo. eyai^eliatfi semel lusit cum perdice et 
cuidfun super, hoo admirai^U respondit: d^etasti me, 
damine^ in factura xnanuijm tuarum, 
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43. Qvidam magbter cum inpeteretur a suo seruienti 
nee yeUet ce^sare, quare adam spulte , qom^dit ppmum 
fetitum^ et magister cum excu^sset quod proprer. prQni-« 
tatem peccandi et tarnen pacem non haberet« a^mel iurv 
clusit auiculam iuter duag acutellas et receden9 a domo 
prohibuity ne aiiquo modo inspiceret mtus, sed de aliis 
dedit potestatem. cum magister recessisset de domo, cogi- 
tauit quare inspeccionem prohibuisset. quid plura? scu- 
tellam apperuit et statim auis auolauit« seruiens confusus 
intra se ait: Quomodo dyabolus me decepit. . Reuersus 
magister seruientem tristem invenit., Qui se miserum 
confessus est. Magister quesiuit. nostra auis advolauit 
etc. et sie impositum est ei silencium, quod nunquam 
postea adam yiti^perauit, quoniam: nitimur in fetitum... 

44. De heremita iuuene. 

Qvidam, iuuenis heremita cum abbate suo ad Tnam 
ciuitatem iuit ybi mulieres.in cpre^ conspexit et culus- 
modi res esset ab abbate sollicite quesiuit. Cui abbas asse- 
rens esse anseres respondit. Reuersus puer in c)austrum 
fler^ cepit. cui abbas: quid uis fili mi? et iUe; yolo de 
Ulis anseribus, quos vidi in ciuitate. tunc abbf^s conuo- 
catis firatribus dudt: ffatres cpnsiderate, moneo, spllicite 
quam pericujiosa sunt mulierum spectacula. nam hie puer 
innocens , qw. prius mulieren^ non yi^erat in , hejremo 
nutritus, solo vi^u si^ est temptatus. sic.e^t igne con- 
cupiscencie auccensus.. 
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45. De ira uel indido, 

Qvidam nobilis absentauerat se ex causa a bonis 
auia et rduersuft inuenit agröa ittcoltos ei vineas^^ quia 
semi lUÄ^bil labtiraueranj;» ex quo yaUe »propocatus dixit 
▼ni famulo^um: si non essem iratus ego ostenderem tibi 
quantnm. in isla negligentia me offendiatis.. 

In quo docentur iti&ces et pielaü, quod non debent 
ittdieare nee corrigere quam diu sunt prouocati. Racio 
«8t quia aqua turbida et mota ostendit faoiem inspicientis 
toxinosam. Sic hämo mioiaoA et iratus habet faciem et 
racionem deordinatam et per consequens indicium racioma. 

10* 
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46. De vana gloria arrogancia uel superbia. 

Arrogancia habet tres gradiis. primus est, quod vo- 
lunt uideri esse quod non sunt, nel uiSeri habere quod 
non habeut. Secundus est, quia hoc quod sunt vel 
habent uideri volunt. 3^^ est quod volujit videri super 
alios. Vana gloria similis videtur uesice inflate, que 
quando ventum dimittit inclusum nichil retinet nisi in- 
mundum corium. 

47. Qvidam habens asinum omni hora cogitabat, 
quomodo bene percuteret eum, quia tardus erat, et asi- 
nus contra omni hora cogitabat, qualiter eins uerbera 
euaderet. Semel uadens in grege invenit pellem leonis 
et circumposuit corpori suo, cogitans quod sie alia ani- 
malia putantes eum leonem timerent ipsum et etiam domi- 
nus suus. procedente autem tempore dominus querens 
asinum in grege non inuenit, sed respiciens in montem 
audiuit vocem asini. et uidit eum aures extendentem , et 
stätim cepit eum et vehementer percusdit, non obstante, 
quod alia animaliä eütii tarn quam leonem habuissent et 
timuissent. 

Sic multi, qui se ' ektöllunt ultra id quod sunt, licet 
ab hominibus aliqualiter timeantur deus tamen percutit 
eos in tine etörna pena, ducens de mohte superbie et 
mittens in vallem exteriöris miserie. per asinum bene 
peccator designatur. quia sicut asinus multum portat in 
parte posteriori et non in anteriöri, sie peccator multum 
cogitat de salute corporis, et parum de anima, que est 
anterior. 

48. Nota de aymea, 

Legitur de quodam habente vnam symeam in apo^ 
theca sua, que erat ita sagax, quod nullus aliquid in ea 
fiirari poterat, predicta symea quin wideret. Quadam Tice 
contigit, quod vnüs mercator yeniens dixit domino apo- 
thece, quod uellet aliquid furtiuo subtrahere de apotheca 
non obstante quantumeumque symea custodiret. lUe pactum 
faciens cum aüo et alius cum illo pro certa pecunia, pre- 
dictus mercator apothecaim intrans signa et modos diuer- 
«08 coram symea faciens, : modo os aperiendo, modo nasum 
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recunrandO) modo ocidos cum doobus digitis (^lattdendo. 
predieta antem symea sie eciam volens facere, oculos onm 
duobus digitis claudefoat et medio tempore dtctus mer;- 
cator et peonniam auferebat. dominus vero apotece Tidens 
quod symea sie decepta erat, eam percnciens osteiideiiS) 
quod per mercatorem fuerat sie decepta. altera yero die 
iterum in apothecam intrans volens eam eodem litod» 
decipere, oculos cum duobus digitis claudendo. hoo Videos 
symea ipsa eius ocidos cum duobus digitis foriissime 
aperiens et quod secundario non posset deoipi mercatof i 
indicabat. moraliza sicut vis. 

49. Item de ßtfmea. 

Item de symea legitur quod quando procreanit puUos 
suos inter quos semp^ vnum plus diligit alio; venator 
antem veniens volens capere symeam cum puUis. mate'r 
hoc videns rccipit pnllos et illnm, quem plus diligit, in- 
doxtro brachio portans, quem vero minus, in dorsum po- 
nens currens ad arborem. volens venatoris periculum 
euitare. Cum antem arborem querit ascendere pidlum 
cariorem, quem brachio dextro tenuit, dimittere cogitur, 
quia tunc ascendere poterit, vt se ipsum eripere possit. 
quem vero in dorso tenuit et minus dilexerat, a periculo 
liberat et defendit. Moraliza sicut placet. 

50. De leone et asino. 

Leo intempesta nocte venit ad domum, in qua erat 
asinus. ut autem intrauit leo. gallus excussis alis more 
solito cecinit. leo nesciens quis esset, timuit et recesi^t. 
asinus vero confissus sua fortitudine. cum rugitu ma^no 
insecutus est leonem. at ubi vidit eum leo, sine mora 
occidit. 

Exemplum hoc dooet, ut inimicum fbrciorem. ndbis 
fugiamus. i J 

51. De ceruo. 

Ceruus venit ad fontem ut biberet, et aspiciens 
uidit umbra gm'a in aqua, considerans autem se^ ha^i^öre 
comua gtandia et foröia gauisus est ualde. Itefti videfis 
se habere orura graeilia dicebat intra se: drarä sie 
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gfacifia queiBodo poBsinit sustioere tarn grandia et tarn 
magna comua et tanle fortitadinis ? et insequentibiis a 
tergo Yenatoribus cogitabat intra $e et dixit: omra ista 
Telocia aünt et per ea forsitan potero enadere« dam 
autem iiemHfi eubintraYit uicinum , habdbat comibus inter 
uepres et captus e^t. Tone dixit: spes mea decepit me. 
eredebam enim in cornibus meis totam meam inesae for- 
titudinem« 

Exemplum illoiram, qui in ea in quibus coi^dunt 
fncile decipiunUir. 

52. De onagro et cunno. 

Onager videns asinmn procnrari et pasci dixit intra 
ae: pulorior tum isto asino, et tarnen non ita bene pro- 
cnratus sum, neo ita diligenter ^lutror siout asinus iste, 
et boc inin3tu9i est. Sequenti die Tidit onager aainnm 
graui sarcina onnstum incedere et dixit: Justam est aai- 
num pro uelle comedere, cnm multnm laboret et ego toto 
die permaneam ociosus. ' 

Exemplum illius^ qui bonis inuidet alienis et postea 
recognoscit multis habundare diuiciis. nee carere graui 
pondere sollicitudinis. 

53. De leone et volpe. 

Leo plus solito uigilans debilitatus est recumbens in 
spelunca sua. ad quem veniebant cetere bestie, ut uisi- 
tarent et consolarentur eum. et dum appropinqnarent 
oomedebat eas. venit et volpes ad visitandum eum stans 
de foiis ante portam spelunce, cui dixit leo: veni huc, 
soror mea 9 nt grata tecum possim miscere coUoquia. 
Bespondit Tolpes: nequaquam domine. Quare? inquit 
leo. Cui volpes: uideo quidem intrancium uestigia, sed 
redeuncium nuUa pössdm intueri. 

Exemplum sapientis, qui bene sua seit diaponere 
negocia, ita et qui intrat infemum nunquam exibit. 

54. Quidam miles dixit cuidam literato, quäle gau- 
dium erit in paradyso et ait literatus: tale gaudium quod 
nee oculus uidit nee anris audiuit. et ait laycus qui 
multom dilexit cum eanibus et auibus uenari: nunquam 
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eBsent ibi canea et aues? et ait: äbsit quod canes intrent 
tarn amennm locum« et aik.toyoas: certe ai ibi eaee»tA>aDe8 
et i^uea et buifiamodi plue 4Üigerem. i^ue Tenice^ &e^K>iin 
dU clerieue: Leo ou*i alüe beftiia a^emel ynvm «ftigmiPi 
conuiuium celebraait. vocauit quam pliurilMfl btatlM et 
dedit diuersa genera camium et miütas deliciaa. festo 
celebrato reuerae sunt beatie ad propria. ysengrimos in- 
uemt in nia poircum drnacw^ comedentem et ait.p9rcu8: 
ynde venia yaengrine? qui ait: de nobili poni^oio , i^^i^ 
et tu, nonne fuiaU ibi? et ait pprcua: fueryntne ibi; l)q^a 
fercnla mu^te delicieV et ait lupua : , fiierunt ut^u£^ bpQf^ 
et P9iulta et beae parat^ ait pproi^a^ fuitiie ibi .dfuff^? 
et ait lupus: quid queria maledict^? abait qifod in tali 
conuiuio tarn yilia cibua poneretur. Ait porcua: si ibi 
non fuit furfur mixtum locione acutellarum non curo ai 
non interfuu 

Ita aunt plerique, qui nicbil reputant niai druacam. 
Idem druaca in cereuisia, quod vinada in vino. qui dili- 
gnnt yilia diligunt peccata. 

56. De Ogino. 

Aainua aale onuatua incedebat et transiens per aquam 
offenso pede corruxt et liquefactum est sal. asinus senciens 
ae exoneratum gauiaua eat ualde et ibat uiam auam. non 
multo poat honuatua est spongia et dum transiret per 
aquam cecidit offenso pede, et dum apongia aquan^ mul- 
tam aorbuiaaet) aainua ita.bonustus est, ut uix posset in- 

cedere« 

Exemplum illorum, qui letantur in prosperis. in aa- 
ueraia vero p^niteiiciam necessariam non habent. 

56. De aaino. 

Cuiusdam ortulani aainua conquerebatur pro aaaiduo 
labere d. aibi iniurianti» q«od audiens ortolanus vepdidit 
enm mokndinarto, et noote ac die laborabat et fikctaitmut 
aaini peiora prioribu«. 

Exemplum ilUua, qui coiiqucfilfu: de aeruioip dfuwii 
Bui et foraitao incidet in grauiua. 
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68. De lep<mbu8 et aquüis.^ 

■'• Aqüilts et leporibtts ad inuiceai pugntmtibas ' lepores 
peniBzeront ftd vulpes querentes succutsqid. wl^es dicen- 
te& Ube&ter vobis succurreremuS) si nestram pritis cogno- 
«cereitmB audaciam. 

59. :De aquila et columba. 

'' Aqnilä et columba Utigabant ad innicem. dixit autem 
columba: fere per singulos menses genero pullos et grata 
8iim hominibtis pro coUata mihi celitus fecünditate. Cui 
aquila: et inde tibi dolor et firequens tristicia, quia quauto 
plus paris tanto plures de pullis ixds ad hominum deK- 
catas epulas moriuntur. 

61- De asino. 

Asinus audiens merulam modulatis canere uocibus 
quesiuit ab ea, quo cibö vtefetur, pro eo quod sie optime 
caneret. Cui merula: aerem serenam et rprem celi pro 
cibo habeo. tuuc asinus emulus voce eius aperto ore yans 
attrahebat aerem expectans Tpcem celi donec debilitatus 
fame mortuus est. 

Exemplum stulti, qui appetit ea, que non pertinent 
ad eum. 

62. De <mno. 

Asinus cadens in lutum cepit eiulans clamare pro 
eo quod non poterat egredi. Cui canes dixerunt: quare 
plangis, cum nos qui longe ante cedimus in lutum, minime 
plangamus? 

Exemplum delicatorum, qui nichil volunt pati adaer- 
sitatis. 

&d* De 9ue et leena, 

Sus et leena litigabant ad intticem« sus autem dixit 
leene: et tu in quo te iactas pro qua- re tantum eJenaris 
in superbiam? labor tuus inanis est. et cum per annum 
Tuum labores, non potes habere, nisi catulum vnum. ego 
fecunda et grata sum hominibus •et duos quosque menses 
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porto xiiii porceUos» Bespondit: verum est. sed tu paris 
porcellos. ego leonem. 

Exemplum verbosi^ qui multa loquitur inutilia. sapiens 
aut^m paucis contentus est uerbis. 

64. De lupo et edo. 

liupus accepit e4iun de capns iuxta uicum . Tuum. 
Cui dixit edus: Letare et gaude, postea comedes me totum 
cum gaudio. precor autem ut cantes et dum cantaueris 
ego saltabo et sie epulaberis canendo me coram te sal* 
tante. ad hoc cepit lupus canere et edus saltare« audientes 
hoc canes uici illius, impetum fecerunt in lupum, quem 
insecttti ad hoc conpulerunt, ut edum relinqueret, et libe- 
ratus est edus. 

Exemplum quod aliquis vtitur bonis suis in pace et 
silencio. 

65. De medico. 

Anus quedam paciebatur in oculis. facta autem con- 
uencione spospondit medicus eam curare, in domo autem 
vetule plurima erant utensilia. tottidie medicus apponebat 
medicinam oculis eins et tottidie paulatim fiirabatur 
uascula eins donec tota domus euacuaretur. Tandem con- 
ualuit anus illa, que ut uidit domum suam spoliatam 
contristata est et nolebat medico suam reddere mercedem. 
medicus conuenit eam coram iudice. que ait: nondum 
conualui ab infirmitate, cum enim oculus mens sanus 
esset, plurima videbam in domo mea, que modo non 
video. 

Exemplum sapientis, qui fraude fraudem a se nouit 
repellere. 

66. De vespa et serpente. 

Vespa pungebat aculeo suo caput serpentis. et serpens 
angustiata nitebatur se amouere ab ea nee poterat. Yt 
autem uidit serpens se non posse iuuare supposuit caput 
quadrige pretereunti et ambo mortui sunt. 

Exemplum quod in tantum potes inimicum infestare, 
quod te et ipsum occidet. 
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67. De leone vulpe et orso, 

Leo Tulpes et vrsus perrexerunt ve&atum. ceperunt 
autem arietem vnuin, ouem ynam et agnum Tnam. Dizit 
autem leo: quis ex uobis parcietur predam istam? Vrsus 
respondit: ego domine. leo dixit: parcire. Vrsus dixit: 
tu domine habebid arietem. ego ouem et vulpes agnum. 

(Schlufs.) 

Dr. Hermann Oesterley. 
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Beiträge zur Kenntniss der französischen 
Sprache des XIV. Jahrhunderts. *) 

(Portoettttog.) 



Vm. Verbum. 

AVir werden im Folgenden schwadie und starke Couf 
jugation einer getrennten Betraditung unterwerfen, so 
weit es sich um die charakteristischen starken Formen 
handelt) und sodann die Formen der Hül&Terba erörtern, 
tun endlidi in einer SchluGsübersicht die aus d^:n gesammten 
Material sich ei^ebenden fiauptcharakterzoge für das tnxiz. 
Verbum im 14. Ji^hundert zusammenzustellen. Zuvörderst 
aber heben wir bei beiden Conjngationen die unter- 
scheidenden Merlonale der alten und der modernen Sprache 
übersichtlich heraus. 

A. Schwache Goiyugation. 

£in Hauptkennzeichen der schwachen Conjugation in 
der modernen Sprache ist die Anfügung paragogiscber 
Buchstaben, nämlich yon e und s in verschiedenen Fällen: 
vcm 6 in 1. Sg. Präs. Ind* der I. Conjugation; von 8 in 
1. Sg. Präs. Ind., im Sg. des Imperat und in 1. Sg. 
Perf. der II. und III., sowie in 1. Sg. Imperf. Ind. sämmt- 
lieber Conjugationen. 

Dagegen zdgt das Neufranz, ein entgegaigesetztes 
Verfahren in Bezug auf auslautendes ^tj welchem den 
Formen in 3. Sg. Präs. Ind. derl. und 3.Sg.Präs.Conj. der 
I. U. m. Conjugation, sowie im Ptc. Pf. derselben ety- 
mologisch zukommt und früher vorhanden war, gegen- 
wärtig aber längst völlig geschwunden ist und nur aus 



*) S. Bd. XI, S. 233 fg. d. Jahrb. 
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euphonischen Granden in einem Falle wiederauflaucht. 
Nur in 3. Sg. Perf. der 11. III. Conjugation ist es be- 
wahrt oder, richtiger gesagt, wieder in seine Stelle ein- 
gesetzt worden, nachdem die ältere Sprache sich längere 
Zeit ganz desselben entschlagen hatte. In. 3 Sg. Präs. 
Conj. der I. Conjugation 'sind mit jenem -/, das übrigens 
da gerade am längsten gehaftet hat, auch die Syncope 
des e der Endung und die Veränderungen des voraus- 
gehenden Endconsonanten des Stamms in Wegfall ge- 
kommen. Die 1 . 2. PL in den verschiedenen Zeiten (vom 
Perf. abgesehen) zeigen nur noch eine feststehende En- 
dung: -ans -^2r. einer- und '-iona -tV^: andrerseits an Stelle 
des -früheren Beichtbums. 

Dialectisi^er Wandel des Charaktervooals, wie er 
früher beim Imperf. Conj. der I. Conjugation vorkam, ist, 
wie jede Art dialectischer Färbung, der Schriftsprache 
abhanden gekommen. — Die eigenartige Femininform des 
Ptc. Pf. der 1. Conjugation auf ^ie hat der r^elrechten 
voUig weichen müssen, und im Fut. und CondiL kommen 
Syncope und Assimilation etc. fast gar nicht mehr vor. — 
Von den anomalen Zeitwortern endlich haben die meisten 
ihre Anomalie verloren, und nur aller ^ suivre und halr 
zeigen in etwas den alten Charakter. — 

Wir brauchen im Folgenden unsre einzelnen Quellen 
nicht getrennt zu betrachten ; denn wenn auch beim Verbum 
so gut wie bei den anderen Redeth eilen die sprachliche 
Zersetzung in den jüngeren weiter geht als in den älteren, 
so haftet doch allen im Grrofsen und Ganzen der Charakter 
der altfranz. Conjugation noch ziemlich ausgeprägt an, 
während man die modernen Eigenheiten Jinr sehr all- 
mählich Platz greifen sieht. Auf die verschiedene Stellung 
unserer Denkmäler zu diesem Entwicklungs- oder Zer- 
setzungsprocess, so weit wirklich eine solche sichtbar ist, 
sowie auf ausgeprägte dialectische Eigenheiten im Gebiete 
des Verbums wird es genügen in der Schlufsübersicht 
hinzuweisen. 

Zuerst ziehn wir die Formen der schwachen Verba 
in Betracht, bei denen es sich um den Antritt parago- 
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gischer Buchstaben oder um den Abfall von Endconso- 
nanten handeln kann. 

Für 1. Sg. Präs. Ind. der h Conjugation sind als 
Beisp. der alten Form n. A. anzuführen: je inCafi Cond. 
54, 1135, affi Cuv. 4207, je vaus afy Desch. 154; deffi 
H. C. 72, 20; graci ib. 84, 13; merchi ib. 109, 16; pri 
Cond. 184, 247; H. C. 23, 4; C. de Tr. 14, 2; Doc. or. 
VII; Cuv. 426; Desch. 33; Fr. L 77; suppli Doc. or. 
XI; Desch. 82; Fr* II. 347; employ Desch. 57; noy (von 
noyer=^mer) ib. 33; otroi Cond. 58, 1273; Cuv. 17947; 
je le foctroy Desch. 106; otry H. C. 88, 16; — t*^ (von 
veuer) H. C. 61, 16; Cuv. 17938; — je me ooneeü Cond. 
48, 897; je me merveü Cuv. 4510; Desch. 53; je desir 
Desch. 279 0; i^r H. C. 34, 10; Cuv. 211; Desch. 228; 
plour Desch. 44; — adevin. Cuv. 16; — devis H. C. 19, 
28; laiz Desch. 83; os Cond. 60, 1341; — je voua chant 
Cuv. 17914; vant Cond. 98, 72; pr^ent ib. 110, 316; je 
le vom acriant Cuv. 4235; eriant H. C. 11, 8; je le voue 
commant Cuv. 893 ; äemant H. C. 179, 12; < Cuv. 697 1 ; — je 
doubt ib. 18026, -bei welchen letzteren Formen zum Theil 
die alte, zunächst burgundische*) Regel der Verhärtung 
im Auslaut noch in- Kraft erscheint. 

Femer mit dem auch früher vorkommenden Abfall 
von d (f) nach n und diesem selbst nach r itn Auslaut: 
deman H. C. 166, 17; atour (von atoumer) ib. 34, 22; je 
nrÜatouT Desch. 57. 

Endlich mit dem aus älteren picard.^) Quellen be- 
kannten Wandel eines auslautenden i besonders nach n 
in c, ch und sogar ^, welches letztere sich auch Eingang 
in den bürg. Dialect verschafft hatte: ^) 



^) Pie wenigen aus De»cK. Ton pag. 261 an citirten Beisp. sind aus 
seiner Art de dicHer entlehnt, zum Theil ans den dort angeführten Master- 
bei spielen für die verschiedenen lyrischen Formen. Es liefse sich denken, 
dafs diese Muster nicht Deschamps eigene Schöpfungen wären; jeden- 
falls gehören sie aber doch seiner Zeit und nicht einer älteren Periode 
an, so dafs wir unbedenklich Formen aus ihnen anführen dürfen. 

2) Vgl. Barguy 1. 216. 
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creand Gond. 62, 1401 ; demanc : comanc ib. 27, 129. 130; 
— doiich (von douter) ib. 98,77; — commcms H. C. 194, 27; 
Guv. 6912; <?r^aiM H. C. 69, 8. 

Andererseits kommt auch uoigekehrt t statt e im 
gleichen Falle vor: so fiant C. de Tr. 16, 5 (v. fiancer) im 
Reime. Ebenso in älterer Zeit z. B. coimnent für commenc: 
Je ctymment^ car mix de ti vail (Li Jus de St. Nicolai von 
J. Bodel: bei Monmerque et Michel: Th4&tre fr. an mojren* 
ige p. 189); ferner clert für derc: . . . . en Tonnour da eiert 
que Dieus a volut prendre (li Jus du Pelerin von Adam 
de la Halle bei Monmerque et Michel. 1. c. p. 99 ^) Es 
liegt auf der Hand, dafs t wie c in diesem Falle stumm 
war, dafs dieser Wandel also die Aussprache nicht be- 
einflulste, und Gleiches mag wenigstens theilweise von den 
vorerwähnten Wandlungen gelten. 

Wir finden also die alte 1. Sg. Präs. Ind. der I. Con- 
jugation ohne paragogisches e in einer genügenden Anzahl 
von Beisp. bei den Stammauslauten % oi, euy mouUlirtem 
l, r, n, 6, ndy t vertreten, i^obei auch Wandel , des Endcon- 
Bonanten noch keineswegs ausgeschlossen ist. 

Für alle die genannten FäUe aber und iioch für weitere 
sind auch Beisp. mit paragogiscb^in -g in Fülle anzu* 
fuhren, wie .aus folgenden Gitaten hervorgeht: ajß'ie H. C. 
99» 3; ^fi^ Cuv. 211; 4109; je vou9 acerteße Cuv. 520; cer- 
tifie Doc. or. XXII; je v<m8 certefie Cuv. 4122; je crie 
Desch. 45; envie C. de Tr. 27, 16; fie ib. 27, 19 j je votis 
m^cie Doo. or. XI; remerchie H. C. 171, 17; prie Cond. 
111,369; H. C. 28, 17; Doc. or. XI; Cuv. 6791; Desch. 
49; Fr, L 127; deprie C. de Tr. 34, 24; aeneffie H. C. 99, 
6; je V0U8 aeignefie Cuv. 4212; je voue supplie Desch. 49; — 
otroie H. C. 90, 13; Cuv. 896; je ToUrie Desch. 21; — loe 
H. C. 56, 17; voe ib. 147, 23; — tue ib. 104, 10; — je vou9 
baüle Cuv. 22752 ; je comeüle Desch. 29 ; — je parole Fr. 
I. 68; — desire H. C. 219, 16; jure ib. 113, 16; Cuv. 
136; — je ne nomme Cuv. 22549; — je li ordonne Fr. I. 49; 
eatraine Desch. 90; — je teemoigne ib. 72; — fotime Desch. 



^) Gleich darauf ist clerc geschrieben ib. p. 100 : De maistre Adan, 
)0 ehre d'onueur. 
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40) a^^iCond. 93, 156; H. O. 21ö, 23; Desch. 72; priae C. 
d6 Tr. 25, 6; Cüv. 15347; je ne v&ua r^use pasFr. 1, 30;. 
je mppoee ib. I* 2. 21 ; uee Doc. or. XXII; je te lesw Dea^h. 
17 ; ji voua laisse Fr« L 127 ; pam Desch* 347 ; je penee 
Cond. 111, 366;^ Fr. I. 31; je p^ce J)BB0h»32; eionmence 
Copd, 169, 11; Fr. L 2; — commande H. C. 140, 14; Cuv. 
17942; je vom reammande Fti I. 118;. vaükte H« G. 99, 13; 
campte Cut. 17941 ; je le preete Guy. 186; daute IL C* .189, 
4; je (me) d&ubte Cuv. 6728; Desch. 150; fen^ traicte Fr. I. 
2; je n* empörte Desch. 173; raporte EL C* 170, 25; je le 
t^acorde Desch. 172; je le voue acorde Fr. L 118; je me 
recorde Desch. 183; je me cuide Gut. 7063; je en cuide 
Fr. i. 4; — foblige Cut. 142; — escappe H. G. 75, 8. 

Eben so häufig sind derartige Formen in anderen 
QueD^i MB dem 14. Jh., z. B. in den bei Monmerqu^ et 
Michel 1. e. abgedruckten Mirakelstucken aus jener Zeit, 
in denen wir u. A. je penee^ oae^ prisey propoae^ svppoee^ 
refuei-^e; j^amance^ denonee; change^ charge^ juge^ oblige; 
demeure^ jure, Uwe; campte^ aconte^ enorte^porte; demande) 
aferme; retoume; appette^ chancelle^ haille^ travaiUe lösen 
können. 

Es liegt auf der Hand, dafs dieses -«, welches wir 
in Anbetracht des historischen Yorgangs innerhalb der 
französischen Sprache selbst paragogisch nannten, seine 
etymologische Begründang in dem lateinischen -o findet 
Aber die alten Quellen entschlagen sich dieser Endung 
so regelmäfsig, dafs wir wohl berechtigt sind. Von einer 
Anfügung des -i^ in der'moäemen Sprache zu reden. 

Ganz Tereinzelte Formen mit -e bieten allferdings 
auch ältere Quellen. Burguy führt zwar keine Beisp. an, 
wohl aber Diez^) aproche^ proHy alem aus den burgund. 
Sermons de St. Bernard. Einige weitere Beisp. aus picard. 
Qndlen des 13. Jh. sind: jevows aporte che present (Robin 
et Marion Ton Adam de la Halle, bei Monmerquä et 
Michel i. c. p. 119); je n'oee (:cose) (ib. p. 123); je rCoee 
(:rose) (Mir. de Theophile von Rutebeuf 1. c. p. 153); 



1) Rom. Qramm. II. 214. 
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m^en pcisse outre (li Jus de St. Nicolai von Jean 'Bodel I. 
G. p* 163). Für den Stammauslaut -^ ist es uns nicht 
gelungen, überhaupt einen Beleg aus älterer Zeit 'beizu- 
bringen, und doch liegt die Vermuthung nahe, dafs in 
diesem Falle vielleicht schon die ältesten Sprachdenkmäler 
das auslautende e schreiben , also jttge oblige u. s. f. wie 
im 14. Jh. — Im Uebrigen scheint die meiste Neigung 
zur Anfügung des paragogischen -e und somit zu gro&erer 
Annäherung an den latein. Typus der Form der Stamm- 
auslaut -^ zu haben. 

Wir wenden uns hiemach gleich zu den Belegen für 
die 3. Sg. Präs. Cj. der I. Conjug. und verzeichnen einer- 
seits mit -<j anoit H. C. 75, 20; avoit C. de Tr. 19, 10 
otroit H. C. 38, 23; comaut Qpnd. 91^,96; grief, ib- 8^2109 
ait (von cdder) ib. 92, 110; H. C. 116» 14; alt jäo. 52, 15 
ai8t. C. de Fr. 16, 10; gaH Cond. 58, 1274; H. 0-17, 24 
C. de. Tr. 19, 9; Cuv. 18103; Desch. 35;^) lau (von laier) 
H. C. 215, 6; laut (von laüaer) Cond, 27, 131; 65, 1522; 
H. C. 77, 20; Desch. 224; poBt Cond. 125, §77; cravmt H, 
C. 113, 20; poH Desch. 116; deport Cond. 58, 1275; destourt 
(v9n de$iourner) ib. 121, 743 etc. 

Wir beobachten an dies^ Formen zugleich .dea. alten 

Wandel des Stammauslauts: mouillirtes l ist zu u auf- 

'* • ... • - • , 

gelost, V und n sind ausgefallen und d ist entweder auch 
geschwunden oder zu ^ geiiy:prden, während t mit t nicht 
«^,j sondern einfaches t gibt. 

Andrerseits finden sich u. A. die modernen Formen: 
aloie H. C. 53, 6; anoie ib. 90, 21; otraie Cond. 145, 1582; 
H. C. 91, 19; octraie C. de Tr. 35^ 2; qu^om le paye Desch. 
42; quoy qui se mue ib. 62; prie H. C. 140, 8; sauve ib. 224, 
17; que on ne lor commande Fr. I. 370; farde Pesch. 38; 
desgupe ib. 41 ; ne voelt point que .smk poyres bacejers . . . 

■ I ■ II » I i r ■ ii I ' * 



^) Gerade die letztgenannten Formen mofsten sich lange erhalten, 
weil sie unendlich häufig in feststehenden und sich vererbenden Floskeln 
wie : se Diex me gart (z. B. Pierre de la Broche bei Monmerque et 
Michel 1. c. p. 212), si m'ait Dix (z. B. li Jus de St. Nicolai von J. Bodel. 
ibid. p. 187) angewandt wurden. 
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s*esettse Fr. 1. 3; espeuse H. 0. 221, 9; laisse ib. 62, 25; passe 
ib. 132, 2; ose Cond. 97, 45 0; i>^« 'b. 50, 979; redresee 
Desch. 118; ckace ib. 51; coucke ib. 170; il se mete k rai- 
son et eslonge Fr. 1. 14; demeure H. C. 187, 18; dezftgtie ib. 
32, 13; qu'ü les praingne et enserre Desch. 64; eshappe C 
de Tr. 25, 12 etc. Sie than deutlich dar, wie hinter den 
verschiedensten Stammauslauten das e sich festigt und 
das f sich verliert. 

Während das -e der 1. Sg. Pr. Ind. der I. Conjug., 
wie bemerkt, schon in der alten Sprache vereinzelt auf- 
taucht und vollkommen etymologisch berechtigt erscheint, 
ist das paragogische -«, das zunächst in der 1. Sg. Präs. 
Ind. der II. und III. Conjugation bei schwacher wie bei 
starker Form sich zeigt, früher ganz unbekannt und 
schwerer zu erklären.'^) 

Aus unsem Quellen sind Beispiele der 1. Sg. Pr. I. 
ohne -«: atent Cönd. 123, 812; entent H. C. 22, 21; fentan 
Desch. 252; je He dSbat ib. 102; je per (von perdre) H. 
C. 200, 16«); rench ib. 34, 8; Cond. 158, 409; — je vif 
Cuv. 142; Desch. 129; — ment Cond. 123, 786; mench ib. 
123, 782; manch ib. 142; 1476; senc ib. 82, 2118; je me sen 
Desch. 129; sier (von servir) H. C. 196, 24. 

Wiederum begegnen wir in diesen Formen den oben 
bereits erwähnten Veränderungen des consonantisdien 
Auslauts: der Verhärtung von d zu t und dem Abfall 
beider nach n, femer auch dem Abfall des d nach r ; der 



1) Die Stelle lautet: 

Li autres est si fort doatans 

Qa'ii lait anseois passer lonc tamps 

Qne dire o$€ sa maladie. 
Die Belegstellen for atigoü qtte bei Bnrguy II. 376 zeigen alle den 
Conjunctiv nach dieser Conjanction, so dürfen wir ihn wohl auch hier 
annehmen. 

2) Vgl. Diez, Rom. Gramm. II. 232. 

S) Ans alterer Zeit fähren wir dafür die Form pierc (picard.) an: 
z. B. Roman don roi Flore et de la belle Jehanne bei Monmerqu^ et 
Michel 1. c. p. 419. 424. 

Jfthrb. I. rom. u. engl. Lit. XII. 8. 11 
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Verhärtung oder dem Abfall von v; endlich dem picardischen 
Wandel von t (d) in c, ch nach n. 

Wenn wir jedoch für dieselbe Verbalform j^ vaus 
bani Cuv. 6834 ohne -# finden, aber mit -t, so liegt darin 
natürlich keineswegs eine Alterthumlichkeit wie in den 
obigen Beisp. ohne »«^ sendend eine Formverwimmg; 
denn in der Inchoativklasse ist das s ja integnrender 
Bestandtheil auch Ton 1. Sg. Präs. Die Form beruht also 
wiederum auf falscher Analogie, die das Uebergangs- 
stadium 90 häufig in seinem Gefolge hat. Doch kaiin auf 
dies Tereinzelte Beisp. selbstyerständlich kein Gewicht ge^ 
kgt werden, wenn es auch unserm Prineip wider- 
strebt, darin einfach einen zu verbessefnden Schreibfehler 
zu sdieut 

Dagegen lesen wir andrerseits mit paragogischem *« : 
fatens Cuv. 4379; je atem Fr. II. 27; je entene ib. EL 178; 
ieffsusJL. G. 62, 8; je per^ Deach, 179; rem H. C. 21, 26; 
74, 14; Cuv. 15848; je respons Desch. 32; — vw H. C. 141, 
16; je vü Desch. 87; je m/s Cuv. 800 (im Reim); — je 
eens Cuv. 398; Fr. I. 127; assens conBens Desch. 29. 

Auch hier sind also wenigstens gewisse Lautgesetze, 
auf welche die moderne Sprache in den sogenannten 
regelmäfsigen Conjugationen ganz verzichtet hat, noch in 
Gültigkeit; nicht blois fallt bei aentir^ wie heute, noch, 
das *^- $5wiQQben n und« aus, sondern dasselbe geschieht 
auch mit d, wcom es zwischen n und e oder zwischen r 
und« stehen würd0; bei dem anofi9alen Zeitwort vvcre ist 
der Ausfall des v (J)^ der später sanctionirt worden, noch 
schwankend. 

Genau wie mit 1. Sg. Präs. Ind. steht es mit 2. Sg. 
Imperat. der II. und lU. Conjugation in Bezug auf das 
paragogische a. Unsere Quell^i scheinen hier aber die 
Anfügung noch seltner {ds dort vorzunehmen. Wir lesen: 
ahat Desch. 106; aten H. C. 67, 9; Desch. 60; entent Cond. 
178, 27; enten H. C. 67, 4; ven (von vendre) Desch. 199; 
rent C. de Tr. 27, 12; — desgleichen croy Desch. 3; dt 
Fr. IL 167; fdy Desch. 11 ^5 we^ ib. 66; pran ib. 58; guter 



») Vgl. Bargay H. 157. 
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ib, 27; — ferner oy Descb. 60; tien ib. 8; vi^n iU.6; VQjf 
ib. 3 ; appercay ib. 3. 

Andrerseits mit 8 sind uns nur zur Hand die Beisp.: 
entens Cond. 180, HO; 181,157; 183,207; — vis ßesch- 
61; — siera Cond. 182, 169; ^ers Desch. 3. In beiden 
Fällen aber sind die mehrfach erwähnten Veränderungen 
des Stammauslaots wiederum ersichtlich, so dafs wenig- 
stens hierin das 14. Jahrb., auch wo es schon dje modenie 
Endung bietet, der älteren Zeit noch nahe zu stehn 
scheint. 

Völlig aber widerstrebt der Anfügung deß pai:ago^ 
gischen «, nach den Beispielen aus unseren Quellen zu 
urtheilen, noch die 1. Sg. Perf. der IL III. Conjugi^tion: 
so chayndi H. C. 205, 20; fentmdi Cond. 88, 2335; ripondi 
Doc. or. XXII; nasqui H. O. 200, 4; — ofri parti Doc. 
or. XXII; je me parti Fr. L 110; demmi Cond. 154, 260; 
plevy H. C. 200, 7; veety ib. 205, 18; issy ib. 219, 14. 

Ebenso fehlt in weitaus den meisten Fällen d^ 3- 
Sg. Pf. der II. III. Conjugation das frühzeitig abfaUepde 
und erst später wieder in sein wohlbegrundetes Recht 
eingesetzte -f. So z. B. abatj/ H. C. 51,27; icombaty C. 
de Tr. 20, 2;, ardi Fr. L 8; atendi Cond. 38, 538; Fr. I. 
129; attmdi Descb. 232; eniendy C. de Tr. 27, 9; ente^^di 
Desch. 121; Fr. I. OS ^^defendy B.C. 11, 17; de^ändi Co»d. 
14, 27; de9€endi Fr. 1. 5; de^pendy H. C. 8, 2; pen^i Cond. 
38, 537; pandi Desch. 232; perdi ib. 172; rendi Cur.. 533; 
respondiQy) Cond. 15, 60; H. C. 34, 22; Cuv, 102; Fr. 1. 18; 
ripondi Doc. or. XXII ; vendy Desch. 136; — .nasqui C. de Tr* 
34, 22; — chiry H. C. 59, 11; choisi Cuv. 424; couvri Cond. 
55,1160; dormy ib. 15,76; empli ih. 11, 136 v estaurmy ih.löf 
75; faüli Cuv. 530; feri H. C. 17, ^1; i9$i(2/) Cond. 17, 
151 ; H. C. 3, 24; Fr. I, 25; obä ib. I. 76; ofry (i) H. C 
58, 15; Fr. L 21; oufri Doc. or. XVII; cuvri Cuv. 243 
Desch. 121; Fr. I. 17; party (i) H. C. 4, 18; Cuv. 531 
diparti Fr. I. 22; rougy H. C. 28, 4; sali Cond. 38, 532 
sailli C. de Tr. 28, 13; saisi H. C. 52, 1 ; senti Desch. 121 
Fr. 1.31; 80ufry(i) H.C. 20, 8; C. de Tr.20, 23; Cuv 
99; tolly H. C. 17, 17; vesti Fr, I. 51 etc. — also in II 

11* 
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und m. ConjugatioD, bei regelmäfsigen und bei anomalen 
Zeitwörtern, in der IIL bei der Hauptform wie bei der 
inchoativen. 

Dem gegenüber sind uns nur aus Desch. die 3 Bei- 
spiele: perdit 180; servit 153; souffrit 154 zur Hand. — 

Wir knüpfen hieran einige wenige Bemerkungen über 
das Perf. der I. Conjugation. 

Die Endungen sind hier in der überwiegenden Mehr- 
zahl der Beispiele die bekannten modernen, wie ja über- 
haupt dieses Tempus, von der allerältesten Zeit abgesehen, 
seine Gestalt wenig mehr verändert hat. Doch finden 
wir in 1. Sg. vereinzelt statt -ai -S geschrieben, so ale 
monstri tran^porU trouv^ Doc. or. XXU^). 

Die 3. Sg. hat selbst bei Cond. kein -^ mehr: z. B. 
gloza oza etc. Für 3. PI. trefifen wir nur »erent Q-hrenf): 
so parlerent Cond. 14, 30. In I. PL aber herrscht -ames 
zwar vor, doch können wir auch die Anbildung an die 
2. Person : -asmes nachweisen : baiUiasmes Doc. or. XXIII; 
commencasmes ib. XXII. — 

Das Imperf. Ind. sämmtlicher Conjugationen in 
schwacher oder starker Form (und also auch das Con- 
ditionale) zeigt natürlich noch ot in der Endung, das ja 
nur im normannischen Dialecte durch ei vertreten war, 
während lle de France zwar zeitig die normänn. Aus- 
sprache annahm, aber dabei die burgund.-picard. Schrei- 
bung oi bewahrte, die dann erst im späten Neufrauz. durch 
die entsprechendere ai ersetzt wurde ^). 

Das paragogische s- aber in 1. Sg. ist noch höchst 
selten : wir haben als Belege für sein Auftreten nur je 
Vm prierois Froiss. I. 272; aueroü ib. II. 21 beizubringen. 
Die Endung -otV (-oye) ist immer noch die Regel, so z. B. 
aUne H. C. 6, 12; doutoie Cond. 34, 401; parloie Fr. 1.8; — 



^) In fthnlicher Weise ist fe (Jiabeo) geschrieben in einem Mirakel- 
stück ans dem 14. Jh. bei Monmerqu^ et Michel 1. c. p. 413. 

') Der Diphthong ai gehorte eigentlich den Provinzen an, die den 
Uebergang vom normänn. sum barg. Dialectgebiei bildeten : Anjou, Poitou 
und besonders Touraine. Vgl. Bnrguy I. 25.223. 
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devoie Cuv. 188; favoye Desch. 1; estoie H. C. 3, 2; 
Doc. or. XXII; vouloie ib. XXII; prendroye C de Tr. 
23, 15; seroie H. C. 3, 3; pouraie Cond. 16, 100 etc. Im 
Ganz^i scheint also die Endung -ois für 1. Sg. Impf. 
Ind. dem 14. Jh. noch durchaus fremd gewesen zu sein. 
Die allerälteste selbständige Imperfectform der I. 
Conjngation auf '-eve durften wir in unsem Quellen nicht 
mehr erwarten, da sie sich ja schon zu Ende des 12. Jh. 
verloren hat und ohnehin nur dem burgund. Dialecte an- 
gehorte. Eher ist hervorzuheben, dafs es auch an Bei- 
spielen der Endungen -oue -oe fehlt, die doch das 13* 
Jh. hinduroh in einem grofsen Theile des franzos. Sprach- 
gebiets herrsdbend waren*). — 

Wir gehn nun dazu über, die Endungen der 1. 2. PL 
der verschiedenen Tempora aller Conjugationen (niit 
alleiniger Ausnahme des Perf) einer gemeinsamen Be- 
trachtung zu unterziehen. 

Für h PI. sind die heutigen Endungen: -ons im Präs. 
Ind. etc., iona im Imperf. etc. von den ältesten Zeiten an 
bekannt, jene auf burgund. Gebiet, diese in tle de France^) ; 
andre Provinzen aber bedienten sich andrer Endungeri: 
für den ersteren Fall -ymes "Ommes -om -um etc., für 
den letzteren -iens -iemes -iom ^ium etc., welche samnit- 
lich aus der heutigen Schriftsprache verschwunden sind. 
In 1. PI. Präs. Cj. wurde das i der Endung im 13. Jl. 
gern weggelassen'). 

Unsere Quellen nun brauchen im Präs. Ind. etc. nur 
Formen auf -ort mit "Wegfall des -s, wie er auch in 
früheren Jahrhunderten oft vorkam*), oder auf -ons] im 
Imperf. etc. herrscht dagegen fast durchweg ^iens. Ein 
Beispiel des beliebten Ausfalls von i in der Endung 
-ion« der 1. PL Pr. Cj. haben wir später bei issir anzu- 
fahren. 



J) Vgl. Burguy I. 219. 
9) Vgl. Burguy I. 217. 224. 
3) Vgl. Barguy I. 238. 

^) Man vergleiche z. B. das Citat aus dem Homan de Brut bei 
Burguy I. 217. 
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So finden wir: alon C. de Tr. 30, 3j demand&n Cuv. 
21170; pt^on Cond. 171, 94; combaton C. de Tr. 16, 1; 
mtendon ib. 27, 17; assenton Cuv. 21169; faison C. de Tr. 
15, 25; metton ib. 30, 3; avon H. C. 5, 10; C. de Tr. 
15, 5; devon H. C. 5,6; savon ib. 50, 16; — aprenderon 
H. C. 5, 27; diton Cuv. 16947; ferrm C. de Tr. 17, 10; yron 
ib. 17, 6; mmtiron H. C. 5, 18; rendron C de Tr. 22, 15; 
responderon H. C. 5, 23; eeron C. de Tr. 17, 1 

neben: alons C. de Tr. 24, 3; euidons Cond. 11, 91; 
mandom C. H. 40, 12; Doc. or. I; refussona H. C. 33, 9; 
Temuone C. de Tr. 23, 3; trouvom E. M. II; C. de Tri 21, 
20; esmpaom E. M. II; faisona Doc. or^ VI; reqtUrons E. 
M. I; avom Doc. or. I; cJdons E. M. II; devana H. C. 33, 
20; poona E. M. II; sßvons H. C. 25, 26; 26, 22; veons E. 
M. II; volom voulom E. M. II; Cuv. 21193*); C. de Tr. 
23, 2; Döc. or. I; — manderons H. C. 40, 17; mourrons 
E. M. II u. s. w. 

Andrerseits: coffnoissiens faisiens aviens vouliena ame- 
riensferiena E. M. II; ai^iena Cuv. 22664; euaaien^ ib. 16855; 
lairiena H. C. 181, 11 ; porieha ib. 14, 8 und selbst cuidiemea 
qpttdi40, G21;' 

doch auch: ^amona auriom H. C. 34, 2; Doc. or. VIj 
ppurriona Doc. or. V. 

In 2. PI. ist die moderne Endung -ez, zugleich die 
alte dem normannischen Dialecte eigne, der auf burgUn- 
dischem Gebiete -eiz und auf picardi«chem -ea gegen- 
überstand. 

Diese letztere Endung zeigt sich in einigen unsrer 
Quellen gleichfalls als vorherrschend, während sie in 
änderen wenigstens vereinzelt auftritt. 

So: amia E. M. I; levea Cond. 15, 92: parlia H. C. 196, 
21; penaea C. de Tr. 24, 7; reagarderea Doc. or. XXI; pre»- 
dea Cond. 10, 48, ten^a E. M. I; avea Cond. 14, 50; E. M. I; 



') In derselben Tirade wie die oben angeführten casenton und de- 
mandon und im Reime mit ihnen, ein weiterer Beleg für das Verstammeo 
des auslattienden -s. Vgl. Beiträge pp. IL Consonaotismus. Jahrb. 
Vin. 394. 
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devia Fr. I. 2; save» Cond. 14, 49; E. M. I; croiriia E. 
M. I; laissies Cond. 120, 701; cowooities ib. 113,448*). 

Dagegen aber: demorez H. C. 5^ 27; esecnUez H. C. 4, 
14; C. de Tr, 18, 6; Cuv. 1; gardez Cm. 18; portez H. C. 
6, 3; mtmdez Cuv. 17; aree H. C. 6, 4; serez ib. 6, 2; orez 
ib. 4, 13; orr^^ Cüv.' 19; |?o^^ t^^ö;? £. M. II; deviez deuimez 
ib. I etc. Nur bei Cond, und tVciaa. ist das picard. -^ 
alleingült^; bei E. M. beliebt, in den andern Quellen 
hingegen seltne Ausnahme. 



^) Die beiden letzten Stellen lauten: 

J'ai asses autre cose affaire, 
Penser .m'estuet a autre affaire 
Mals idissies bi*ent a tant ester, 
Car ri^ne n'i "poe^ <}/>iiqoe*ter. 
uod: 



Se vohb couvoiti^a tant m'amonr 

Et V0U8 y voles parveuir, 

Si preu vous couvient devenir 

Den Imperat. laisnies bringt Bnrgay gLach^lls bei aus dem Partanopeui 
de Bloifi. Die Form könnte, wie der Imperativ mancher Verba, dem 
Conj. anstatt dem Ind. entlehnt sein; couvoities aber ist durch das 
parallele voles hinlänglich als Ind. documentirt. Die Endung -i'es für 
2. PI. Pr. I. steht auch mit diesem Beisp. nicht vereinzelt da, sondern 
lafst «ich eben so gut aus älteren Quellen belegen, ko z. B. Me cuidies- 
vous ehi faire honte? (Bobin et Marion von Adam de la Halle bei 
Honmerque et Michel 1. c. p. 122); vous yoes courckies (ib. 123); Fi! 
mauvais, me cuidies^vons pendre (li Jus de St Nicol. v. Jean Bodel 

1. c. p. 206); 

AI chev«iier qui chi gisies^ 

Comi par estes bon eiire! 

Comme. or chee envres detpiaies 

Le mont ou tant aves dure (ib. p. 176). 
Wir können hierin nur die bekannte pic. Diphthongiruhg erkennen, die, 
v^ie in den Endungen des Inf. und Ptc.Pf. der I. Conj., so auch in 

2. PI. Pr. I. auftritt uat^r dem Einflofs der veraosgebeqdeti Gofisonanz. 
Burguy führt nur bei dem starken Zeitwort connaitre -ie$ als die ge- 
wöhnliche Endung von 2. PI. Pr. I. an (II. 131) und erklärt sie gan« 
richtig durch den Einflufs des ss. Dafs sie eben so gut für die schwachen 
Verba der I. Conj. gilt, scheint ihm entgangen au sein; denn er be- 
sehraakt jene Diphtbongirmng auf Inf. nnd Ptc. Pf. (I. 207. 312. 218), 
80 gut wie Diez (R. Gr. II. 213. 214). Bei giaies ist aufserdem daran 
zu erinnern, dals in pic. Texten bei Verbis der III. Conj. zuweilen 
Nebenformen des Inf. auf -ter vorkommen: vgl. Burguy I. 208. 
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C. de Tr. endlich enthält für 2. PI. Fut. auch Beisp. 
mit der Endung -ow, wie trouveroia 21, 10; maurrois 24, 
10; orrois 24, 4; auroü 26, 5; aerois 25, 5. Derartige 
Formen auf -ow oder -oiz belegt Burguy ^) für ein be- 
stimmtes Gebiet im Innern Frankreichs, doch noch über 
lle de France hinausgehend, aus Quellen wie Ville- 
hardouin, Roman de Mahomet, Gerars de Yiane. Es ist 
au&Uend, dais diese Schreibung des 13. Jh., von welcher 
unsre übrigen Denkmäler aus dem 14. keine Spur zeigen, 
in dem einen auftaucht, dessen Sprache dem neufranz. 
Typus in andern Beziehungen so nahe steht und nur etwas 
dialectische Färbung verräth. — 

Wenden wir uns zu dem Parte. Perf., so haben wir 
es zunächst bei der Maskulinform wieder mit dem ety- 
mologisch begründeten - f zu thun, das in alter Zeit sich 
gewohnlich im Auslaute zeigt, der modernen Sprache aber 
YoUständig abgeht. Unsre Quellen bieten es namentlich 
in der I. Conjug. noch recht häufig, die älteste wie die 
jüngste, gerade bei der letzteren (^Froiss,) ist es sogar 
fast Regel. Z. B. achatet Fr. I. 2; aidiet ib. I. 2; aisiet H. 
C. 213, 20; allet ib. 128, 11; amet Cond. 91, 92; appaijet ih. 
37, 494; arivet Fr. L 36; bldmet ib. I. 19; brocktet H. C. 
1Ö7, 27; caciet Cond. 24, 43; cauciet ib. 33, 356; comparet 
Fr. L 2; canaüliet ib. 1. 17; erntet Cond. 52, 1040; donnet 
E. M. II; emploiiet H. C. 142, 3; envoyet Fr. I. 18; escapet 
ib. 1.48; eslongiet ib. I. 19; espargniet ib. I. 28; imaginet 
ib. I. 4; ladet Cond. 179, 70; laisaietH. C. 9, 22; Fr. L 37; 
mariet ib. I. 10; menet ib. I. 45; montetH. C. 4, 21; nagtet 
ib. 237, 2; pay et Fr. I. 7; penset ih. 1. 4; repairiet Cond. 83, 
2177; saquietU. C. 35, 23; tuet ib. 37, 23; — rendut Cond. 
136, 1277; — endormü Fr. I. 54; — estet Cond. 34, 392. 

Daneben aber auch z. B. amiK. M. II; appliquU Doc. 
or. XXIII; auctorisiS Cuv. 341; brisii H. C. 51, 3; briem 
Fr. L 18; chargU Doc. or. XXIV; commandi Cond. 16, 
124; couchü Fr. I. 3; laiede Cuv. 858; Fr. L 29; logii Cuv. 
4441; mandi Cond. 16, 123; obligü Doc. or. VI; avhlii 



^) Gramm, de la langue d'oil I. 231 fg. 
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Cond. 14, 39; perchU C. de Tr. 26, 8; quictii Doc. or. III; 
scelli £. M. II; traittiS Doc. or. XX; trebuchii C. de Tr. 
33, 7 ; vmgii ib. 14, 13 u. s. w. 

Aus diesen Beispielen, die wir leicht vermdiren konn- 
ten, geht 80 viel hervor, dafs das Ftc. Pf. auf -t ein 
Archaismus ist, den einzelne Quellen mit Vorliebe an- 
nehmen, während die vocalisch auslautende Form als die 
gemeine überi^ auftritt; in einigen Denkmälern, wie C. 
de Tr.y Doc. or.^ Cuv,, Deseh. hat sie sogar ausschliefs- 
Uche Geltung, wenn auch eine gewisse Erinnerung 
an das alte -^ hier zuweilen bei der flectirten Form in 
dem Flexionszeichen z sich geltend macht: vgl. appelez 
Cuv. 26; montez ib. 36; redaubtez ib. 38; e$9Ui€z Desch. 
2 etc. 

Nach Burguy^) haben die Formen ohne t sich von 
der Picardie aus, wo sie bereits um 1250 allgemeine 
Regel gewesen seien, erst über das Gebiet der übrigen 
Dialecte verbreitet. 

Zu dieser Angabe stimmt unsere Beobachtung aller- 
dings nicht ganz; denn gerade mehrere von unsem Texten, 
bei denen wir picardischen Lautcharakter constatiren 
mufsten {Cond.y H. C, Froiss.), schreiben mit Vorliebe 
das auslautende -^, andre, wie Ckiv, und Desch.^ in denen 
sonst von Picard. wenig zu verspüren war, kennen es 
nicht mehr. Auch in älteren picard. Denkmälern finden 
wir für Burguy^s Angabe keine volle Bestätigung. So 
lesen wir z. B. in dem schon einige Male citirten Jus de 
St. Nicolai travüliet: veilliet 1. c. p. 197; atisiet: baptiaiet 
ib. 207; eapiet ib. 203, neben e^iid ib. 202; aemenchii: com- 
menchü ib. 204; coukiet (li Jus Adan 1. c. p. 67); bristet 
Ib. p. 72 neben commande voui ib. 67, emploii ib. 72 u. s. f. 
Jedenfalls müssen wir das Ptc. Pf. mit vocalischem Aus- 
laut als die gemeinfranzos. Form im 14. Jh. auffassen, 
das 't als eine absichtlich archaistische Schreibung; 
gesprochen wurde es schwerlich noch. 

Bei Cond. bieten 2 Ptc. Pf. noch eine Besonderheit: 



^) Gramm, de la langue d'oil I. 213. 
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wir lesen 119) 660 lasqui = ii&. lachi^ vielleicht der 
demnächst zu besprechenden weiblichen Form auf -ie 
nachgebildet oder ein Uebertritt in die dritte Conjugation; 
femer tritt zu der burgund. Infinitivform ameir 97, 57 
auch ein entsprechendes alterthümliches Ftc. Pf. ameit 
auf, welches wir aus der Form ameü 98^ 90 zu folgern 
berechtigt sind. Beide Formen können den im Kapitel 
vom Yocalismus^) angeführten Spuren burgundischer Vo« 
calisirung zugesellt werden**) 

Der zweite Punkt, auf den wir beim Ptc. Pf. unsre 
Aufmerksamkeit zu richten haben, ist die eigenthiimliche 
Femininform auf 'ie in der I. Conjugation, welche in ver- 
schiedenen alten Quellen') unter gewissen lautlichen Be- 
dingungen vorkommt und auch unsem Denkmälern aus 
dem 14. Jh. noch nicht fremd ist. 

Wie fiiiher finden wir sie auch hier nach erweichtem 
l und n, sowie den Zischlauten ch^ c^ g: z. B. cormllie 
Cond. 39, 564; aoullie Cuv. 204; travillie H. C. 74, 4; tra- 
vaülie Cüv. 15598; -— enseignie ih, 15600; gaignie ih. 979; — . 
adrechleH. C. 74^ 2; cerchie Desch. 161; nonehie H. C. 
99, 18; revercUe Desch. 161; trenchie H. C. 133, 17; — 
eourcmcie Cond. 174, 181; courroibcie Cuv. 200; drScie ib. 
4116; escorcie Cond. 174, 182; engaigie Cuv. 526; enragie ib. 
968; eslongie Fr. I. 24; rengie H. C. 132, 24; Cuv. 6782; 
vengie H. C. 37, 21; vergU Cond. 178,44. 

Ebenso nach s und ««, wo sie in älterer Zeit nach 
Diez seltener war: z. B. acoiaie Cond. 23, 6; brisie ib. 36, 
470; Cuv. 512; pi^ie H. C. 144. 11; -- abai$9ie ib. 133, 
6; laüiie ib. 114, 15; Cuv. 17867 etc. 

Endlich aber kommt sie auch bei den Stammauslauten 
qu in enbusquieH. C. 132, 25; saquie ib. 133, 13; <i in aidie 
ib. 74, 16; t in aquitie Cuv. 22518; votie (von voter für 



>) Jahrb. VIII. 398. 

■) Cond. 78, 1989 ist statt senec (senet sene = sense) jedenfalls 
$enee zu lesen, da das Femin. za erwarten ist, also: 

Dist la dame aenee et france: 

„Ostes, doa roiaume de France. << 
8) Diez. Gramm. II. 216, 
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Vidier) H. C. 144, 4; t in edtfiie ib. 224^ 14; oi in desploiie 
ib. 132, 11; desplaie Cuv. 4118; envöie Doc. or. XXI; envoye 
Cuv. 17887 vor — ein Fortschreiten der Analogie, das 
uns kaum Wunder nehmen darf. 

Dais diese Form mit der Diphtbongirung im Infin. 
und Ptc. Pf. (ier^ Uy) in einigem Zusammenhange steht^ 
Uegt auf der Hand. Sie ist längst als eine Formverein-* 
faehung erklart worden, der das Streben zu Grunde liegt, 
Vocalhäufungen zu vermeiden.'^) Von unsern Quellen 
ist sie bei H. C. und 6«^?. am beliebtesten. 

Wenn in der alten Sprache die 1. 2. PL Impf. Cj. 
der I. Conjugation statt des Charaktervocals a ein i zeigen, 
anfanglich im nordpicard^, dann auch in den andern Dia- 
lecten, eine Ersdieinung, die Burguy gewils richtig aus 
dem Tonloswerden erklart ^); so kehren auch in einigen von 
unseren Denkmälern derartige Formen wieder, so: amissie^ 
Desch. 220; demoriaions Fr. I. 56; dönnimeis H. 0* 211, 21 ; 
penaissiez ib. 208, 8. 

Auf Formen mit e statt a, wie si^ Burguy L 240 
aus den Sermons de S. Bemard beibringt, und in späterer 
Zeit für die Gegenden constatirt, wo die langue d'oil 
sich mit der langue d'oc berührte, stpäen wk in den Dqc, 
or.: 3. Sg. Impf. Cj. envoiesset XVII; 2. PI* pourcha^essee 
XY, das letztere wieder mit Ausfall des i der Personal- 
endung. ^) 



1) Vgl. Beiträge pp. III. Vocalismus. Jahrb. VIII. 396 ff., sowie 
oben die Anmerkung zu 2. PI. Präs. Ind. p. 167. 

*) Diez, Gramm. II. 216. 

>) Gramm, de la langue d'oil I. 242. 

*) Was sollen wir aber aus der Form envoierem Doc. or. XVII 
machen? Die Stelle lautet: nous, le dit jour de la presentacion, 
envoierem ou dit monseigneur le priacep certain messalge qu'il nous 
envoiesset povoir et mandement special de recevoir la dite summe . . . .: 
les quelles lettres et povoir le dit monseigneur le princep nous envoia 
. . . Der Zusammenhang erweist, dafs es nur 1. PI. eines Tempus der 
Vergangenheit, nicht Fut. oder Condit. sein kann. Dann läTsC sich 
einzig an das lat. Plusquamperf. Ind. denken. Dies lebte bekanntlich 
im Span., Port., Prov. mit conditionaler Bedeutung fort und diente 
nebenbei auch zuweilen, seinem Ursprung gemäfs, als Präteritum, während 
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Bei Froiss, lesen wir in der II. und III. Conjugation 
auch Formen des Imperf. Conj. wie entendesist 1. 385 ; 
espardesist I. 182; respondesist I. 260; dipartesiat I. 40; 
establemt II. 86, denen aus dem Perf. parteainies I. 56 ent- 
spricht. In allen diesen Formen ist eine Erweiterung 
mittelst der Silbe -^«- eingetreten. Diez *) und Burguy*) 
citiren aus verschiedenen Quellen älterer Zeit ähnliche 
Formen auf -esist ^isiat etc. und wollen sie auf unregel- 
mäfsige Einmischung des inchoativen Elements^ die beson- 
ders seit Mitte des 13. Jh. stattgefunden habe, zurückfuhren, 
eine Auffassung, der sich Angesichts einer Form wie 
garimst neben garesmt kaum widersprechen läfst. — 

Bei der Betrachtung der Formen des Fut. und Condit., 
zu welcher wir nunmehr übergehn, ist dreierlei ins Auge 
zu fassen: zunächst die Syncope und die Metathesis, die 
bei der Bildung in der I. CoDJug. vorkommen, alsdann 
der Einschub von e in der U. Conjug. und endlich eine 
Besonderheit der Endung bei 1. Sg. Fut. 

Zahlreiche Beispiele zunächst zeigen Aus&ll des 
Charaktervocals der Infinitivendung in der I. Conjug. 
(wie noch heute in der Poesie), wobei, wenn r Stamm- 
auslaut ist, öfters eine Vereinfachung des rr zu r eintritt, 
so dafs die Form im Sg. ganz dem Perf. gleich wird. 
Seltner ist Assimilation eines andern Stammauslauts an 
das r der Infinitivendung eingetreten, welche in fmherer 
Zeit so üblich war. 

Wir lesen: comparra Cond. 152, 192; comparrez Cuv. 
45; comparai Cond. 71, 1739; comparont H. C. 31, 21 neben 
compareront Fr. I. 78 von comparer; demourra C. de Tr. 
22, 11; Desch. 12; demorrons Fr. I. 37; demourrez Cuv. 



aasschliefslich im letzteren Sinne einige der ältesten franz. Sprach- 
denkmäler es aufweisen. Vgl. Diez, Gramm. II. 113. 186. 210. — 
Dafs ein Docnment ans dem J.1368 eine derartige Form noch gebrancht 
ist anlliiUend und läfst sich nur aus prov. Einflufs erklären : die Quittung 
ist nämlich von Bordeaux datirt. Aus ihr war ja auch das obige 
envoiesaet 

*) Rom. Gramm. II. 220. 

®) Gramm, de la langue d'oTI I. 320. 
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18088; demourront Doc. or. III; demorroient Pr. I. 98; de- 
mourai (: vourat) Cond. 86, 2279; demouras {: pouraa) ib. 
181, 164 von demourer demorer; donray H. C. 77, 7; Cuv. 
523; donra Cuv. 814; Fr. 1.20; donront Cond. 84, 2207; 
Fr. IL 293; donroit Cond. 30, 243 von doner; durraa Desch. 
47 von durer; jurroit Fr. I. 279 von jurer; menray (%) H- 
C. 18, 20; Cuv. 4242; menrons Fr. I. 95; amenraient ib. I. 
27 ; merront C. de Tr. 26, 5 ; amerron ib. 22, 12 von mmer 
amener; rura Desch. 94 von ruer; plourra ib. 224 von 
plourer; priray JB. C. 199, 25 von prier etc. 

Ebenso aus der IIL Conjug. ferra Desch. 81 von /mr. 
Bei Desch. finden wir zuweilen auch eine rein graphische 
Verdopplung des r der Infinitivendung nach Ausfall des 
Charaktervoeals: z. B. donrrcis 65, donrra 75 von doner; 
jourra 176 von jouer; menrras 65 von mener.^) 

Ausfall des Stammauslauts neben dem des Charakter- 
voeals zeigt sich in tourra £L C. 131, 1 von tourner^ wofür 
auch mit weiterer Vereinfachung totMra ib. 150, 16 steht. 

Femer ist die bekannte Metathesis van rer in err 
noch üblich, nur dafs dann vielfach noch die schon erwähnte 
weitere Vereinfachung des' rr zu r hinzutritt. Denn so 
sind doch jeden&lls Formen zu erklären wie: duera Cond. 
51, 1031 von durer; livera ib. 128, 974 und lyveray H. C. 
75, 26 von livrer; desmembera H. C. 89, 24 von deamembrery 
monateroie ib. 53, 8 von monstrer (montrer); renterons ib. 
49, 8 von rentrer; ouvera ib. 26, 26 von ouvrer^ wenn wir 
daneben lesen: liverrons Cuv. 4338; diliverrone Doc. or. 
IV und dilivrera ib. VI; delivreroient Fr. I. 24; momterra 
Desch. 81 und monstreront ib. 30; enterrons Cuv. 882 und 
entreroient Fr. I. 27; ouverra Cond. 145, 1593; recouverra 
ib. 145, 1594 (von recouvrer). Wir nehmen in den zuerst 
genannten Formen nicht directen Ausfall des Stammaus- 



^) Unorganische Verdopplung des r der Infinitiyendang ist bei der 
Fatnrbildnng ja überhaupt nichts Seltenes: wir erinnern nur an aHfr. 
harrai von ha%r, orrai von otr, porrai von pooir, verrat von veoir; doch 
ist in den obigen Beisp. das Verhältnifs in sofern ein anderes, als die 
Gemination dort zum Theil eine unnaturliche Consonantenhäufong 
erzeugt. 
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laute r afi, so daft z. B. duera = du(r)era^ Ivoera = Kv(r)era 
wäre, sondern erklären sie vielmebr durcli Vereinfachnng 
der an zweiter Stelle angeführten wie liverrons etc. und 
supponiren also auch ihnen vorausgehende Metathesis. 

Die moderne Sprache besitzt bekanntlich in dem Fnt 
jUnverrai von envoyer eine unregelmäfsige Bildung, deren 
Vocal sich aus den altfr. Infinitivformen enveier and envaer 
neben eiwoier erklärt Gerade hier aber bilden unsre 
Quellen aus dem 14. Jh. ein vollständig regelmäfsiges 
Fut. ohne jede Verkürzung oder dergl. z. B. envoieray C. 
de Tr. 23, 4; mvoierom Fr. 1. 110. 

Die Futurformen couverra: auverra Desch. 218 von 
couvrvr und owwir möchten wir aus einer Nebenform im 
Infin. *cGUverir *ouverir durch Ausfall des Charakter- 
vocals i erklären; in deecouveroit Fr. I. 125 von descoufmr 
iiescouverir liegt aufser dem gleichen Voi^ang, wie es 
scheint, noch jene Vereinfachung des rr zu r vor, der wir 
bereits in vielen Beisp. b^egnet sind. 

Die Formen lairai Gond. 114, 493 (larai H. C. 24, 18); 
Imra H. 0. 2, IB; Desdi. 176; Icdrez H. C. 162, 17 ; Icdront 
E. M- n.; lair(nt Cond. 101, 21; dilairoit Fr. 1. 183 
auf der einen und: laissera H. C. 101,23; Desch. 18; 
Icrisaeroii Fr. I. 87 auf der andern Seite sind alt und Belege 
für die Fortexistenz der alten Doppelform im Infin. laier 
und laisser. ^) Ein Infin. laire kommt Cond. 74, 1849 im 
Beime zu retraire vor und mag als eine Anbildung erst 
an das Fut. lawai etc. gelten. Dieses selbst erklärt sich 
wie die obigen Formen durch Ausfall des Ableitung«- 
vocals^ wenn man laier als selbständige Form aner* 
kennen will. 

Ebenso entsprechen aouferai Cond. 71, 1728; soufferam 
Fr* I. 125; — saufferroit ib* I. 7; — soujffrerai ib. IL 130 
den verschiedenen Infinitivformen souffere soufferre souffrer. 



^) Ueber das Verhältnifs der beiden Formea ond die Frage, ob 
ihnen yerscbiedener Ursprung zukommt, vergleiche man namentlich 
Dies, W. B. I. 245. — Wahrend Rom. Gramm. II. 218 versehiedener 
Ursprung behauptet wird und ebenso bei Burguy I, 303; III. 217, gibt 
Diez im W. B. die Möglichkeit zu, dals laifsr erst nach einem syn- 
copirten Fut. von laisaer gemodelt sein könne. 
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Gar nicht selten treffen wir ferner in unseren Quellen 
Futurformeu der IL Conjugation an, in denen vor dem 
r der Infinitivendung Einschub eines e stattgeftinden hat, 
gewöhnlich aus metrischen Granden. 

Z. B: c<mbatera Guy. 17920; eombateront Fr. 1. 42; 
descenderai Cuv. 4377; deaeenderoient Fr. I. 132; penderca 
Guy. 16818; apendera H. G. 26, 5; despendera ib. 7, 5; 
perdera ib. 105, 14; perderom ib. 62, 3; Cuv. 4336; pren^- 
deray H. G. 74, 21; rendera Guv. 677; renderdent Fr. I. 
44; rompera Desoh« 144; desrompera Fr. I. 15; respondera 
H. C. 26, 21 ; Fr. I. 21 ; atmdera H. G. 175, 1 ; catenderom 
Cut. 4285; entenderai Fr. 1. 24; entenderoit ib. I. 69; mveraif 
H. G. 65, 17; viverait Fr. I. 149. 

Dagegen auch batray Desch. 176; perdraa ib. 18; 
rendrai EL. G. 75, 6; vi^ray Desch. 84. ^) 

Zu censtatiren ist di^bei, dafs Beispiele mit einge- 
schobenem e von den umfiuigreichem Quellen bei Cwtd. 
ganz fehlen, bei Desch. sehr selten sind, während es bei 
H, C.J (Xiv.^ Froiss. sogar die ge wohnliche Form zu sein 
scheint. — 

Endlich dürfen wir eine sonderbare Endung nicht 
unerwähnt lassen, die an einigen Stellen bei 1. Sg. Fut. 
auftaucht, nämlich die Endung 'Oy statt ^ay. Wir lesen 
so: aideroy H. C. 114, 16; diroy C. de Tr. 22, 1 ; metroy 
ib. 18, 17; conqusrray ib. 25, 9 gegen auray ib. 23, 8 etc. 
Die Formen stehn nicht im Reim; wenn wir sie überhaupt 
gelten lassen wollen und nicht als einfache Fehler der 
Handschrift ansehn, so sind sie nur durch falsche Ana- 
logie zu erklären: es ist auch hier oy statt aj/ geschrieben, 
weil sonst bürg, picard; ot dem norm. ^ (at) entspricht, 
und in Mittelfrankreich schon zeitig jenes die Aussprache 
von diesem annahm. ^) Man vergleiche unsere Erörterung 



^) Qnr, 15371 ist statt rendrai/ renderay za lesen, um den Vers 
vollständig zu machen, also: 

Et je { lear ren\deray \\ lor bonjne loijalt^. 

2) Ein Analogon hierzu ist 1. Sg. Perf. amoi Cond. 112, 406, das 
als grammatischer Beim zu a moi steht. 
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Über die Endung des Impf. Ind. oben S. 164 und die 
dort angeführten Stellen aus Burguy. 

Wir schlielsen hieran die Betrachtung der schwachen 
Verba mit besondern Eigenthümlichkeiten oder Anomalien 
und finden da wiederum viele Formen noch im Grebrauch, 
die der uniformirenden Tendenz der späteren Sprache 
völlig haben weichen müssen und die allerdings schon im 
14. Jh. etwas seltner zu werden anfangen. 

Das neufr. aimer^ altfr. amer zeigt fast durchweg in 
unsem Quellen den Wandel des Stammvocals a zu ai (ay) 
nur in den stammbetonten Präsensformen, in den flexions- 
betonten Formen aber das alte a, wie z. B. Inf amer 
Cond. 9, 15; H. C. 15, 12; Desch. 22; Fr. L 134; ameir 
Cond. 97, 57; 1. 2. PI. Pr. I. (Imper.) amons Cond- 93, 138; 
amez H. C. 93, 19; Doc. or. XXIV; Cuv. 18089: Desch. 
48; amia E. M. II; 3. Sg. Impf. I. amoit Cond. 13 9 15; 
Cuv. 309; Desch. 28; 1. 3. Sg. Pf. amai Cond. 84, 2197; 
ama H. C. 3, 16; Cuv, 6361; Fr. I. 63; 1. Sg. 3. PL Fut. 
amerai Cuv. 186; ameront Desch. 25; Fr. I. 6; 1. PL Condit 
ameriem E. M. II; Ptc. Präs. amarit Cuv. 6957; Ptc. P£ 
ame Cond. 24, 46; H. C. 19, 17; E. M. II; Doc. or. VII.; 
Cuv. 6691 ; Desch. 47 ; Fr. I. 9 etc. 

Dagegen 1. Sg. Pr. I. faim Desch. 99; ain H. C. 38, 
11 wie in älterer Zeit; aim H.C. 91,27; Desch. 271, 
offenbar nur eine andere Schreibung für das alte atno, 
wie wir oben neben comanc comman«, neben creanc cream 
fanden; femer auch mit paragogischem -^: aime EL C. 
194, 10; 196, 12; — 3. Sg. PL gleichfalls wie früher bald 
mit einfachem 9n, bald mit doppeltem, welches letztere 
nach Burguy >) zunächst burgund. war: aime H. C. 86, 4; 
Cuv. 7037; Desch. 2; Fr. I. 6; ayme E. M. II; aymme 
Cond. 61, 1357; — aymentih. 104, 119; aiw^n^ H.C. 73, 12; 
Desch. 52; Fr. I. 5; aymment Cond. 62, 1404: aimm^ent 
Fr. I. 5. 

Bezeichnend aber für die Abstumpfung des Sprach- 
gefühls in der Uebergangszeit ist, dafs nicht blos der 



^) Gramm, de la langue d'oil I. 277. 
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getrübte Vocal ai vereinzelt schon in flexionsbetonten 
Formen auftaucht^ wie aimoitlil. C. 171, 11; cefmera Desch. 
225, sondern auch umgekehrt der reine Vocai a in einer 
stammbetonten wie ament Desch. 25. 

Ein ähnlicher Lautwandel wie bei amer scheint bei 
clamer vorzuliegen, nur dais bei diesem Zeitwort die 
Vocalbildung nicht, wie bei jenem, später durchgehend 
geworden ist. Wir lesen bei Cond. clamer 98, 98 ; 2. PL 
clames 111, 355; Impf. Cj. clamast 100, 152; Ptc. Pf, clame 
105, 140; aber I. Sg. Pr. I. clainc 123, 784; 3. Sg. claimme 
111, 362; on clame aber Fr. I. 95. Burguy stellt allerdings 
im Glossaire 3 Infinitivformen auf: clamer claimer cleimer^ 
bringt aber nur 3. Sg. Pr. I. cleimet aus der Chanson de 
Roland bei, und die Beisp., die uns selbst aus älterer 
und jiingerer Zeit gerade zur Hand sind, sprechen sämmt- 
lich dafür, dafs der Wandel des Stammvocals nach den- 
selben Principien wie bei amer erfolgt : z. B. Inf. clamer 
(Pierre de la Breche bei Monmerqu^ et Michel 1. c. p. 
214; Mir. de N. Dame ib. p. 379. 397), reclamer (TheophilQ 
von Rutebeuf 1. c. p. 144. 150); Ptc. Pf. in flectirter 
Gestalt clamez (Mir. de St. Ignace 1. c p. 277; Mir. de St. 
Valentin 1. c. p. 299; — 1. 3. Sg. Pr. I. (aim;) reclaim (St 
Nicol. 1. c. p. 163); je li claim cuite (Theophile von Rute- 
beuf I.e. p. 142); cell que 'faime: Et qu'ä seigneur et espoux 
daime (Mir. de N. Dame 1. c. p. 389) ; Mahummet sert et 
Apollin reclevmet (Gh. de Bol. ed. Müller v. 8.) etc. 

Auch 3. Sg. PI. Pi*as. von mener treten noch mit dem 
Wandel des StammvocaJs e in ai (oi nicht mehr) auf: 
mains H. C. 7, 21; C. de TY. 14, 25; Cuv. 16669; Desch. 
40; 'mainne H. C. 224, 24; Cond. öfters; mainent H. C. 
234, 15; C. de Tr. 26, 2; Desch. 169; emmcdnentCxiv.190; 
mainnent Ft. L 83; -3. Sg. Pr. Cj. ramaine Cuv. 18093. 
Ebenso 1. Sg. Pr. I. mat% (: demain) (Mir. de Notire Dame 
1. c. p. 600). Dagegen mener H. C. 35, 7; Cuv. 6394; 
Desch. 7; Fr. I. 132; m^nez H. C. 164, 8; Desch. 26imenoii 
Fr. I. 94; mena H. C. 118, 17; Desch. 154; metU ib. 1; Fr. 
I. 117 etc. Futur, mit Syncope imd zuweilen auch mit 
Assimilation, wie die oben citirten Formen menray'eic. 
merront etc. darthun. 

Jahrb. f. rom. n. engl. Lit. XII. 1. 12 
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Diß moderne Sprache beBÜzt ja genau dieselbe durch 
den Wechsel der Betonung bedingte Laiit^eränderuDg[im 
Präsensi bewirkt dieselbe aber durch ihren accent grave; 
zugleich erstreckt sie sich dort auch auf Fut und Condii, 
wo eine Art von Dissimilation für Sprach- und Bororgan 
notihig erscbeinti nachdeifi di^ contrahirten Fornien;^ver- 
loren gegangen sind. 

In ähnlicher Weise ist die 1. Sg. Präs. Ind. von esperer 
noch mit Diphthongirung des Stammvocals gebildet: eapoir 
CQ^d, 174, 187; Cuv. 4495; je espmre Fr. I. 203; femer 
die 3, Sg. PI. Pr^g- Ind. vonpeseri poiae Cond. 14, 43; Fr. 
L 196; poiase Cond. 58, IföO; poysent Doc. or. XVIIL Das 
Ptc. Präs. poüant Doc. or. XVIII zeigt hier Eindringen 
dei| Diphthongs auch in flexionsbetonte Formen. 

Die Formen 3. PI. Präs. painent Cuv, 958 und ffietent 
b. 6938 mögen nicht sowohl auf Diphthongirung unter 
dem Einflüsse des Tones beruhn, als vielmehr auf cjoer 
diphthongirten Form des ganzen betr. Yerbums: Auf painier 
und ffieter^ die auch in älterer Zeit als Nebenformen von 
pen^ und geter (jeter) im Gebrauche sind. 

Bei dem neufr. donner^) herrscht in unsem Quellen 
die Fonp mit <>, nicht die getrübte mit ou; dabei tritt aber 
die in jener Zeit so beliebte Gemination auch hier bereits 
häu% ein und läfst das Verbum seine moderne Gestalt 
annehmen: so neben dem völlig vereinzelten douner Cuv. 
4. 3<iO und doni Cond. 18, 193; Doc. or. XVllI z. B. donner 
Copd. 1&, 68; Doc. or. XVI; Cuv. 339; Desch. 66; Fr- L 
4d; dmn4 H. C. 5, 16; Doc. or. oft; Desch. 18; Fr. L 14; 
danket mit etymologischem t E. M. 1. 11; 3. Sg. PI. Pr. I. 
dmne Cond. 27, 157; H. C. 95, 16; Cuv. 365; Desch. 111; 
Fr. I. 68; d^nnent E. M. 1; C. de Tr. 30, 9; Doc. or. VI; 
ä. Sgl PI. Pf. donn^t Cuv, 33; Desch. 13; Fr. L 21; donnl- 
vint CowJ. 24, 48; Fr. I. 10; 3. Sg. Impf. Ind. donnait H. 
C, 8, 3; Cuy. 216; Desch. 34; Fr. I. 19 etc. 



» , 



M Biwgnnd. 49n^, n^Mruf. duneif^ plo* datier, mite\frtanö$. domtir, 
uiKlononn. douner and ebenso im 13. Jh. pic«r4l««]tl.. Biwguy I, 290. 
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Nur die Formen, die in der alten Sprache dnrch 
Trübung und Nasalirung des Voeals oder Erweichung 
des n ausgezeichnet sind: 1. Sg. Pr. I. und der ganze 
Conj. Präs., haften noch theilweise mit diesen höchst 
charakteristischen Eigenheiten. 

So ]. Sg. Pr. I. daing Desch« 90 und je te doM Cur. 
16712; dagegen aber auch y^ danne Cut. 4287; je me 
donne Desch. 111; desgl. Fr. I. 197; — 3.Sg.Pl. Pr. Cj. 
doimt Cond. 41,650; H.C. 242,19; Fr. I. 58; dcint H. 
a 19, 7; E. M. I; Doc. or. VII; Cuv. 193; DeecL 3- 13; 
d&ingHB Desch. 73 und dant C. de Tr. 18, 13; dongewt Doc. 
or. XXI ; daneben aber auch bereits 2. 3. Sg. qus tu leur 
donnes Desch. 206 ; se le nous dönne en Pautre Fr. L 46. 

Wir beobachten also mehrfach Nasalirung ohne Trü- 
bung. Für 3. Sg. Pr. Cj. hat auch Bnrguy ein derartiges 
Beispiel in der Form dunt aus der Chronique des Ihacs 
de Normandie. Da gerade die Form dornt mit Trübung, 
Nasalirung und flexivischem t noch weit über die Zeit 
hinaus, mit der ^r es zu thun haben, in der Sprache 
haften geblieben ist, so ist sie uns in den Quellen aus 
dem 14. Jh., weniger interessant als einerseits dont ohne 
Trübung und andrerseits doinffne mit erweichtem n und 
<Ame flexi V. t^ fax welche letztere Form es jedoch an 
Belegen aus älterer Zeit auch nicht fehlt. <) 

Die Verba tr&^er prover rov&r^ von deben-das erste 
begreiflicherweise die meisten Belege bietet, zeigen zwar 
auch Yocalwechsel im Präs., ihre eigenthümlichsten Formen 
aber werden doch schon daroh Neubikhittgen allmählic^U 
verdrängt. Zunächst tiberwiegt in den flexionsbetonten 
Formen neben o die moderne Verdumpfbng ou^ die sich 
schon recht früh im Picard. eingestellt und später des 
ganzen Zeitworts bemächtigt hat; nur bei Desch. ist 6 
etwas weniger selten.- ... 

Wir finden: ^OM«^r Cuv. 247 ; Desch. 13; Fr. I. 20; 
trauvi H. C. 17, 5; Cwr. 15302; Fr. 1 27 ; tromme B. M. II; 



1) Vgl. Barguy I. «92. 
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trenvcit Cond. 106, 170; trouva H. C. 25, 17; Cuv. 250; 
Fr. L 26 ; trouverant Desch. 25 ; — 

prouver Desch. 13; prouvi Cuv. 6718; protwa H. C. 
16, 12; — rouver H. C- 14, 12; rouva Cond. 151, 161; H. 
C. 89,4 etc. und nur ausnahmsweise: traver Desch. 233; 
trova ib. 178; trovirent ib. 235; troveroit Cuv. 359; — 
prover H. C. 234, 5; provi Cuv. 6561. 

Die stammbetonten Präsensformen dagegen haben 
meist eu (pe^ ue)y. also den alten. Vocalwechsel, nur zum 
Theil in veränderter graphischer Bezeichnung,, und selbst 

1. Sg. erscheint nach Analogie der aadem Personen ge- 
formt. Z. B. l.Sg.je treuve Cuv. 130; Desch. 188; tnieve 

Fr. n. 130; — prueve Cond. 145, 1585; 

3. Sg. PI. troeve Cond. 121, 742; 141, 1452; treuve H. 

C. 1, 5; Cuv. 6776; Desch. 67; trueve Fr. L 5.81; troevent 

Cond. 50,968; treuvent H. C. 116, 1; E. M. 11; Desch. 

215; — ro^vent Cond. 150, 128. 

Dieser Diphthong dringt sogar in eine flexionsbetonte 

Form ein: wir lesen treuvon H. C. 163, 11. Die alte Form 

der 1. Sg* JPr. I. trtm aber findet sich Cond. 13, 18; Desch. 

93; dazu 1. Sg. Pr. Cj. truiase Cond. 102, 52. 

Das altfr. cUer wird in unseren Quellen meist nodi 
mit einfachem l geschrieben, doch kommt auch doppeltes 
wie neufr. schon zuweilen vor: z. B. aler Cond. 32, 321 
H- C. 196, 22; Doc. or. I; Cuv. 189; Desch. 13; Fr. L 5 
ali C. de Tr. 16, 16; alon ib. 30, 3; nom alans Fr. L 43 
alez Cuv. 65; alis Fr. I. 39; aloü Cond. 24, 50; H. C. 10, 
11; aloient Doc. or. XXTII; Cuv. 58; Fr. L 42; aZa Cond. 
27, 153; H. C. 2, 2; Cuv. 447; Desch. 108; Fr. I. 38; cdastes 
H. C. 15, 10; alhrent Fr. I. 38; alast Cond. 27, 127; Doc. 
or. XXTT; Fr. L 122; aiaissent H. C. 12, 9; Fr. L 43; alant 
Fr. I. 122 etc.; aber doch auch: aller C. de Tr. 16, 4; cUU 
H. C. 5, 2; allez ib. 7, 16; alloit ib. 2, 5; aüoient Fr. I. 85; 
qlla H. C. 9, 15; allerent ib. 9, 4; C. de Tr. 14, 20. 

. Von PräsensformeuL sind aufserdem besonders zu ver- 
zeichnen: im Ind. 1. Sg. vay H. C. 68, 10; vay ib. 102, 
19; 134, 20; vm Cond. 102, 59; H. C. 53, 3; Cuv. 54; je 
nCm vaü Desch. 34 und öfter; 3. Sg. mit Cond. 66, 1552; 
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109, 278; voü Cuv. 939; — im Cj. 1. Sg. v&üe H. 0. 103, 
9; voie Pr. I. 78; 3. Sg. voist Cond. 57, 1213; H. C. 12, 
15; Cuv. 896; Desch. 85; voit H. C. 43, 1; vaiae Cond. 
116, 562; Cuv. 6970; 3. PI. votsent, Desch. 209; Pr. 11. 178 ; 
voimt H. C- 170, 15. 

Daneben Formen von dem Hauptstamm des Zeitworts: 
3. Sg. Cj. cdlle Cond. 41, 636; atdt Desch. 62; ml ib. 142; 
1. PI. aiUons Cuv. 888. " 

Es zeigt sich mithin immer noch ein gewisser Reich- 
thum in den Präsensformen, wenn sie auch in der alteren 
Sprache noch üppiger wuchern. 

Die dem lat. vadere entsprofsnen Conjünctivformen 
scheinen vor den andern vorzuwiegen, wie sie ja bis in 
das 16. Jh. hinein ihren Platz behauptet haben. Hervor- 
hebung verdient nur der Ausfall des s in voie voü voient^ 
der besonders in 1. Sg. und 3. PI. zwischen Yocalen auf- 
fallig ist, und die Porm ai7, die Burguy nicht anführt, 
welche aber gewiss nur eine andre Schreibung für 
aille ist. 

Von dem selbstuidigen Zeitwort ester von stare stofsen 
wir auf einige Formen bei Cond. imd in H. C.^ so Inf. 
ester Cond. 41, 657; 117, 573 etc.; H. C. 14, 7; Ptc. Präs. 
estant Cond. 85, 2244; H. C 223, 2; 3. Sg. Präs. Ind. esta 
H. C. 68,5. 

Aus der H. Conjug^tion ist zuerst für perdre die 
Nebenform pierdre als noch im Gebrauch anzuführen, so 
3. Sg. Pr. I. neben pert Cond; 33, 362 auch piert ib. 23, 
10. S. oben. 

Bremer kommt noch das später aufgegebene Zeitwort 
occwre Cuv. 6872. 16787 oder öcire Pr. I. 34 oder auch 
mit der Endung der III. Conjug. ocir Cuv. 736 vor. 

Endlich ist von neufr. mivre eine der alten nahe- 



>) Die Stalle lautet: 

Qae le scUme ail trop ionguement 
£n rEglise, c'est grant pite. 
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kommende Fülle von Fonnen zu verzeichnen. Der IniBn«, 
.der. jn dohon seit ältester Zeit zwiBöhen ü. und IIL Conjug. 
lohwankt und namentlich im picard. Dialecte der letztem 
zufallt ^)^ neigt auch entschieden mehr zu ihr in unseren 
Quellen: es finden sich zwar poursivre Cond. 102,45; 
raaomieeYe H. C. 108^ 2; dagegen in der Regel mit -tr: 
4Muvir Cond. 92^ 130; sieumr H. C. 207, 22; poursieuvir 
Fr. I. 179; ensievir Cond. 169, 13; Fr. I. 6; raconaievir ib. 
L 88; mr Cuv. 17797; Desch. 28; raconauir Fr. I. 85 — 
also jüngere Formen, wenn schon kein auire oder das 
ganz moderne stiivre; auch suivir^ das nach Burguy im 
14. Jh. auftauchen soll, ist uns nicht gerade begegnet. 

Präs. Ind. kommt in den stammbetonten Formen bald 
mit der alten mannichfaltigen Diphthongirtmg, bald mit 
ui vor 9 das früher nur dem Flur, zukam und erst später 
das ganze Zeitwort ergriffen hat. 

Z. B. 3. Sg. PI. sieut H. C. 12, 2; ' s'ensieut Fr. I. 5; 
poursivent ib. I. 370; sievent Cond. 37, 489; Fr. I. 83; «'«n- 
sievent H. C. 3,9; sieuvent ib. 5, 15; — suit Cond. 66, 
1541; CuY. 806; s^ensuit Doc. or. XXIII; DescL 40; ^ot^- 
mdi ib. 16 und bereits mit hiatustilgendem v: mtiveni Doc. 
or. XX ; Desch. 247. 

Die übr^en Formen schUefsen sich je nach dem an 
die eine oder andre Infinitivform an, bei ui ist wie in 
suivent auch zum Theil bereits Hiatustilgung erfolgt: so 
ifievom Fr. 1.298; powmt?^« Cond. 14, 55; sieuwez H. C. 
23, 9; mdez Cuv. 1012; Desch. 146; pourdeocit Fr. L 1S5; 
dievoient ib. I. 58; sieuvoient ib. I. 88; mioit Cuv. 1Ö33; 
Desch. 234; mivoit ib. 152; 3. Sg. PI. Pf. ermem Fr. I. 
8; pourmi Cuv. 535; sievirent Fr. I. 93; suyvirent ib. I. 
104; 3. Sg. PI. Impf. Cj. sievüt Fr. L 85; mist Cuv. 227; 
siemaaent Fr. I. 122; miront Cuv. 6802; mieroit ib. 227; 
pouraievroient Fr. I. 158; sieuwant H. C. 10, 18; etmevant 
Fr« I, 11 ; atdmt Cuv. 4505; nUwi H. C. 28, 8; «im Cuv. 
16718; poursieuvi Fr. II. 158 etc. 



1 ) lieber die dialectitehe Trennang d« -««rftcMMltnltti lufiiiitiy- 
formen vergl. man B^rgoij% tMgtkhthch» DarHellttg. Gramm, de la 
langue d'oH II. 210 ff. 
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In itT III. Co&jugatioä iflt feuerst das Zisitworl hiHt 
zu betrachten. Bei diesem beschräbkt mth 4At Trübung 
des a za e nioht auf die .stammbetonten Prasensformen, 
sondern dringt tnehrfach auch in flexionsbeionte Formen 
^in, urie in das Imperf.: z. B. neben 1. 8. 8g. 3Pi7< I. ^^ hi 
Cuv. 7078; je hez Desch. 268; het Cond. 21, 61 ; Cm. 6^18? 
Desch. 7 finden wir auch 3. Sg. PI. Impf. I. MoÜ Et. C. 
239,5; hioimt ib. 46, 16; Cuv. 57 oder in andrer Schrei- 
bung! haioit Fr. L 906; haim&nJt ib. I. 79; ja sogar haiimt 
H. C. 25, 9, eine Form, die wiederum jenes undiöhre 
Tasten der Schreiber nach der entsprechendsten gra- 
phischen Darstellung eines Lautganzen verräth« 

Daneben sind sowohl die alten Formen mit a noch 
in Gebrauch, als auch beginnt schon die moderne Ein- 
mischung der Inchoativform. Wir lesen: haez H. C. 179, 
11; harnt Cond. 169^ 19; Cuv. 4464 und hauaoientVx. !• 138. 

Der Conj. Präs. schwankt wie firfther ^wischen einer 
Form mit ot vaA Sibil. und einer mit der Vocaltrixbuiligi 
3. Sg. hae0 Cond- 137, 1311 und hie Fr, 1. 170. — Peru 
:wie firuher und »och gegenwärtig, nur 3. Sg. olme -U hoy 
ConA 136^ 1278; H. C. 157, 8. — Fut haray H, C. 93, 
26 und harray Desch. 85 wie früher; haerront C. de Tr* 
21, 18 mit Einschub voa e aus metrischen Gründen, wi« 
wir es oben so häufig bei der Futurbildung fanden, od^r 
ia die I. Coiijugation überspringend. — Die Infinitivform 
Aair^ die aiok von ältesteir Zeit bis auf den heutigen Tag 
behauptet hat und öur normannisch durch heir vertreten 
war (^aAV nur im Aiewtts), ist natöriieb auci im 14. 
Jh. güllig, z. B. Desch. 23. 

Das au§ d^r moderöen Sprache bis auf die beiden 
Parttcipien unÄ ein Compositum ve3itectow<«ideitie ZeitwiMt 
imt ist noch iü ^Ääbli-^ichen J^ottöen im: Gebrauch, nament^ 
lieh bei Cond. und in H. C. : z. B. Inf. issir H. C. 7, 20; 
3. Sg. PL Pr. I. ist Cond. 33, 365; 125, 889; uist Desch. 
175; isamt Cond. 133, 1178; H. C. 150, 15; 2. PI. üdez 
Cond. 98, 79; Imperat. yssez De#cb. 76; 3. Sg. l^ Pt Pr. 
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1) Panne, voias miß* dß 1a voi% 
Car nogUgenee Toof desvoie. 
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Cj. üee Cond. 172, 123; H. 0.66,24; issons Cond. 174, 
1790; 3. Sg. Impf. Cj. ymt ib. 149, 79; Fut. üterom IL C. 
48, 25; yateront Desch. 225 — Alles Fonneji, wie sie in 
älterer Zeit üblich waren, vielleicht bis auf uist^ bei dem 
man jedoch an die altburgund. Infinitiyform t^nr (neufr. 
noch riiimr) nnd mehr noch an die mittelfranzosische 
oüsir erinnert wird. Unsere Form wurde auf einen Infin. 
uisBvr hindeuten. 

Das Ftc. Ff. ist wie firüher auf -t« (*^0 gebildet: isw 
Cond. 161, 25; H. C. 14, 1; is&ut ib- 15, 25. 

Bei vestir oder mit Diphthongirung viestir ist das 
Ptc. Ff. noch doppelformig: vesti Cuv. 4210; Desch. 84; 
Fr. I. 23; revesti ib. I. 96; viesti Cond. 13, 23 und vestu 
Cuv. 15304; Desch. 18-44; Fr. I. 53; viesfu Cond. 156, 328. 

Das lat. audirBy altfr. oir, von welchem die neufranz. 
Sprache nur den Infin. ovtr und das Ptc. om bewahrt 
hat, besitzt in unsem Quellen gewohnlich noch den 
Stammvocal o, die Verdumpfung ou kommt jedoch in C 
de Tr.^ Desch ^ Froisa, daneben vor; das t der Infinitiv- 
endung tritt, ganz wie früher, öfters mit in den Stamm 
hinein und verschmilzt durch Synaeresis mit dem o. So 
lesen wir: oyr Cond. 13, 11; otr ib. 18, 203; H. C. 71, 26; 
Cuv. 5; Desch. 13; Fr. I. 89; Präs. Ind. 1. Sg. ai (oy) 
Cond. 114, 486; H. C. 103, 15; Cuv. 357; Desch. 121 und 
ohne t, aber mit paragog. a die merkwürdige Form 08 
H. C. 23, 16; 142, 13; 3. Sg. ot Cond. 21^ 33; H. C. 2, 16; 
Ott Cuv. 407; Desch. 13; aber auch ohne -f : o H. C. 216, 
17; oy ib. 219, 17; 2. PL oes Cond. 43, 717; Fr. I. 3; 
(Imperat.) oez H. C. 25, 25; Cuv. 135; Desch. 26 und wie 
auch früher oiez H. C. 7, 2; 32, 26; 3. PI. oyent Desch. 
123; Präs. Cj. 3. Sg. aie Cond. 20, 27; H. C. 91, 3; Impf. 



Die Endung -iez imindic. Präs. kann uns nach dem o)i)en Constatirte 
hier nicht mehr befremden. 

*) Anscois qne de caiens issons. ' ■ 

Da, wie oben erwähnt, diese Conjunction den Cj. nach sich hat, aach 
eiiäOM wenigstens als Conjanctiyform von Bnrgny I. 355 beigebracht 
wird, so liegt auch in unserm Beisp. gewifs der Cj. vor. 
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Ind. 3. PL ooient Cond, 32,340; Fr. I. 94»); Perf. 1. Sg. 
oy Fr. I. 68; 3. Sg. PI. oU H. C. 107, 21; gewohnlidi mit 
abgefallnem t: oy (pt) Cond. 26, 102; H. C. 6,26; Cuv. 
421. 124; oyrent H. C. 34, 4; otrent Cuv. 15410; Fr. I. 74; 
3. Sg. Impf. 'Cj. oist Cond. 59, 1309; Ptc. Präs. oiant H. 
C. 166, 7; Ptc. Pf. Ol ib. 3, 15; oy E. M. II; Doc. or. XXI; 
Cuv. 354; Fr. I. 4; oit mit -^ H. C. 145, 2. 

Dagegen nur: Inf. ouir C. deTr. 13, 15; Desch. 277; 
Ptc. ouy Fr. I. 144. 

Die Formen desFut. und Condit. werden bald mit 
einfachem, bald, wie dies zunächst im picard. und im 
normänn. Dialecte üblich war, mit doppeltem r geschrieben ; 
namentlich schwankt der Text des Froiss. zwischen beiden 
Formen. So: orons Fr. I. 38; ores Cond. 24, 21; Fr. I. 
67; orez H. C. 4, 13; oront Cond. 13, 5; Fr. I. 2; oroient 
Cond. 29, 222; — 

orrez Cuv. 19; orris Fr. I. 18; orrois^ C. deTr. 24, 
4; orront Doc. or. XVIII; orroit ib. XIXII. 

In 2. PI. Fut. oirrez Cuv. 15459, zweisilbig gebraucht, 
ist wiederum Synaeresis eingetreten; Burguy belegt diesen 
Vorgang bei Futurformen gerade nicht. 

Desch. 57 findet sich 1 . Sg. Pr. I. von esjoir (je w') 
esjoy im Reime: moy: voy: toy^ slsojoy einsilbig gebraucht; 
dieselbe Form fuhrt Burguy I. 366 aus der Uebersetzung 
der Disciplina clericalis des Petr. Alfonsus an in der Stelle: 

Ce dist li fiz, merveiUes ot, 
Si sachiez qne mout m'en esjoi. 

£s ist hier ganz dasselbe wie bei otr geschehn: der 
Ableitungsvocal i ist in den Stamm aufgenommen worden 
und Synaeresis erfolgt. 

Andere Beisp. desselben Zeitworts findet man bei 
Diez, Gramm. II. 219; Burguy I. 192. Wir dürfen hier- 



1) Burguy führt I. 366 note (1) einen Infin. ooir aus Partonopeus 
de Blois an und bezeichnet ihn als einen Fehler; es ist wohl nur eine 
ungeschickte Schreibung, die möglicherweise durch die naturgemäfse 
Form des Imperf. reranlafist sein könnte. 

^) lieber die eigenthumliche Bndong -ois in 2. PI. Fut. wurde 
oben gesprochen. 
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nach j<nr^ soweit es nioht die Inchoativform angenommen 
hat, mit Recht oir anreibn. 

Das neufranz. binir^ altfr. beneir ist endlich auch noch 
durch einige Formen, vertreten, die dem alten Infin. mehr 
oder weniger entsprechen: 3. Sg. Pr. Cj. benaie H. C. 
186, 20 und benoiejb. 53, 15; 3. Sg. Perf. benay ib. 184, 
8 mit dem beliebten Abfall des -^ Von Einmischung 
der Inchoativform, die doch schon bei manchen picard. 
SchriftsteUem des 13. Jh. vorkommt, haben wir Beispiele 
nicht gefunden. 

Leipzig, im Februar 1871. 

Dr. Otto Knauer. 
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Die nordwestromanischen aiislautsgesetzcv 

Die auslautsgesetze der romanischen sprachen, d. h. 
die gi^setze, nach welchen auslautende konsonanten und 
vokale der letzten silbe bei der niedersetzung der roma- 
nischen sprachen abgesehen von ihrer späteren entwicke- 
lung bleiben oder schwinden — diese gesetze rühren, 
obwohl die gemeinschaftliche neigung die endsilben zu 
erleichtem von ihrer mutter, der lateinischen Vulgärsprache, 
stammt, doch erst aus einer zeit her, da sich schon eine 
östliche, eine nordwestliche und eine südwestliche spräche 
mit besondem eigentümlichkeiten ausgebildet hatte, 
nehmen wir eine beliebige lateinische form, z. b. cantatü^ 
so sondern sich 1) die ostlichen sprachen mit it. cantate^ 
wal. cuntatzi (euphonisch für cuntati: Diez 2*, 245): der 
auslautende konsonant ist abgeworfen; 2) die südwest- 
lichen mit sp. u. port. cantaia: der auslaut bleibt ganz 
unverändert und eine abweichung von der lat. form tritt 
nur dadurch ein, dafs nach auswerfiing des inneren f, an 
welcher die auslautsgesetze keine schuld haben^ synizesis 
stattfindet; 3) die nordwestlichen mit pr. chantatz und 
altfr. chantez^^i der vokal der letzten silbe ist ausge- 
worfen, worauf aus orthographischen oder phonetischen 
gründen för ts pr. tz^ altfr. z eingetreten ist. 

Wie in diesem beispiele, so zeigen überhaupt it und 
wal., sp. u. port., prov. und altfr. ganz gleiche auslauts- 
gesetze: alle etwaigen abweichungen weisen auf spätere 
entwickelungen. die meisten zeigen sich zwischen dem 
it. und wal., da das letztere äufserst verwildert ist: nament- 
lich bat es viele vocale in letzter silbe eingebüfst, die es 
noch nach desa vollständigen durchdringen der auslauts- 
gesetze gehabt haben mufs. es ist mir nämlich nicht im 



^) Miofa das chüTtr&lsehe nit chunteim %fktort hierher, es veiliilt 
lieh ^1» uftd gftr, wie ckks pro^maKschi: es iM im w«6eiitUchen nur 
ein pr. dialekt. ich habe es daher nicht besonders berücksfieliitigt. 
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mindesten zweifelhaft, dafs für das wal. ebenso, wie fnr 
das it. die regel gegolten hat: alle ursprünglich aus- 
lautendenkonsonantenfallen ab^ dagegen bleiben 
alle vokale der letzten silbe. lat. ecce hie = it. ce, 
wal. aici^ ici, lat. apud = it. appo, lat. novem = it. nove^ 
wal. nof. lat. susum (sursum) = it. ausOy wal. sm. lat. can- 
tabam = it. cantava^ wal. cuntäm für cuntä^'). lat. nomen = 
it. nome^ wal. nume. \di,t.f rater = it., wal./ra^ö, lat. vendis = 
it. t?6ndt, wal. vinzi, lat. cantat = it. canta^ wal. cunt^. da- 
gegen lat. Corona = it. Corona, wal. coron^. Isitfiore-m = 
it. ^orö, vfdl. floare» lat. aw/ii = it. anni, wal. am. lat. oan^o = 
it. can^o, wal. zwar ct^;if, vgl. aber t;om (= t?oZo) und Diez 
2*, 243; lat. subtus = it. «o^^o, aber wal. subt für *8ubtu^ 
*mbto. 

Noch mehr in die äugen fallend ist die identitat der 
auslautsgesetze beim spanischen und portugiesischen: von 
ursprünglich auslautenden konsonanten bleibt 
nur 8^), von vokalen ist dagegen nur ursprünglich 
auslautendes oder durch den abfall eines m in 
den auslaut gekommenes e nach einfachen konso- 
nanten beim nomen (also auch bei dem infinitiv) 
und bei partikeln dem abfalle ausgesetzt.^), lat. 



1) <im Widerspruche mit allen verwanten sprach«!!*, sagt Diez 2', 
242, «duldet die walachische das auslautende lat. m in zwei Zeitformen, 
ütinfam, cunMsem {cantabam, cantassemy indessen ich zweifle nicht, dafs 
hier formühertragungen aus den entsprechenden formen des plurals anzu- 
nehmen sind, so dafs jene für cuntd^ cuntdse stehen, hätte sich in dem 
Singular das lat. m erhalten, dann wurde unzweifelhaft auch die 1. pers. 
sing. präs. oonj. cuntem = cantem lauten, nicht cunt heweisend für 
meine annähme der formübertragung scheint mir wal. am = habeo. 
Diez 2 ', 246 sagt über diese form: * eigen ist am für habeo, da m sonst 
nicht aus b hervorgeht*' es ist daher unbedenklich Übertragung aus 
dem plural am für avem = habemua anzunehmen. 

>) auslautendes r, das sich eigentlich nur in partikeln zeigen sollte» 
wie super, inter, tritt hier durch umspringen des er in re in den inlant: 
sp., port. sobre, enire. ist so vielleicht auch sp. libre, port. livre = liber 
zu erklären oder, was mir wahrscheinlicher vorkommt, gleich lat. * Übe- 
rem zu setzen? schwer ist es über die von Diez 1', 210 angeführten 
fälle zu urteilen: nur in port.^oto =s lat. guitur ist reicher abgefallen. 

>) eine bestimmtere regel über das e habe ich leider bisher nicht 
finden können. 
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cantanms = sp., port. cantamos, lat. cantat = cania. lat. 
cemtdbam = sp. cantaba^ port. cantot;a. lat. novem = sp. 
nueve^ port. nov^; aber lat. decem = sp. cJtV^r, port. <2^;?. lat. 
chortem = carte ^ aber florem := flor. lat. sine = sp. m, 
port. aem; aber lat. an^« bleibt u. s. w. lat* cantaaH = sp. 
port. cantaste. lat. canto bleibt, annum gibt sp. aflo^ port. 
a/i7»o u. 8. w. auf ausnahmen lasse ich mich bei den ost- 
lichen u. südwestlichen sprachen nicht ein; es kam mir 
hier nur darauf an die gesetze zu formuliren^ um den 
verschiedenen weg, den die einzelnen sprachgruppen ein- 
geschlagen haben, zu constatiren. nur bei den nordwest- 
lichen sprachen werde ich auch auf alle ausnähmen ein- 
gehen, da die sache hier nicht so klar liegt, wie bei den 
übrigen. 

Zwar das gesetz ist nicht zu verkennen: von 
ursprünglich auslautenden konsonanten bleiben 
r, 8y beim verbum auch t, von vokalen in letzter 
silbe nur a. rücksichtlich des f scheiden sich dann die 
beiden sprachen, worüber weiter unten, es finden sich 
aber vielerlei wirkliche und scheinbare ausnahmen von 
den letzteren wird zu zeigen sein, dafs sie bei richtiger 
anschauung wegfallen, von den ersteren, dals an dem ver- 
lassen des gcsetzes nicht laune der spräche, sondern 
irgend eine notwendigkeit schuld ist. ich werde beide 
arten immer gleich nach den belegen ftir die durchführung 
der gesetze besprechen. 

I. das konsonantische aaslautsgesetz. 

A. es bleiben r, s, beim verbum auch f. 

1. r ist durchweg erhalten, aber es ist dabei ein 
euphonisches gesetz der nordwestromanischen sprachen zu 
beachten: eine konsonantverbindung, deren letzter teil. r'. 
war, galt im auslaut als unaussprechbar: es wurde ihr 
ein e angeschoben, oder, wenn vor dem r ein reibungs- 
geräusch stand, ein e vor r eingeschoben ^). für das erstere 
kann man aus dem zend die erscheinung vergleichen, 



•. i 



' ) der 2. fall gehört eigentlich nicht hierher , aber ich wollte die 
beiden ähnlichen erscheinungen nicht trennen. 
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dafe einem ursprunglioh sohliefsendeii r immer i beigefögt 
wird: antari = skr. antar (Bopp vgl. gr. 1', 55); mit dem 
Jetzteren lat. ager für agr^ über für lihr^ die ausspräche 
von £r* nUdiocre^ engl, theatre u. dgL, ahd. pruoder got. 
br^prs und bröpr gegenüber u. s. w. in dem ersteren uns 
hier vorläufig allein beschäftigenden falle ist der konso- 
nant vor dem auslautenden r sehr häufig in einen vokal 
übergegangen, aber das angeschobene e ist geblieben: so 
gibt lat. salvator pr. aalvadr^e^ aalvair-e^ altfr. sauvevre; 
aervitor servidr-Cj servüre^ aervire^ imperator emperaire^ altfr. 
auch emperere ; pater pr. paire ^), afr. peire^ pere* pastor^ pr. 
pastre^ altfr. paistre. lat. minor = pr. menre, afr. mendre. lat. 
meliot = pr, melher^ afr. mialdre. major = pr. majer^ altfr. 
maire, semper = sempre. 

eine scheinbare ausnähme bietet pr. aor, altfr. sor^ 
euer = lat. aoror; in dessen steht sor für sorr^ weil im 
auslaut nur der einfache konsonant zu hören ist. soll 7t 
gehört werden, so tritt pr. sorre ein. 

2. «. 

a) belege, lat. Coronas = pr« Coronas, altfr. corones. lat. 
ofin«^ =3 afta. lat. annos = an«, lät. *floris und ji%)r«« = 
^/Jor«« dmperatores (als acc.) == pr. emperadorSy afr. empS" 
re(d)or8* bonus und &onos =3 iona. ionaa = pr. bonas^ afr. 
5(MM». legalis und legales =a pr. legalsy afr. Z^oZa. can^oa = 
pr..<tfAan^a«, afr. cAan^ea. in^te« =3 ins^ afr. auch ^^la (für ints), 

b) scheinbare ausnahmen. 

a) kaum ist nötig zu erwähnen, dafs in formen, wie 
pr. cfumtatz^ fr. chantez = lat. cantatis tz^ resp. z nicht 
etwa, wie öfter im walachischen, aus t entstanden ist, so 
dafs das s abgefallen wäre, sondern tz^ z sind orthogra- 
phische oder euphonische Vertreter für tsi so auch mfortZy 
afr. forz = fortis^ fortes. 

ß) wenn man als nom. pl. im -pr, fruit ^ mon(t)j par^ 
jove(n) u. s. w. (Diez 2, 36 fg.) und entsprechende formen 
im altfr. findet, so sind diese nicht = Isit. fructtis, montes^ 
pareSj jwoenes u. s. w. zu setzen, sondern, indem die worter 
aus der 3. in die 2. deklinazion übergetreten sind == ^fructi^ 



^) in falscher analogle auch cier =z pr. altfr. eure neben aers, airn. 
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« 

*fnonti^ *pari^ *juvem, so auch nom. pL emperador^ mnpe^ 
r€(d)or = *iniperatori, beim adjektivuin, das im singular 
für masc. vu fem. nur eine form hat, nom pl. masc. legal^ 
altfr. leal^ fort = ^hgali^ ^forti, 

Y) ,,die indeklinabeln^^ ^) ors^ Bens u. s. w. stehen im 
nom. sing, und acc pl. för orsSy senss u. s. w. = ur9u$ 
und ur809^ aenms, es ist ganz derselbe fall, wie oben bei 
sor = soror* 

5) niemand lasse sich dadurch, dais Dies 2', 68« 69. 
70 und Bartsch ehrest, pror. 418, ehrest de Panc. £r. 481 
die reste organiaeher Superlative ohne a auffiihren, su dem 
glauben verleiten, dafs formen, wie pesme, pr. Bantisnie, 
afr. saintüme^ nominative des sing. masc. seien : es sind das 
nur formen = pessimum^ pessimi u. s. w., im altfr. auch 
(mit e statt a) £= pemma^ pessimam, der nom. sing. masc. 
u. acc. pl. masc. nimmt 8 an: santiames == sanctiadmus u. 
8anct%mmo8\ das fem. prov. a: aantisma^ pl. santiamaa (z. 
b« en aanUamaa fona lavadai Baynouard unter aantiame), 

e) wenn im prov. lateinischem mita bei der konjuga- 
tion nicht ma^ wie im altfr. gewöhnUoh »», entspricht, 
sondern m, so ist nicht ein verlassen der auslsMCitsgesetze 
daran schuld, sondern der umstand, dafs „der plural der 
person dem sprachsinne mit blofsem m hinreichend aus*' 
gedrückt schien ^^ Diez 2^, 185. zu vergleichen ist damit 
das öftere vorkommen der endung t in der 2. pl. statt 
tz = lat. tia^ die sich namentlich in dem bruohstücke der 
alten Übersetzung des Johannesevangeliums zeigt (Bartsch 
7, 25 ff): fazaty aabet^ aeret u. s. w. ahd. m neben mea 
ist aber nicht zu vergleichen, da jenes wohl auf ma^ 
dieses aber auf ^manat zurückgeht (Scherer zur gesch. d. 
d. spr. 189 ff), wohl aber germanisches m im dat. pl. für 
ms^ das das litauische bewahrt hat und auch das germa- 
niische, wenigstens das ostgermauische, abzuwerfen durch 
die auslautgesetze nicht gezwungen war, = skr. bhyaa^ 
lat. bvs. der dativ schien dem Sprachgefühl durch m hin- 
reichend bezeichnet. — Uebrigens ist das a noch erhal- 

^) sie heifsea mit demselben rechte oder unrechte so, mit dem 
man ahd. plint cp gut. iUinek, Oiinda, bünä das uoflektirte adjektiv 
nennt. 
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ten worden in der form esmes (euphonisch f&r eams^ 
nicht = altlat. esumus^ sondern, wie auch altfr. esmes nach 
der 2. pl. estis gebildet: Diez 2^, 211): im BoeÜiius 6, wo 
mit Bartsch zu lesen ist per cui salv esmes per pur tan 
quell clamam (Diez las salv esm, esper) und in einem 
Marienlied „w so noel de virgine Maria'' Bartsch 18, 15- 
dies scheint mir aufs unzweideutigste zu beweisen, dafs 
der abfall des s nach m jünger ist, als das konsonan- 
tische auslautsgesetz. 

3* t wird ursprunglich beim verbum geblieben sein, 
aber in den erhaltenen denkmälem sdieiden sich die 
beiden sprachen. 

a) das provenzalische behalt das t nur nach betonten 
vokalen, also nur in der 3. pers. sing, des prät. ind. der 
schwachen verba : chantit = * cantevit für cantavit^ vendit = 
*vendevit für vendidit^ partit = *partivit für partittis est: 
doch findet sich für partit auch partim vielleicht in falscher 
analogie mit starken formen, wie vi = vidit. in chantdt 
u. s. w. erhielt der ton auf der letzten silbe die genauere 
ausspräche und schützte so das t» 

b) das altfranzosische behält anfangs alle auslau- 
tenden t beim verbum : so nicht nur chantät^ vendit^ partit^ 
sondern auch sot oder sout = sapuiti dist =: dia!it; 
fist = fedt; chantet = eantat; chantast = canta^vi)sset ; 
vendent = vendunt; mesdrent =s= miserunt u. s. w. erst 
im 13« jahrh. wurde auch im altfr« t in manchen formen 
au%egeben: Burguy, langue d'oil 1\ 215« 225. 

B. es fallen oh c^ d^ m, n und aufser in den oben 
besprochenen fällen auch t /, das im lat. auch als end- 
laut vorkommt, fallt beim romanischen weg, da z. b. nicht 
mely animal^ sondern *mellis^ *animalis^ resp. *mellem^ 
*animalem den bildungen zu gründe gelegt und worter, 
wie nihil^ vel, simul^\ aufgegeben werden. 

1. c fällt ab in lat. die = pr., altfr. di; hoc = o; 

1) sifiiul ist, was mir erst bei der korrektar einfallt, doch erhalten 
in der Pass. Chr. 104 als senps (für sempSy dies mit euphon. p für sems^ 
dies mit angefügtem adverbiellen 8 für sem, welch letzteres nach den 
lantgesetzen zu erwarten wäre) und in pr. ensems^ it. inaieme =s lat. 
*tn »imul gegenüber fr. ensemble, it. inaembre == lat. *in simulum. 
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nee = ne; sie = si; *ecee hie =: pr. aim, fr. ict*); *alter% 
huic = autrui; *iUme = lui; *ecee illuic = celui, nur 
für das einsilbige hoc findet sich neben o auch oc und 
stats afr. avoc^ nfr. ai^^c = apu(2 hoc. femer gibt hane 
horam^ weil beide worter als eines zusammengefaTst werden, 
pr. ancora^ altfr. aneore, encore. auch pr.dunc., adone^, fr. 
donc = *ad tunc hat im auslaute einer betonten silbe c 
erhalten, aber afr. illoc^ das Diez 1, 228 hierher rechnet, 
kann unmöglich lat. illoc sein, da in diesem der ton auf 
der ersten silbe ruht, hätte es afr. nur il geben können, 
afr. illoc ist den auslautsgesetzen gemäTs illo loco* 

2. d ist abgefallen in que = quid; a = ad; ab, ap = 
apud: doch die beiden ersten sind schon im lat. einsilbig 
und man findet daher auch afr. quedy quet^ pr. quez^ az u. 
dgL, ja im afr. auch od^ ot als nebenform von ab = apud 
aus avdy aud. 

3. m. 

a) belege, lat. eoronam mufs ebenso, wie corona^ pr. 
Corona y afr. corone geben; lat. annum = an; die lat. end. 
des gen. pl. orum = or in lor = illorum, creatianor = 
ehristicmorum u. s. w. lat.^orew = flor; fortem = fort; 
meliorem = pr. melhor^ afr. meiUor; cantabam = pr. chan^ 
tavay afr. ehanteve (chantoie); suaum (surmm) = sus. 

h) ausnähme, bei einsilbigen verhinderte der accent 
oft das abwerfen des m: doch erhielt sich nicht m, sondern 
n (vgl. gr. To-'V, lit,. tq für älteres ta-n^ got. tha-n-a^ ahd. 
de-n gegenüber skr. ta-rriy lat. is-tu-m). so gibt lat. rem 
pr. ren^ fr. rien; eum = pr. son; sum für suum = pr., fr. 
son. bei qu4midiu =■ pr. quandiu^; tamdiu == fr. tandis kann 
auch die zusammenziehung in ein wort an der erhaltung 
des m als n schuld sein, wenn man (z. b. Bartsch pr. 26, 1) 
quam poue findet, so ist das zu beurteilen wie em paradis. 

4. n. es kommen hier abgesehen von einsilbigen, 
wenn ich mich nicht teusche, nur lat. neutra auf -^n, gen. 
^inis in betracht. diese konnten im romanischen auf 
zweierlei weisen behandelt werden, jenachdem man von 
einem masc. acc. auf '^inem z. b. *nomvaem oder einem 

^) prov. i, hi, fr. y ist, wie iv in den Strafsburger eiden nnd it. 
tot, vi zeigen, = lat. ibi. 

Jahrb. f. rom. n. engl, Lit. XII. 2. 13 
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neutralen auf en^ nomen ausging, das erstere geschah im 
Span.: altsp. nomne^ nsp. nombre (Diez 1 % 201); das letztere 
sonst, also auch im nordwestromanischen, daher ent- 
sprechend it. nome^ wal. 7iume^ port. nome pr. und afr. 
nach dem vokalischen auslautsgesetz und mit dem 8 des 
nominativs nom-e. bei einsilbigen woitem kann n im prov. 
nach belieben stehen oder fehlen, d. h., das auslautsgesetz 
hat es unberührt gelassen, es teilt aber (und ebenso aus 
m entstandenes n) das Schicksal des durch lautabfall erst 
auslautend gewordenen n: also no und non; e und en; afr. 
nur euy non. 

5. t. 

a) das provenzalische hat im gegensatz zum afr. auch 
beim verbum auslautendes t unbetonter endsilben abge- 
worfen: lat. sapuit gibt mit metathesis des u saup; dixk 
mit erweichung des c von x in i zunächst diü^ dann düi 
fedt^ je nach dem verhalten des c fec^ fei oder/e. cantat = 
canta; ^vendibat für vendebat = vendia; ^cantesset für 
canta(vi)88et :s= chanfes; vendunt = vendon; cantent = 
chanten] miserunt = mesdren; erit = er u. s. w. 

b) gemeinschaftlich in beiden sprachen ist bei nomen 
und Partikeln der abfall des t: lat. caput wird chap^ che/ 
oder mit dem 8 des nominativs chap8, chef8. ein zweite« 
beispiel vom nomen kenne ich nicht, bei den einsilbigen 
Partikeln et^ auf kann aber t auch bleiben: daher neben e 
auch ef, ez; neben pr. o auch oz^ doch afr. nur o, ou. 

TL das Tokalisohe aoslantsgesetz. 

A. es bleibt a, im altfr. aufser in den ältesten denkmälem 
als e. lat. corona und coronam = pr. Corona ^ afr. Corona^ 
später corone. Coronas = Coronas^ corones; bonUy bonam = 
bona^ bone; bonos = bonos ^ bones. lat. amos = " pr. a?iia*, 
afr. oimes] lat. amat = pr. ama^ afr. aimet. lat. amabam^ 
omabaSj amobat = pr. amavoy omavas^ amovoy afr. aimeve^ 
aime'ües^ aimevet (oder aimoie u. s. w.) ; lat. vendom^ vendas 
= pr. vendo^ vendas^ afr. vende^ vendes. unqtuim = pr. 
onca oder mit angefügtem s oncas^ altfr. Eni. omqui und 
ongiii ,,imt au&Uender endung i^^ statt e für,a, gewöhn- 
lich onques. darum ist pr. sobre nicht, wie Die« 2, 4W 
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annimmt, = lat. suprc^ it. sopra^ sovra^ afr. aore (£ul. 8avre\ 
sondern = lat. super , afr. «ur, 8or; woraus sich auch 
ergibt, dafs afr. sur und aorej die Bartsch ehrest« de Tanc. 
fr. 660 als identisch hinstellt, zu sondern sind. 

B. alle andern vokale ^) fallen in letzter silbe ab oder ans. 
1. e. 

a) belege, ßorem gibt flor; ßorea = ßörs; impereuto^ 
rem = emperador, afr. empere(d)or; imperatoree 3= emperar- 
dore^ empere(d)or8 ; fortem = fort; fortes = fortz^ nfr. 
forz; cantavisset = pr. chanUs^ afr. chantaet; amare = pt» 
esmar^ afr. amer\ *partire = |?arefr;' tW« = pr. en (für 
e»f), afr. mty ent, en; ^ab ernte = pr. avan^ fr. wiont. 

b) ausnahmen, 
aa. wirkliche. 

a) einsilbige worter, wie quenty rem konnten natür- 
lich das e nicht aufgeben. 

ß) wäre in formen, wie lat. ccmtent^ ement^ das e 
Misgefallen, so wären ganz unaussprechbare oder jeden- 
falls sehr schwer aussprechbare konsonantenverbindungen 
entstanden; deshalb bleibt et pr. ehantin^ afr. chaTttent; pr. 
amen^ afr. aiment so auch cantcuaetU =3 pr. choHteeeeH^ 
afr. eluMUaesent u. s. w. 

7) auch mulier konnte sein e nicht aufgeben^ weil 
nach mouillinmg des / eine unaussprechbare konsonanten- 
▼erbindung eingetreten wäre, ddher der nom. Tnölher^ 
afr. möllier oder, wie sonst geschrieben wird* 

3) lat caiUa(vi)88e$ sollte nach der regel pr. chantdss'^^ 
afr. chantäse-e geben, was nicht anders lauten würde, eis 
ekemtie^ dumtäs, dieselbe form ergibt sich aber in beiden 
^rächen ^) aus lat. cantaviasemy im proT. auch aus ecHt- 
uminet*. der unterseheiduiig halber wurde daher in der 
2. pera. das e nicht ansgestofsen: so dicmteesee^ iA^ntaiaeee 
nnd entsprechend in den andern konjugationen. 

^ es kommen nar die einfachen vokale iil betrdcht: ae, oe, o« zeigen 
^eh nicfht in nordwestroiliaüisetien etidsilben, au und ui utir in einsU- 
Ugaa ^nerft od» beteat: «ui s= o, UUüs t^ lui a« t. w. lange nnd 
kor«« vokale ¥?wdeit gleich behandelt, Well in -unbetotttea silben gleich- 
mäfsig kurz gesprochen. Diez 1 \ 456. 

^) im altfr. ist freilich in den erhaltenen denkmälem eKantat 
durch chaniasBe yerdrängt; s. nnten bb, 6. 

13* 
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bb. scheinbare. 
a) eine ausnähme scheint femer zuzugeben zu sein, 
wenn man die. paradigmen mustert. Diez 2, 189 gibt als 
pr. präs. conj. der 1. schw. konj. chant-e, chant-es^ chant-e 
und erst in 2. reihe für die 1. u. 3. person auch chan* 
ebenso Bartsch ehr. prov. 423 ame^ ames^ ame^ erst in 2. 
reihe am, für das altfr. gibt Diez 213 chant-e^ chant^es^ 
chant-et und in klammer hinter dem letzteren if, was wohl 
heifsen soll, dafs für et auch t eintreten kann; Bartsch 
ehr. de Tanc. fr. 485 nur die formen mit e, darnach 
könnte es scheinen, dafs das ausfallen des ^, wo es statt- 
findet, erst spätere entstellung ist, das auslautsgesetz es 
unangerührt gelassen habe, aber dem glaube ich aufs 
entschiedenste widersprechen zu dürfen, sagt doch Diez 
2, 190: „der konj. (im prov.) legt in der 1. u. 3. sg. 
nach konsonanten, selbst stummen, sowie nach diph- 
thongen, sein flexivisches e willkürlich ab. nach ein- 
fachem vokal ist diese apokope sogar regel. auch die 
2. sg. elidirt, wenn keine härte entsteht, ihr e 
häufig. ^^ wie häufig kann man aus dem reimlexicon im 
Donatus provincialis ersehen, fürs prov. steht demnach 
die Sache unzweifelhaft so : ursprünglich fiel vermöge des 
vokalischen auslautsgesetzes das e im sing. präs. konj. 
der konjugation auf are aus bis etwa auf fälle, wo der 
stamm auf einen Zischlaut ausging, weil sonst die 2. person 
mit der 1. u. 3. zusammengefallen wäre, also nur am, 
chan(t)i €mi8, chantz (chans)^ aber von laissar^ cessar in der 
2. pers. laisses^ cesses^ damit sie nicht mit der 1. u. 3. Icnas^ 
ce88 zusammenfiele, auch vielleicht härten vermied man 
durch das beibehalten des e. später aber brauchte man 
e auch ohne diese gründe als willkommenes auskunfts- 
mittel beim vers und reim und das veranlalste woL auch 
die regel, dafs, wie in den übrigen konjugationen a durch 
den ganzen konj. präs. durchsteht, so auch in der auf 
are eigentlich e durchstehen müfste. unterstützt wird 
meine erklärung, wenn ich nicht irre, durch die ganz 
ähnliche erscheinung, dafs im konj. prät. statt der form 
chantesy diantesses^ chantes u. s. w. nach venda, vendas^ 
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venda auch chante^say chantessaSy chantessa vorkommt. 
Diez 2, 186. 

Ebenso steht es, glaub^ ich, mit dem altfr. in der 
1. u. 3. pers. sing. präs. conj. kann das e auch hier fehlen. 
Burguy, gr. de la langue d'oil l, p. 238: ,,en poesie on 
retranchait quelquefois Ve de la premiere personne ^^ und 
„ on voit par ces exemples que dans quelques cas Ve (der 
3. pergon) se syncopait devant le *." Burguy spricht 
nur von quelqiLefoü nnd quelques cob. Diez dagegen 2, 
214 sagt ganz entschieden: „die 3. sg. des conj. läfst ihr 
flexivisches e^ wie im prov., jedesmal fallen, wo die 
lautgesetze es erlauben" (d. h. dort, wo keine härten 
entstehen), das alter dieses ausfalls sieht man daraus, 
dafs euphonische Veränderungen vor dem t ohne e statt- 
finden. D. 2, 215. wäre nicht ursprünglich abfall des e 
regel gewesen, so wäre in solchen fallen sicher e geblieben. 
und so glaube ich denn, dafs auch in der 2« person nicht 
aimesj sondern aims die älteste form war, obgleich diese 
nicht zu belegen ist. dafs im afr. das e eindrang, war 
noch natürlicher, da in den andern konjugationen sich das 
ursprungliche a des konj. präs. in e schwächen mufste. 
nach alledem würde ich als paradigma aufstellen: prov. 
1. am [ante], 2. ams [ames]. 3. am [ame], altfr. 1. aim 
\aim.e]. 2. aims? aimes. 3. aimt [aimet], nicht die den 
lateinischen zunächst stehenden, sondern die das romanische 
princip am reinsten ausprägenden formen gehören im 
paradigma an die erste stelle. 

ß) auch nur scheinbar ist die ausnähme bei Infinitiven, 
wie vendre^ dire^ segre^ die zu beurteilen sind, wie empe- 
raire, servire^ pairei das e ist euphonisch, s. oben I A 1. 

•y) in fällen, wie comte (conte) = comitem^ comtea 
(contes) = comües zu dem nominativ cons, cuem = comes; 
femer omne = hominem^ omnes = homines zum nom. om = 
Jiomo; agradable^ agradahles^ Sifr, agreable^ agreables = 
* adgratabüem^ *adgratabiles u. s. w. ist das romanische e 
nicht aus dem lateinischen beibehalten, sondern euphonisch : 
es tritt bei ähnlichen konsonantverbindungen, die in den 
auslaut oder vor 8 kommen sollten, auch dann ein, wenn 
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andere Tokale abgefallen sind. Tgl. unten 2. b. bb. ß. 3. 
b. bb. y. 4. b. bb. a. bei omne^ omnes kann n auch 
schwinden und doch bleibt das e: also ome^ omes. 

8) fr. ckantasse für lat. ccmtassem^ pr. chantis ist durch 
vende^ parte Teranlafst: es ist ganz das pr. chantessa = 
lat. * cantassam^ hat aber die ursprüngliche form chantäs 
Tollstandig verdrängt. 

2. t. 

a) belege, anni gibt cm; panis = pans^ paina; boni = 
bon; fortü z=fortz, forz; vendis = vens; *part%8 =partz^ parz; 
cantatis = chantatz^ fr. chantez\ canta(m)8ti = pr. chantest^ 
fr. chantaa (für chantagt wegen chantast = eantaviaaet); 
sapui = pr. aat^^; mm^ = pr. me», altfr. wiw*; eria = ^«; 
eri* = pr. er^ altfr. «rf . 

b) ausnahmen, 
aa. wirkliche. 

a) einsilbige worter, wie qui^ U (aus üli)^ si (sie) u. s. w. 

ß) in der 1. pers. sing. perf. ind. prov. chantei^ vendeiy 
parti^ altfr. chantai^ vendiy parti = canta(v)i (pr. *cante(v)%)^ 
*vende(v)i (altfr. *vendi(v){)^ ^parti(v)i, v ist vor der 
Wirksamkeit des vokalischen auslautsgesetzes geschwunden, 
worauf synizese stattfand und aus ii schliefslich i wurde, 
der accent schützte sodann vor Verstümmlung, ebenso 
sind zu beurteilen /m, met, tei^ sei (pr. auch mot, toi, sot) = 
lat./«*!, mei, tui^ suL 

7) in der 2. person plural. perf. ind. entspricht lai 
cantastis oder vielmehr *cantestis pr. chantetz für chantestzi 
das i ist da regelrecht ausgeworfen, die dem prov. uner- 
trägliche Verbindung stz durch ausfall des s beseitigt, wie 
es ja auch Critz^ tritz für Cristz^ tristz = lat. Christus, 
tristis heifst. auch den organen des Nordfranzosen wider- 
strebte stsi deshalb heifst es in der Eulalia (Diez s. 31) 
Krist im nominativ statt Krists^ später auch in provenza- 
lischer weise Cn>, wie oz für osts = hostis» keines 
dieser beiden auskunftsmittel, abwerfen des zweiten oder 
des ersten s, war im altfr. anwendbar bei der 2. pl. perf. 
ind., wenn nicht zusammenfallen dieser form mit andern 
eintreten sollte, denn 1) wäre cantastis zu chantaz ge- 
worden, so wäre es mit chantaz (das später chantez 
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lautet) = cantatis zusammengefaUen. 2) wäre ea zu 
chantaat. geworden , so wäre es mit chantast =z cantam»^ 
zusammengefallen, wie nun um zusammenfallen mit der 
letzteren form zu Termeiden lat. comtasti nicht chantoit^ 
sondern chantaa gibt, so wurde in dem voiüegenden &lle 
das t der lat. form als e erhalten. 

bb. scheinbare ausnahmen zeigt a) das paradigma bei 
Diez und Bartsch, nicht vendesj vem; partes^ partz darf 
im pr. das paradigma lauten , sondern umgekdirt; es ist 
da3 ganz derselbe fall, wie beim präs. konj. der yerba 
auf are; nur dals hier die sache noch viel unzweifelhafter 
ist^ da das fr. ganz durchgehend das e synkopirt. so 
wird es ursprunglich auch in der 3. person gewesen sein. 
Burguy hat in seinen paradigmen mit recht nur die 
formen ohne e. 

ß) in adj. auf bl (=: lat bili) ist euphonisches e ein* 
geschoben: agradable-a^ agreables. 
3. 0. 

a) belege, lat, a/anos = ans; 9oror = bot für Borr; 
haro = pr. bar^ afr. mit 9 bers; hotno = om; nepos = pr. 
nq>9, alt&. niea; bono9 =. bona; octo =s pr. oit, fr. huü; 
aano = aniy aim; ferio = pr. feri; ero = er; canta/ndo = 
chaManif); quando = pr. qua7i(t)^ afr. quandy quant 

b) ausnahmen, 
aa. wirkliche. 

a) bei einsilbigen: pr. lo9^ fr. geschwächt les s=£ üloa; 
lat. duo9 = doa; hoc = Oy oc. vgL aber delsy ala. 

ß) in folge von synizese, wobei das pr. o meist zu 
u wird: ego mit ausfall des g wird pr. eu^ altfr. auch eo; 
meo9 gibt prov. meua^ was auch teuAf aeua nach sich zieht, 
bb. scheinbare. 

a) wenn Ugo neben Ug = ahd. Hugo yorkommt^ so 
ist das wohl lat. oder deutsche, nicht rom. form. 

ß) es ist eine unhaltbare ansieht- Diezens (1, 162), 
dab in prov. formen, wie ami = amoy das i aus dem o 
geschwächt seL wäre o nicht abgefallen, so hätte e» sich 
sicher unv^ändert erhalten, wie in los. auch Bartsch 
scheint aber Diezena ansieht zu teilen, wenn er ehrest, 
prov. 423 sagt: „la 1® personne du prte. rejette ordinaire- 
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ment Vi(e)y qui ne persiste qae dans les verbes dont le 
radical se termine par l ou par r/^ er hätte sonst nicht 
von einem rejeter und persister gesprochen, doch hat 
Diez 2, 185 schon den weg zur richtigen auffassung der 
Sache angebahnt, er sagt da: ,, eigentumlich ist in der 

1. sg. des ind. (präs.) die ihr zukommende endung i, die 
aber meist wegbleibt, im Boethius z. b. gar nicht vorkommt, 
vielleicht beschränkte sie sich anfangs auf solche falle, 
in welchen die vorhergehende konsonanz einen vokal ver- 
langte^ wie in sofr-^i von süßer o (vgl. das subst. laire von 
latro) und ward nach und nach allgemeiner, für i trat 
auch e ein, zumal wenn der stamm bereits ein i enthält." 
hier ist alles richtig bis auf die noch nicht aufgegebene 
entstehung des i oder e aus o. o ist aber abgefallen: 
dadurch entstanden mitunter im auslaut unerträgliche Ver- 
bindungen, wie auch beim substantivum emperadr-^ des- 
halb mufste ein hilfsvokal eintreten, dafs hier gerade % 
vorzugsweise beliebt war, daran waren wol die verben 
auf io oder die mit ihnen ganz gleich behandelten auf eo 
schuld, die o nach der regel abwerfen, i behalten und e in 
i wandeln, freilich ist dieses t, wenn es, was die regel ist, 
nicht spurlos verschwindet (z. b. pari = *parti6)^ meist 
durch mouillirung oder konsonantirung {valh und valc = 
valeo) so zu sagen latent geworden, aber es zeigt sich 
doch noch als i z. b. in sai = sapio, ai = habeo (Diez 

2, 195 f.), duzi = atidio^ feri = ferio (Bartsch 20, 31). — 
Beweisend für diese ansieht scheint mir das altfr., wo 
sich e nur ganz vereinzelt zeigt (Diez 2, 214). 

Y) dafs auch laire sein e nicht dem o des lat. latro 
verdankt, sondern der Verbindung tr (romanisch dr), die 
in den auslaut kommen sollte, ergibt sich schon aus dem 
vorhergehenden. 

8) endlich in sordejer = sordidior^ mäjer = major 
senher = senior^ leuger = levior ist das prov. e nicht 
Schwächung des lat. o, sondern, nachdem dieses o aus- 
gefallen, entstanden unerträgliche konsonantverbindungen 
im auslaut, die, da hier dem r reibungsgeräusche vor- 
hergehen, durch einschiebung eines e vor dem r auf- 
gehoben wurden (vgl. I A 1). 
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4. u, 

a) belege, anrvm gibt an9^ annum = an; bonus 
bonum = bonSy bon; christianorum = crestianor; illorum = 
lor\ cantamuß = afr. chantons^ pr. chantam für chantama. 
la,t. pressum = pres; aliorsum = alhorSj aiüors; intvs = 
in^, en«; 8ubtu8 == pr. «of^^, afr. «o^r, nfr. sotis; apud = a5, ap. 

b) ausnahmen, 
aa. wirkliche. 

a) bei einsilbigen: tu; con- = cum; lo = illum. 

ß) bei synizese: lat. detis^ deum .= devs^ deu; pius, 
pium = pitis^ piu; lat. meiis^ meum = tw^m«, wew; so auch 
tetiSj sms, 

Y) bei sonst eintretender unaussprechbarkeit: ven- 
dunt = vendoriy vendent. 
bb. scheinbare. 

a) bei dictbles^ pobles^ libres^ düciples^ albres u. andern 
Wörtern mit konsonantverbindungen, deren letzter teil r 
oder Z, ist e nicht Schwächung aus u^ sondern (Diez 2, 
237. 243) euphonisch eingeschoben, ebenso bei santümea 
und den übrigen organischen Superlativen, auch bei den 
subst. auf sm (basmes^ blasmes)^ pt (doptes) u. s. w., nament- 
lich auch auf palatales g (auch tg geschrieben) wegen der 
mehrfachen konsonanz (g = d -{- tön. sch)^ die vor a 
lind im auslaut unerträglich. 

ß) bei dem afr. chantamea = pr. chantem = lat. 
€anta(vi)imi8 ist e nicht aus u zu erklären, sondern aus 
der analogie der 2. person chantastes: mufste diese zwei- 
silbig bleiben, so blieb es auch die erste, es stützt diese 
erklärung, wie ich glaube, die später noch einmal wirkende 
analogie, vermöge deren auch diel. person eins vorm bekam: 
chant<i8me8^ weil chantastes^ womit sich im hochdeutschen 
die alemannische und bairisch- österreichische einfiigung 
des n auch in die 2. pers. pL, weil die 3. ein n hat, ver- 
gleichen läfst. 

Auf diese weise zeigt sich auch im prov. imd altfr. 
strenge durchführung der auslautsregeln; wo sie nicht 
beachtet sind, ist immer ein zwingender oder (und das 
ist im wesentlichen dasselbe) verführender grund daran 
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schuld, nicht laune der spräche, ebendarum kann es 
aber auch nicht laune sein^ dafs grade diese und nicht 
die andern laute bleiben oder schwinden, bei den vokalen 
ist es wohl klar: a derjenige laut, bei dem die sprach- 
werkzeuge am wenigsten von ihrer läge im ruhestande 
abweichen, der ihnen also nur geringe anstrengung zu- 
mutet (ygl. Scherer zur gesch. d. deutsch, spr. s. 22), ist 
geblieben, die übrigen sind abgefallen, warum aber 
blieben «, r u. zum teil ^? das letztere wol nur aus 
gründen der deutlichkeit um die 3. person besonders zu 
bezeichnen. « u. r aber gewiis aus demselben gründe, 
wie im ostgermanischen, weshalb ich auf Scherer a. a. o. 
s. 163 fg. verweise. 

Breslau, 17. December 1870. 

Julius Zupitza. 
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Zum Pariser Glossar 7692. 

Von den der grofsen Pariser Bibliothek zngehorenden 
lateiaisch -französischen Glossaren, die namentlich von 
Car|>entier benutzt und im siebenten Bande der Henschel- 
sehen Ausgabe des Du Cange S« 442 aufgezahlt^ sodann 
tbeilweise durch Littre im zweiundzwanzigsten Bande der 
Histoire litteraire de la France in der „Glossaires^^ beti- 
telten Abhandlung S. 1 — 38 besprochen sind (auch Diez, 
altromanische Glossare, S. 4^ Anmerkung), ist dasjenige 
der Ebmdschrift 7692 durch Conrad Hofmann zu genauerer 
Kenntnifs gebracht, wenn audi nicht vollständig abge- 
druckt worden« Das Ton Hofmann in Uebereinstimmung 
mit Litträ an den Anfang des vierzehnten Jahrhunderts, 
im index zu Du Cange gewiia mit Unrecht ins dreizehnte 
gesetzte Glossar ist an ungewöhnlichen franzosischen 
Wörtern nicht eben reich; Hofmanns Auszug, „der alle 
etwas seltenen Wörter (im Ganzen etwa ein Zehntel) ent- 
hält^^, gibt des dem Lexikographen der altfranzösischen 
Sprache Gleichgültigen oder doch nur für die Charakte- 
ristik der Sammlung Bedeutsamen immer noch genug; 
auch nimmt heute der Urheber des Glossars in der 
chronologischen Folge der Yer&sser gleichartiger Arbeiten 
nicht mehr die zweite Stelle ein, welche Hofmann im 
Jahre 1868 ihm anwies^ da ihm aus früherer Zeit nur das 
Vocabulaire von Evreux bekannt war; denn seither ist 
das zwar wenig umfangreiche, aber seltene, in gleich- 
zeitigen Denkmälern sonst schwerlich nachweisbare Wörter 
in grolser Zahl bietende Glossar von Tours aus dem 
zwölften Jahrhundert durch Leopold Delisle abgedruckt 
worden (Note sur un Manüscrit de Tours renfermant des 



^) Auf dem Titelblatt und dem Umschlage des Separatabdruoks 
▼on Hofmanns Mittheilung daraus in den Sitzungsberichten der Eon. 
Akademie der Wissenschaften in München, 1868. I. 1 steht durch Ver- 
sehen 9693. 
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Gloses fran^aises du XIP siöcle, in der Biblioth. de TEcole 
des Chartes. Tome cinquieme. Sixi^me Serie. Paris 1869. 
S. 320 — 333), und von einem der Schrift nach in die 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts zu setzenden Glossar 
aus Glasgow hat schon 1866 Paul Meyer im Jahrbuch 
VII 37 und 1867 nochmals in den Archives des Missions 
scientifiques et littäraires, deuxi^me Serie. T. IV, S. 153 
gesprochen und an ersterer Stelle eine kleine Probe 
gegeben, welche in Verbindung mit dem an letzterer Stelle 
Gesagten den lebhaften Wunsch erregt, es möge der 
wichtige Fund bald allgemeines Eigenthum werden. Ist 
nun auch dem Glossar 7692 weder um der Beschaffenheit 
des in ihm zu findenden Sprachstoffes willen, noch hohen 
Alters wegen hervorragende Bedeutung zuzuschreiben, so 
kann doch ein Glossar des vierzehnten Jahrhunderts, das 
zu 6000 lateinischen oder für lateinisch gehaltenen Wörtern 
die französische Uebersetzung gibt, für uns nicht ohne 
grofsen Werth und kann ein von geschickter Hand ange- 
fertigter Auszug nur willkommen sein. Sehr vieles aber, 
was wir in Hofmanns Auszuge finden, ist schwer zu 
verstehn und bedarf der Aufklärung, bevor es für das 
altfranzösische Wörterbuch nutzbar werden kann, und so 
mag denn ein Beitrag zur Besserung und zur Deutung 
des von Hofmann gegebenen Textes vielleicht willkommen 
sein. Ich erwähne noch, dafs ein Theil der Schwierig- 
keiten durch Gaston Paris Scharfsinn (s. seine Anzeige von 
Hofmanns Arbeit in der Revue Critique, Trois. Annee, 
deux. Semestre S. 106 und 107) seine Erledigung ge- 
ftinden hat. 



28. absolere conttimer. Mit Ersterem ist wohl 
adaolerey assolere gemeint, für Letzteres wird coutumer = 
coustumer zu lesen sein , dessen Participium Perf. nicht 
selten vorkommt. . Den Ausfall des s vor t zeigen auch 
gouter 47, degater 55, hater 68, 115, contreter 96 und andre. 
Was ist aber 620 von contumer contumare appredare zu 
halten? continuer zu lesen hilft nicht. 

31. abhommari escömovoir erklärt sich allen&Ils, 
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wenn man das lateinische Wort in der Bedeutung des 
daraus hervorgegangenen' afz, aboCsJmer^ emho(8)mer 
nimmt, das doch nicht blofs ,, niederschlagen, nieder- 
drucken" heifst; vgl. De Foevre qu^il voit^ muh s^aboame^ 
Et crient que gou ne soit fantosmey Blancand. 383 ; De la 
pitie qu^ü ot, le euer U emboama, Si que pd s^en failli 
que des iex ne ploura^ Doon d. May. 158. Oder sollte 
der Verfasser abominari^ dessen Derivatum abommcaio 
Johannes de Janua mit anathema erklärt, durch escommo- 
nier (= excommunicare) haben wiedergeben wollen? Dafs 
commumcare 313 mit acomminger (oder cLcomminijerf) 
übersetzt ist, spricht nicht dagegen. 

45. absdntium diene. Mit Letzterem ist sicher das 
noch n£s. aluine gemeint, mit welchem auch die Glossen 
von Tours 327 absrndum erklären. Es ist wohl alone 
zu lesen; alogne findet sich z. B. im Rom. d^Alix. 279, 
14: Plus fu amere Viaue que li rois ot beüe^ Que sive (1. 
8uie^^ ne santeme^ rCalogne, ne ceue. 

53< abatudere vel abatuere eatouper. Die lateinischen 
Worter werden in abatrudere^ abatrvere zu ändern sein, 
deren Letzteres aus Tertullian nachgewiesen wird. 

75. acceptua recue; .man lese receu. 

88. aciea otage u. s. w. Diese Glosse führt ai^ch 
Carpentier unter aciea an; er räth oatage zu lesen, dem 
er gleiche Bedeutung mit oat glaubt beilegen zu dürfen. 
An oat zu denken liegt freilich nahe, aber ein gleichbe- 
deutendes oatage müiste erst erwiesen werden. Sollte 
nicht auch hier, wie ja in 53 zweifelsohne geschehen ist, 
ein r hinter t vom Abschreiber übersehn worden sein und 
ursprünglich oträge d. b. oat ränge gestanden haben? 

92. acitare tere. Die aus Festus bekannte archaische 
Form für agitare (auch acetare wird gelesen) wird mit 
f£re = faire übersetzt sein. 

96- adicere contreter d. h. abdicere contreater „be- 
streiten.^^ 

109. aguia le treu de la balence vel tiauteaee^ aguia 
hat Gaston Paris gewifs richtig durch agma ersetzt, ein 
wiederum von Festus in der ersten der hier angegebenen 
Bedeutungen verzeichnetes Wort. Für hauteace wird man 
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wohl katäee d. h. hastance setzen dürfen, da 115 (iginaare 
mit hater übersetzt ist. Carpentier, der auch diese Glosse 
au%enommen hat^ verbindet damit die auch von Diez im 
Wörterbuch I' 10 wiederholte des Pariser Glossars 521 
offina idem quod festinaneia und eine aus dem proven- 
zalischen Glossar 7657 cochar dtare, festinare, aginare. 

112. agger traval sive monier sive fasse. Traval 
scheint hier wie n£z. travail Werk, Erdarbeit zu bedeuten; 
monter wird in moncel zu ändern sein (vgl. jeterent pierres 
sur lui^ si que il i out un grant muncel: comportaverunt 
super eum acerrum lapidum magnum nimis, LRois 187); 
doch liefse sich auch an montee^ eine aufgeschüttete Auf- 
fahrt, denken. Fasse kann nur durch Irrthum in diese 
Glosse gerathen sein. 

113. cyea naie en nef. Festus erklärt via in natn, es 
ist also sicher vaie zu lesen ; normannisches ei oder e aus 
e oder t (für oi der andern Mundarten) begegnet hier 
öfter: so 125 atmey^ 159 pleer^ 162 tet a pars (nfe. tait). 
182 rosei^ 213 perre^ 338 clee^ 371 fleibe^ geht aber nichl 
durch, s« zu 128. 

116. agapallus vireli führt auch Carpentier aus unwa^ 
Glossar an und zwar mit der Ton ihm nicht weiter gerecht- 
fertigten Bemerkung, es sei damit die Pflanze pervenche^ 
das Sinngrün, bezeichnet. Mir ist vireli nur als Bezeich- 
nung einer Art Tanzliedes und Tanzes bekannt; Carpentier 
selbst führt eine lat. Stdile aus dem 13. Jahrhundert (unter 
vireli) an, welche ihn yeranlafst, vireli (etwas streng) mit 
lf*di inkonesti genus zu erklären. 

119. oltArum traouL Eine mit dieser Glosse gleich 
lautende führt Carpentier aus dem Pariser Glossar 52: 
aa und zugleich eine danach zu emendirende aus Hds< 
7684 alabrum tanoü. Mit dem pr. trdh und dem afz. 
tnieü = nfz. treuü aus torctJmvt rerträgt sich die noth- 
wendig zweisylbige Form tramil schlecht. 

122. aiceda cormorage findet sich ebenfalls bei Gar» 
pentier, weicher annimmt, es sei damit alcedonia (tran- 
qmllum tempos) gemeint Zu soldier Annahme aber feUl 
jedo- Grund, cormorage wird wohl eher glbd. mit nfz. 
ooirmaran sein, Tielleicht mit Anleimung an dieses aus 
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cormarage (corvus •maraticus) abgeändert, welches sich 
neben prov. corp mart stellt. 

128. alpes mont de monge ist mir völlig unverständ- 
lich. Vielleicht wurde montes excehi durch mont demoine 
übersetzt und demoye nachher zu demonge entstellt. 
Das zu 113 besprochene normannische ei oder e ist durch- 
aus nicht überall an die Stelle von oi getreten; s.forvoier 
11, renoier 25, recevoir 77, croie 348 u. s. w. 

129. altitronum pronel findet sich wiederum bereitiF 
bei Carpentier. Die Bedeutung Kanzel (oder doch Erhö- 
hung in oder an der Kirche für Redner) kommt dem afe. 
prons in der That zu, so Chev. au Lyon 627 Home qu'an 
ne puet chastier^ Devroit en au montier lier Come desve 
devant les pronea (: ramponea). Bin Peglise Nostre Damt 
devant le proisne ou Von faxt les commandemens führt 
Roquefort aus einer Urkunde des 15. Jahrhunderts an. 
und das prosne des nicht ganz klaren Verses bei Band, 
de Cond^ 161, 269 wird wohl dasselbe sein. Auffällig isl 
hier die diminutive Form. 

133. amaruBca^ amouroite. Ersteres ist wohl entstellt 
aus hcemorrhuaa (blutflüssiges Weib) der Vulgata; dem 
entspricht nfz. himorrhoisae. So ist denn zu emendiren 
amoruBa amouroice. Ich will aber erwähnen, dafs das 
Glossar von Tours S. 331 folgende Glosse bietet: am^rusca 
amerele aimüiter camomülce^ und dafs Walter von Bibles- 
woxth (bei Th. Wright, a vol. of vocabularies S. 161) eine 
Pflanze mit Namen ameroke (englisch glossirt mathen^ 
maythe)^ wenn dieselbe sich im Garten zeige, ausreuten 
heilst. 

136. amphora biere eive chane. Das letzte Wort, dar 
auch die Bücher der Konige 317 zur üebersetzung von 
hydria verwenden, und von dem im nfz. canette noch eine 
Ableitung vorliegt, kann man sich gefallen lassen. Wie 
kommt aber biere Bahre und Leiche (wie im Churwalschen 
bara; En Aleschans fu la bateüle fiere; Le jor % fist 
Renoars meinte biere. Bat. d^Alesch. 6292; Se vons ne 
m^escapes. . . ., Hui ferai de vo cors une nouvele biere, 
Fierabras 39) hieher? Stand ursprünglich buire^ das afe. 
nicht selten vorkommt und noch heute, wenn auch als 
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veraltetes Wort, mit der Bedeutung Schenkkanne in den 
frz. Wörterbüchern sich findet? 

141. anas ane boure. Ane ist bekannt; bour bezeichnen 
die Benedictiner zu Du Gange unter boureta als eine zu 
ihrer Zeit in der Picardie übliche Bezeichnung der Ente. 

143. ancionarius regratier. Mit dem nämlichen noch 
nfz. Worte übersetzt unser Glossar 198 cuxdonariMs, das 
von Lille 46 a auadonarins d. h. auctiofiarius ^ wie auch 
bei Johannes de Garlandia mit der gleichen Glosse steht, 
Jahrb. VI 300. 

167. arcimum escarlate. Das lat* Wort ist sicher 
arcinium (d. h. apx^vtov) zu lesen. Dieses führt Forcellini 
unter den von ihm ausgeschlossenen Wortern mit der 
Erklärung morbus olece (also Kermes) auf. 

175- artiue arthiers; 1. arciste archiera. 

176. arthocrea royssole hat auch Carpentier au%e- 
nommen. Die Glossen zu Joh. de Garlandia Jahrb. VI 
299 und zu Adam Parvipontanus eb. VIII 87 geben Va- 
rianten zu dem franzosischen Worte: rusolea (so auch 
das Glossar von Tours 327 hec ortocrea rusole)^ iiisseus^ 
Tvssel; das Glossar von Lille 55 a sagt ronssolle. 

177. arihocaaeus faon oder fion. Carpentier hat arto- 
caseus flaon (= nfz. flan) gelesen, was man herstellen 
müfste^ wenn es wirklich in der Handschrift nicht stebn 
sollte. 

185. assata cherbonee vel hate. Cherbonee ist eine 
ächte franzosische Nebenform von carbonade; hate hat 
wie die zu 28 angeführten Wörter sein s eingebü&t, 
reimt übrigens auch im Renart 249 mit rate. Dals es 
mit aspirirtem h vorkommt, dafs es bisweüen männlichen 
Geschlechtes ist, die Verbindung un petit de haste De 
dem roignons et d'une rate im Renart lassen die Entstehung 
des Wortes aus hasta sehr unsicher erscheinen. 

186. asser es vel esprier. Das lateinische Wort, im 
Sinne von a^sis genommen^ ist mit es (ais) zutreffend 
übersetzt. Espuer begegnet in der mit Zuzug von Paralip. 
II 3 erweiterten Uebersetzung der Bücher der Konige 
247: El pavement fvd de primes li marbres aUchieZy e 
desfure tables de sap serreement juintes e bien a>sis[es]y 
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puia taut cele (1. ceT) eapuer fud cuverz ^ adubez de plate iPor^ 
In der von Roquefort im Supplement beigebrachten Stelle 
scheant espuer eher die Bedeutung Pfosten zuzukommen« 

192* uutorütm abotage* Carpentier liest aboeagcj das 
er mit dem in der Bedeutung ,, gemeinsame Feststellung, 
Uebereinkunft^^ nachgewiesenen abocatio zusammen stellt. 
Mit dem ersten Worte ist ohne Zweifel auctorium gemeint 
das auch Johannes de Janua in der Bedeutung ,, Zugabe, 
Zulage ^^ kennt, und das aus dem von Festus mit gleicher 
Bedeutung yerzeichneten audarium entstellt ist. Ist dem 
8o, dann wird abotage die richtige Lesung sein, das zwar 
nicht nachgewiesen ist, sich aber doch wohl annehmen 
laTst, da abouter ^,anstofsen^^ vorkommt, ün pdSs plein 
de gent eetoute, Qui es ßez de Brugee haboute, Quill. 
Guiart II 5496; Sezüe qui sue mer aboute, eb. II 6407. 

209. bipennis hache lorreise. Das Glossar von Lille 
19* übersetzt das nämliche lateinische Wort mit hace 
danoise^ und so oder vielleicht norreise (noroiee) wird 
auch hier zu lesen sein. 

217. botrue bourion* Carpentier fiihrt aus unserm 
Glossar eine von Hofinann übergangene Glosse vitvlamina 
bourjons {= bottrgeons) an. Hier aber haben wir es 
vermutiilich mit ßo^poc, ßo^p{ov und einem wie it. borro^ 
borrone^ moden. budrione daher stammenden Worte mit 
der Bedeutung Schlucht zu thun^ welches sonst nicht 
nachgewiesen ist. 

218. bracos grece breire. Mit dem „griechischen^^ bracos 
ist wohl ßpayxoc gemeint, das mit braire freilich nicht 
gerade glücklich übersetzt ist. 

219. braceum gui* Ersteres erklart Johannes de Janua 
durch vadum mit der Bemerkung, es sei von ßpaxu = bret>e 
genommen. So ist denn hier sicher gue zu lesen. In 
branchya (jouue) der folgenden Zeile wird ßpa7X^<% Kiemen 
zu erkennen sein, das mit joue zur Noth übersetzt werden 
konnte, so lange eine besondere Bezeichnung für die Sache 
nicht bestand (n£s. ouü). 

227. bridum goutiere. Das Pariser Glossar 521 braucht 
nach Carpentier das nämliche französische Wort zur 
Uebersetzung von imbridvm, imbriumy das unsrige nach 

Jjdirb. f. rom. u. eogl. IA%, XII. 3. 14 
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demselben Gewahrsmanne zur Uebersetzung von intberjc 
d. h. imbrex. brieium dankt seine Existenz nnr dem Ver- 
sehn eines Abschreibers, der das % übersah und das ent- 
stellte Wort da einreihte, wo es nach seiner Verstümmelung 
in der alphabetischen Reihe hin gehorte. 

242. cambü chaveires, £rsteres steht wohl für cana- 
bis. Letzteres ist aus chanvre entstellt, wie schon Carpentier 
vermuthet, vielleicht auch aus chaneviere = nfz. chenevüre. 

246. earbo cherbon vel escarbot. Das letzte Wort 
war wohl Uebersetzung von crabro^ das mit carbo ver- 
mengt: wurde. 

247. carestum glaie. Jenes ist wohl Eins mit dem 
von den Benediotinern aus Papias und Isidorus in Da 
Gange aufgenommenen caristeum^ dieses fz. glaüe^ zur 
Uebersetzung des Namens einer Marmorart freilich wenig 
geeignet. 

249. cucufa puelle. Im Glossar von Lille 16* und in 
dem unsrigen 357 lesen wir cucufa coif^. Sollte puelle 
aus queffe = cveffe verderbt sein? oder ist puelle richtig, 
= polle^ und cucufa mit cacabtie^ cacubius Wasserkessel 
verwechselt? 

256. cauina harle, Ersteres ist sicher verlesen für 
cauma (>cautJ.a), das mit harle -— nfz. häle recht gut über- 
setzt ist. 

266* cericus tonn&nte liest auch Carpentier. Gemeint 
ist cerritua (nach Festus = furiosus) tormentL Dafs das 
nämliche Wort an einer zweiten Stelle des Glossars wieder 
auftritt (282 cerritus deue d. h. desvS)^ spricht nicht da- 
gegen, vgl. 143 und 198, 148 tmd 200, 249 und 357. 

308. collifivmi cochelui vel pdins azimus vel rede. Für 
franzosisch halte ich nur das letzte Wort, das von Car- 
pentier anter recticinium belegt vnrd; was ihm zunächst 
voransteht, ist jedenfalls pania azimus ^ eine oft wieder- 
holte Erklärung von coliphium^ zu lesen; das zweite Wort 
der Glosse soll auch ein lateinisches auf lium ansehendes 
sein; es ist mir unbekannt. 

322. conhihere ostreer. Zahlreiche Belege für die 
Vermengung von conhibere mit eonnivere (otriier) gibt 
Du Cange. 
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341 . creaga hattet oder kamt. Sidher ist erstere Les- 
art die ricMige; aach die Glosse zu Johannes de Garlandia 
Jahrb. VI 314 übersetzt creagra (jcpsaypa) Fleischgabel, 
Haken mit havety das übrigens noch die nfz. Wörter- 
bücher kennen. 

363. cuppa tune* Letzteres wird eher ctwe zu lesen 
sein. 

365. curuca brunete vel homo qui sanat estrange. 
Ebenso liest- Carpentier, welcher aus dem nämlichen 
Glossare hinzufügt: curucare corrumpre mariee» Brtmete 
bezeichnet offenbar den Vogel (vielleicht die braune Drossel, 
nfz. brunet}^ der fremde Eier als eigne ausbrütet, und 
ist auch noch heute der Name eines Vogels. Das Fol- 
gende aber mit Cärpentier (unter sanare) zu verstehn: 
9, der eine Fremde behandelt^% scheint mir zu gewagt 
und zud^ nicht zutreffend. Nach andern von Cärpentier 
mitgetheilten Glossen ist curuca nicht der Verführer eines 
Eheweibs, sondern der Hahnrei und heifst curt^are zum 
Hahnrei machen; auch das Glossar von Lille sagt 32^ 
ctMTuca oysel^ gaUice ctteui, et aliquando signjfie dl qui 
est C0U8 et nourüt aultrui enfant et cuide les siens nourir. 
Vielleicht ist für sanat zu lesen servat. Auffallig bleibt 
die Mischung der Sprachen in einem und demselben Satze 
und das nicht genug sagende esfrange^ hinter welchem 
wohl ein Nomen verloren ist. 

. 378. depiga nache ist aus dem Zusammenhang der 
Glosse unglücklich herausgenjommen; in der Handschrift 
steht nach Cärpentier (unter depiga^ depigis esreme et 
dicitur depiga va^he^ zu lesen de piga nache. Damit 
stimmt das Glossar von Lille 14 ^ natis nache^ piga idem, 
piga ist natürlich TCvyiQ. 

392. exequare aigier. Für Letzteres schlage ich 
mguer vor, das aus a^doequare gebildet ist und von dem 
die Nebenform aiwer in unserm Glossare selbst vorkommt; 
Cärpentier nämlich führt aus demselben coequa und 
coequare mit der Uebersetzung avienient und aviver an, 
was er besser aivement^ ahmer oder ciiwer würde gelesen 
haben. Exequare diver sagt auch Vocab. duaC. 109*. 

398. fidemum guer^ey. Das französische Wort (ffuersei, 

14* 
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guersoi und nach der Ableitung ffueieaeillier zu schliefsen 
auch ffuesseil = engl, wassaü) ist eine sonderbare Ueber- 
setzung von falemum. Zunächst der Zuruf dessen , der 
beim Trünke es dem Genossen bringt (s. die Stelle des 
Brut, welche Michel in seinen Rapports S. 244 aus mehrem 
Handschriften abgedruckt hat, und welche die authentische 
Erklärung des Ausdrucks enthält)^ findet das Wort sich vor- 
zugsweise in der Verbindung baire a guersai zechen, so z.B. 
RRose 13314, wo der nämliche Michel die Insel Jersey 
hinein interpretirt; sodann bedeutet es geradezu Trunk- 
sucht , wie z. B. in dem De Guersay betitelten Gedichte, 
welches Jubinal zu Rutebeuf II 435 abgedruckt hat. Die 
von ihm ebenda I 39 vorgebrachte Deutung aus guere 
und Boi ( = soif^ ist sprachwidrig, und Burguy hat schwer- 
lich irgend welchen Grund gehabt, dieselbe als eine schon 
der altfranzösischen Zeit angehorige zu bezeichnen. 

400. fanum temple chacel moutier. Das zweite der 
erklärenden Worter ist chaneel zu lesen; chancel bedeutet 
afz. Chor der Kirche und abgeschlossener Betraum, so 
z. B. Tristan I 46 La pari (de la chapele) que Ven claime 
chantel (schon Michel im Glossar zu Tristan schlägt 
chancel zu lesen vor), Fu asise sor un moncely und Renart 
21298 le servüe Doit Ven dire a treit en Viglise Et fere le 
moatier (1. mestier Gottesdienst) motUt bei; Ovrez les 
huis de ceat chancel. 

416. fulcrum coueasin vel esponde. Keines der erklä- 
renden Wörter trifft das Richtige (Bettstolle); indessen 
steht unser Glossator mit seinem Irrthum nicht allein; 
auch das ältere Glossar von Tours übersetzt S. 329 ftd- 
crum mit cidte Polster, Matratze, behält sich dagegen 
cuasin zur Uebersetzung von ptdmnar eb. vor. 

454. horarium guimple vel perhorea. Guimple ist 
Uebersetzung von orarium Schleier, der das Gesicht 
bedeckt, wie denn nach Carpentier unser Glossar auch 
orarium guimple bietet, horarium mit etymologisch be- 
gründetem A ist dasHorenbuch, horea^ heurea; hör es wird 
also von dem vielleicht für pro eingetretenen per abgelost 
werden müssen. 

473. lagenapoia baril. Von dem zweiten Worte wird a als 



J 
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die mehrfacB^ z. B. 112, 136, 166 vorkommende Abkürzung 
von sive abzutrennen, und pot für poi zu lesen sein. 

482. legia le trendre de Voreille, Mit legia ist legula 
gemeint, trendre in tendre zu ändern, vgl. Glossar von 
Lille 15 ^ legia tendre cuir d^oreille. Mit tendron^ das 
die Sprache noch besitzt, bezeichnet Walter von Bibles- 
worth 145 den Nasenknorpel: E ausy avet vous par resoun 
Dem narys e un tendrotm^ dazu die Glosse a gristel^ jetzt 
ffrütle. 

487. ligula lamere. Es ist zu lesen laniere^ welches 
auch neufranzösische Wort Carpentier aus einem Glossar 
als Erklärung zu liga anführt. 

492. lira herpe [ati\t ree, Hofmann setzt hinter ree 
als Conjectur roe. Das ist mir unverständlich; an das - 
Tonwerkzeug rote^ das sein t nie verlieren kann, wird er 
doch nicht gedacht haben. Mit herpe^ das gleich Juzrpe 
ist (vgl. 439 perage für parage^ 387 chereste für charete, 
246 cherbon für ckarbon u. dgl.), ist lyra übersetzt, mit 
ree (= raiey roie) dagegen lira Furche. VgL Glossar von 
Lille 21^ stdeua roye de carue. 

515. nazaremis dieu denois. Auch hier wie 473 scheint 
t für ein i genommen zu sein; ich möchte lesen dieu 
devots Gott ergeben. 

562. serum meegue. Das von Roquefort in verschie- 
denen Schreibungen (megue, maigue, maisgue, meigue, 
mesgue), aber ohne Beleg aufgeführte Wort begegnet öfter 
in Glossen: mege Glosse zu serum in Alexander Neckam, 
Jahrb. VII, 158, grase mege zacolustrum eb. ; seru mesgs^ 
Glossar von Tours 330; auch in Palsgraves Wörterver- 
zeichnifs begegnet es 287 und 288 zur Uebersetzung von 
wey oder, wie jetzt geschrieben wird, whey of cheese. 

565. sodee keles. Diese Glosse und folgende zwei des 
Vocab. duac. enge kelee 108 und aodes kieles 130 geben wenig- 
stens den zunächst erwünschten Aufschlufs über ein bis- 
weilen vorkommendes, aber bisher noch nicht erklärtes 
und mir völlig unverständlich gebliebenes Wort. Oraina ne 
le voliea veoir^ Or n^aves nul ei der avoir. Moult esteroit 
voetre anemie, Qui vous en feroit departie. — Kieles, 
fait Blanceflor^ Glorie; Ja est cou Flair es mes amis^ Fl. u. BL 
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2437. Du Meril im Glossar seiner Ausgabe erklärt das 
Wort nicht, führt aber die Stelle an: Desploies kiel es 
cel aavoir^ Parton 9074. Mit diesem keles, kieles zeigt 
die nämliche Verwendung und darf wohl identificirt werden 
chdes, Cument ekel es $ui jo dune Deu? (Numquid ego 
Deus sum), L. Rois 362; Cumetit chieles qvdez que 
mea drea me enveiast al rei? (numquid ad dominum tuum 
misit me dominus), eb. 409; Oument chieles pout dune 
nuls Deus de nule terre defendre sun pars? (quinam illi 
sunt in imiversis diis terrarum, qui eruerunt regionem 
suam) eb. 410. Ebenfalls damit gleichbedeutend und 
höchst wahrscheinlich nah verwandt ist chaeles. N^i trovai 
consoil en nelui^ Ne nH trovai qui me deist De vos chose 
qui me seist j Car il rCen savoient noveles, — Et mes sire 
Gauvavns chaeles^ Ld frans, li dolz^ ou eH il donquesf 
Chev. au Lyon 3690; D^Erec li demande noveles^ Dites 
moiy fait ele^ chaeles^ Savez vos^ quant Erec viendraf 
Erec 1192. Saint Sepulcre^ escria; feres avant chaelet 
Jerus. 8372; Ce dist la dame: sire Renier, chaielles^ Por 
Deu voz proij le gloriouz celestre, Ceste parole ne soit 
ja descouverte^ Jourdain d. Blaiv. 501. Ueber den Ur- 
sprung des Wortes oder der Worter habe ich nicht einmal 
eine Vermuthung auszusprechen. 

568. spatiari esbaliei. Vermuthlich e8banei[er']. Dafs 
das lateinische Wort im Sinne von it. spazzare mit dem 
Besen kehren, das allerdings mit demselben nah verwandt 
ist, genommen und dafs esbalaier zu lesen sei, ist mir 
unwahrscheinlich; denn was unser Glossar an die Spitze 
stellt, pflegt nicht lateinisch eingekleidetes Romanisch 
zu sein. 

573. atrabo tourlmvt^ Dazu ist zu halten Mc atraboj 
nia id est turluac im Glossar von Tours 329. Tortua und 
luacua^ deren Jedes für sich schon romanische Ueber- 
setzung von atrabo sein kann (aincaia que il encarettat 
le dit perilly il avoit lea ieuz droiz et Max, et aprea ü 
lea a toz jors eu lotcches et tora^ Reo. des Hist. des 
Gaules xx, 144, e) treten zu einem mit dem einfachen 
luacua gleichbedeutenden Compositum zusammen. Man 
kann damit das gleichbedeutende, italienisch mundartUch 
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vorkonunende berluscp vergl^iclieD, dessen erster Beßtand- 

theil ber aus lat. bis zu dem zweiten ebenfalls nichts 

i - . 

hinzubringt, was in diesem nicht bereits läge. Die pleo- 
nastischen Zusammensetzungen cormoranf loup-garou ver- 
einigen Elemente verschiedener Sprachen; dagegen ver- 
bindet Synonyma der nämlichen Sprache it. giravolta^ 
gewissermafsen auch span. tartamudo; vielleicht auchafz« 
arvout (arc-voute). 

582. terebintvs bououL Bool^ ein von Carpentier 
unter bolum nachgewiesenes Wort, heilst soonst Birke und 
ist die noch nicht durch das Diminutivsuffix el^ eau 
erweiterte, aus betulla regelrecht, blofs mit der bei Baum- 
namen gewohnlichen Aenderung des Geschlechts hervor- 
gegangene Form. Wie mag bool aber dazu kommen, 
terebinthus zu übersetzen? 

611. vimen vionet vel ödere. Vionet ist in virnei zu 
ändern. Die Benedictiner zu Du Gange unter vimus 
weisen vimoi Weidengebüsch nach, ebenso das gleich- 
bedeutende vismiere unter vismeria, 

612. visquiamvs queuele druckt auch Carpentier ohne 
Erklärung ab. Auch hier ist wie in einem früher (227) 
besprochenen Falle nach vorangegaugener Entstellung 
das lateinische Wort an einer Stelle der alphabetischen 
Folge untergebracht worden, die es vor seiner Verunstal- 
tung nicht hätte einnehmen können; viaquianma ist falsch 
gelesen für iuaquiamvs d. h. hyoacyamua (uoaxuafjio^ „Sau- 
bohne") Bilsenkraut, noch nfz. jusquiame. Ueber das 
altfranzosische Wort gibt erwünschten Aufschlufs das 
Glossar von Tours, zuerst S. 327 jusquiamum chenilee 
und sodann noch befriedigender S. 330, wo wir zugleich 
die Herkunft des Wortes kennen lernen, jusquiamus 
caniculata chenelie. Es ist also cheailliee die im alt- 
französischen Wörterbuch voranzustellende Form. S. auch 
Glossar von Glasgow 157 ^ jusquiamus cheinlee (1. chenilee) 
und Harleyan Gloss. bei Wright 141^ chenille (1. ^henillee) 
hennebone (jetzt Ken -baue). 

616. t*rwa treue. Letzteres ist mir unbekannt; ich erinnere 
blois daran, dafs eine Glosse zu catinas (1. cätinos) bei Adam 
Parvipont. Isaatet gates (d.h.jatte8)^ item treie^ Jahrb. VIII, 87. 
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Die Schwierigkeiten des von Hofinann gegebenen 
Auszugs sind mit Vorstehendem noch lange nicht alle 
gehoben; auch hier ist ja gar nicht immer mit Sicherheit 
erklärt, sondern oft nur vermuthet oder gefragt worden. 
Möge auch weiterhin die Aufmerksamkeit der Fachgenossen 
sich der wichtigen Sammlung zuwenden^ und Andern ge- 
lingen verständlich zu machen, was mir dunkel geblie- 
ben ist. 

Berlin, im Juni 1871* 

Adolf Toblen 



Es mindert die Wahrseheinlicbkeit meiner za 47S ausgesproche. 
nen Vermuthung, es sei pot 8 für pois zu lesen, keineswegs, dafis auch 
im Yocab. dnac. 118^ zu lesen steht lagena pois volctges; der franz. 
Ausdruck gehört hier wohl als synonymer Zusatz zu dem jouene barbe, 
womit in der vorangehenden Zeile lanugo übersetzt wird. Pois (poib) 
volages halte ich for gleichbedeutend mit afz. poib follets. 
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Titoli dei Capitoli della Storia 
Reali di Francia. 



(Fortsetzung.) 



Capo. 43. 

Chome lo ducha Astolfo tomo in canpo c disse che 
temeva che Orllando non facesse tradimento che Iseres 
lo presentava e chome dopo molii ragionamenti vene 
novelle ch^era stata Tolta vettovaglia e poi ordino d^a- 
Teme per mare e di poi si chonsiglio di conbattere e 
chosi si dette ordine. Cap^. 

Cap*>. 44. 

Chome Arello Chapitano che ayeva avuto FufScio 
di chondusciere el legniame per isdegno ordino partirsi di 
champo e fue palesato a Charllo ed egli mando Salomone 
alla porta dove dovieno passare segretamente per £Eurgli 
tagliare a pezi. Cap^. 

Cap^. 45. 

Chome Charllo chiamo Ggaaltieri e disse che Sar- 
racini andavono a Nobile e ch^ egli andasse la notte a 
ritenergli sproweduti e chome egli ando e trovo Sala- 
mone e feciono battaglia e furono qnasi chetti morti e 
dus Namo s^adiro chon Charllo ed egli disse cV erano 
traditori e Salamone si schoso che non gli chonosceva. 

Cap^ 46. 
Chome lo re Charllo fe di poi dare ordine di fare 
le chastella e chome fiirono fatte presto e chome voUono 
dare una battaglia e chome le chastella farono arse de 
rre Mazarigi [e] chome ebe gran vettoria Yseres e tomo 
drento chon gran festa in Panpalona. Cap^. 
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Cap^ 47. 
Chome Charllo gli parve avere grande danno delle 
chastella arse e fece di eco chonsiglio e chome una spia gli 
disse che Marsilio raandava un sochorso in Panpalona e 
chome Orllando ando loro incontro a pigliare e passi e 
Saracini presono el poggio di Igna a Orllando e poi dette 
loro grande noja. Cap**. 

Cap^ 48. 

Chome Falserone vide preso el poggio ordino bat- 
taglia che fue pericolosa e Orllando mando per sochorso 
e di poi furono perchossi ChristiaDii e fuggirono Orllando 
andone per una vaja e fu per perire e dipo venne Sala- 
mone in Uoro aiuto e poi Charllo e pure e Saracini en- 
trarono in Panpalona chon grande festa e poi feciono 
chonsiglio. 

Cap«. 49. 

Chome 16 re Grandonio chonsiglio d'andare in Francia 
e chome Argalia chonsiglio di no e chome Falserone 
anch' egli chonsiglio di no e disse piu tosto d^assälire el 
chanpo e feciono le stiere. 

Cap°. 50. j 

Chome la gguardia del chanpo senti che nella terra 
si mettevono a ordine e venne a Charllo e disse gli 
ogni chosa ch' aveva sentito e Charllo fece armare tutta 
la gente e ordino le stiere e usoi fuori s'apicho la bat- 
taglia e Andiomagi amazo a Ouardo di Brettagnia e poi 
tutte le stiere entrarono in battaglia facendo da ogni 
parte grande danno di morti. 

Cap^ 51. 

Chome essendo la battaglia grande da ogni parte 
Grandonio schontro Ghamo di Magganza e feciono cholpo 
insxeme e chome Charllo entro in battaglia veggeitdo e 
sua Christiani fuggire e tinoev^ la battagUa e abome a 
Orllando venne una spia che disse che nella citta di 
Nobile non v^ era persona e choine »i potrebbe pigliare e 
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Orllando dopo molte dispute si parti di canpo per an- 
dare alla citta di Nobile per pigliarla. 

Cap«. 52. 
Chome tomä a dire di Charllo ch'era in battaglia 
essendo in gran vittoria e avendo veduto partire Orllando 
con tutti e sua e chol quanti eri tutti e Christiani si 
misono in rotta e Charllo non poteva sapere la chagione 
e voleva ritenere la gente che mando Orllando traditore 
se no che Iddio fu in loro aiuto in piu chonti e Chris- 
tiani erono tutti schonfitti emorti. 

Cap^ 53. 

Chome toma la storia d^Orllando che giunsono 
presse alla citta di Nobile e ordino che la gente fosse 
cheta e giunsono a uno borggo di case e quivi feciono 
parllamento insieme allo poco ne dette ordine di pigliare 
la Terza chome presono le tre porte en una citta per 
chonsiglio el signore che mandasse per soccorso loro. 

Capo. 54. 

Chome Filidusse si messe e trovo e Christiani nella 
terra e chome Orllando non poteva andare per forza in 
piazza e chome ando bando di fare la Terza a sacho e 
chome non fue osteso dalle chase e chome Astolfo presa 
la piaza e chome Orllando prese la Terza e Filidus si 
voleva schordare e volono fare inbasciadore. 

Cap°. 55. 

Chome Angiolino rispose a quello oh' era stato do- 
mandato e chome disse chie Taveva fidäto e chome si 
volevono fare Christiani e chome Orllando a tutti per- 
dono e fecionsi Christiani. 

Cap^ 56. 

Chome Orllando mando el bando che chi non si 
battezzasse e chome Stabili si -doleva d'Orllando chome 
gli aveva laseiati rubare e chome gli chontento tutti chol 
tesoro di Nau e chome Ulcieri volle sapere la nazione 
di Filidus e saputola Ulcieri lo fece signiere di Nobile e 
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Orllando lo richonfermo e tutti e cittadini ne furono lieti 
e chontenti. 

Cap^ 57. 

Chome sonava ad arme che tomava la gente di No- 
bile cb^ era andata a Panpalone e cbome Orlando fece 
di sua le stiere per diffendersi da loro e chome gli Sar- 
racini s^avidono che IPera perduta la citta e molto se ne 
dolse Sonichano re e Cbristiani che uscivono faori e 
chome la battaglia si chomincio e Filidus amazo uno suo 

aversario. 

Cap°. 58. 

Chome el Danese entro in battaglia facendo grande 
danno a Saracini e chosi poi entro in battaglia Solichano 
re choUa sua stiera faccendo grande danno a Cbristiani. 

Cap«*. 59. 

Chome Orllando facceva grandi fatti e nessuno lo 
Yoleva aspettare e chome Andernasse lo feri a tradimento 
e Orllando amazo lui e snl chanpo lo volle vendicare e 
Orllando Famazzo e chome poi messi i rrotta tutti e Sa- 
racini e Fildus fue portato alla citta e fue medicato. 

Gap«». 60. 

Cbome Orllando avuta la yettoria torno nella terra 
e fe medichare tutti e feriti Fildus Astolfo e Ggerardo 
da Rrossiglione e poi mando el bando che perdonava a 
tutte le chastella a chi si battezzava a Senti Joanis e 
chome sWende li chastella e battezati. 

Capo. 61. 

Chome Orllando lascio buona gguardia a Nobile e 
ordi partirsi e venire inverso Panpalona chon molta 
roba e sua dagniata e vettovaglia pel chanpo e inanzi a 
Rigi sentendo di Nobile n^ ebe grande dolore e molto 
fece armare la terra per sospetto. 

Cap«. 62. 

Chome Charllo senti che Orllando tomava da No- 
bile e voleva farlo morire e armossi lui e la sua gguardia 
e gli chonestabili nollo no vollono £Etre morire e chome 
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molti signiori dissono a Orlando che non andasse a 
Charllo per Ha offenBione fatta del parlare e lui vi volle 
andare e andogli inanzi. 

Cap^ 63. 
Chome Orllando giunto inanzi a Charllo lo saluto e 
chiesegli e dono della sua partita e chome Charllo gli 
diede uno pugno in su el yiso e gli disse yillania e 
chome Orllando volle dare a CharUo ma pure si parii 
di canpo e chavalcho via. 

Cap^ 64. 

Chome Orllando si parti poi ch* ebe avuta la ciaffaia 
per andare fra Saracini e molto si doleva de chonpagni 
ch^ egli lasciava e chome Charllo si doleva ch^ egli parve 
d^avere fatto male e chome tutti e dodici paladini choUa 
loro gente s'armorono e xx. "* vi. c® e andarono a pa- 
diglione di Charllo tutti armati« 

Cap<>. 65. 

Chome xii. paladini furono dinanzi a Charllo e Astolfo 
gli disse villania e di poi parllo ülivieri in ajuto d'Or- 
Uando e di poi parllo el Danese in ajuto d^Orllando. 

Cap°. 66. 

Chome lo re Salomone fece una bella vocazione e 
diceria che tutti se umigliorono e mutorono openione. 

Cap^ 67. 

Chome Charllo fece a baroni una bella diceria per 
modo ch^ egli muto di pensieri e rafermono Fanpresa 
della Spagnia e chome Charllo fece Ulivieri chapitauo de 
XX. m*. VI. c°. e di xii. paladini e di tutto Toste chapi- 
tano generale. 

Cap^. 68. 

Chome Orllando poi che si parti da Charllo chamino 
tre di senza troppo mangiare e arrivo a una bella fönte 
e di poi vino alla marina e quivi fe battaglia e monto 
in 8un una nave. 
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Cap^ 69. 

Chome Orlando entrato in nave el padrone gU disse 
al La Mech si faceva guerra ed egli disse volere andare 
la e chosi per molto arrivo dove si faceva ggnerra nel 
chanpo del soldano. 

Cap^ 70. 

Chome lascia di parlare d'Orllando e torna a par- 
Uare dell^ Archaliffa el soldano e Machidante e furono 
tutti a parlamento ella fanciulla lo rifiuto che voleya 
servire a Diana loro idia e Marchidante giuro difare la 
terza e chome Filagi disse al soldano che a chorpo si 
che volea provare e chome in questo Orllando giunse a 
padiglione inanzi al soldano. 

Cap^ 71. 

Chome Horllando giunto al soldano da Mech gli fece 
una bella proposta da parte di Marsiglio el soldano lo 
fece honorare e chome el soldano propose ajutare Mar- 
silio e Marchidante non volle e chome Piliagi prese la 
fanciulla per farla ardere e Orllando si levo in piedi e 
disse che non era ragione e che I voleva provare per 
forza dWme. 

Cap^ 72. 

Chome ftie molto lodato el parlare d'Orllando e a 
tutte piachque e chome Pilagi l'ebe molto per male e 
disse villania a Orllando e Orllando a lui e poi lo dis- 
fido a chorpo a chorpo e dopo molto parlare fermarono 
battaglia per Taltra mattina e ogniuno tomo nella citta 
e a Orllando fue fatto grandissimo honore. 

Cap°. 73. 

Chome lo Soldano fece parllamento che dubitava 
che Orllando non perdesse la battaglia e pure s^achordo 
chonbatesse e chome Machidante ragiono di pigliare 
achordo.chol Soldano e Pilagi non volle e di poi Or- 
llando molto ragiono la notte chon Sansonetto della bat- 
taglia. 
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Cap«. 74. 

Chome el soldano ando alld chamera del chonte Or- 
Uando e chome Orllando tutto sWmo e chome in piazza 
fue chonosciato da uno buffone e apalesoUo e nollo volle 
chredere ella fanciulla preggava Machone per lui e Or- 
lando si rapresento al chanpo. 

Cap°. 75. 

Chome toma la storia a Piliagi che s^armo e ando 
al chanpo cbontro Orllando; salutaronsi di diverse parole 
e oiascuno prese del chanpo e cosi i dua canpi si mira- 
vigliavono da ogni parte si faceva prieghi e poi dua 
s^impomo le lancie a dosao e molto si maraviglio el sol- 
dano e aMachidante e di poi e dua parlarono molto in- 
sieme. 

Oap^ 76. 

Chome e dua chavalieri TAmostante e Orlando s^in- 
chominciarono grande battaglia el soldano aveva grande 
päura e Machidante per paura del suo nipote si pentiva 
della inpresa ch^ aveva fatta. 

Cap^ 77. 

Chome l'Amostante e Orllando si tenevano vitupe- 
rati chell^ uno durava tanto assalto e chome nel canpo 
fue di diversi parlare dall' una parte o dalP altra e chosi 
fra Orllando e PAmostante assai parlarono. 

Cap^ 78. 

Chome lascia e dua chonbattendo e dice de buffone 
che un' altra volta diese al Soldano che egli era Orllando 
e l'Amostante si maraviglio che egli era scieso a piedi 
e dopo molto parlare schongiüro Orllando che gli dicessi 
chi egli era. 

Cap°. 79. 

Chome TOrllando fiie richongiurato gli disse suo 
nome e Orllando gli lo disse e a FAmostante gli entro 
paura e . penso di volere fuggire e dette uno grande 
cholpo al chonte Orllando e chacciossi a ftiggire via. 
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Cap^ 80. 

Chome Orllando richorse drieto all' Amostante e 
giunsolo e chon pochi Pamazo e levossi nel chanpo grande 
lamento el Soldano n^ebe grande allegrezza e Orllando 
ringrazio Idio el Soldano fue richiestx) dalloro Archaliffo 
al suo padiglione e disse per molte ragioni facessino 
pace e Machidante e Uevo chanpo e andone in suo paese. 

Cap^ 81. 

Chome lascia el dire di Machidante e dell^ Archa- 
liffo che tomo in suo paese e fue nella terra &tto a 
Orllando grande honore el chonte Orllando ftie fatto 
chapitano di tutta Persia e governatore di tutta la Persia 
e poi rifiuto tutti e presenti che gli fecciono e citta- 
dini. 

Cap^ 82. 

Chome stettono in festa a quattro mesi e Orllando 
in questo tenpo a Sansonetto cholpi di fatti d^arme e 
grande bene si volevono e di poi venne una spia e disse 
che Machidante raggunava assai gente e chonsigliossi 
chon Orllando e ordinoro di provedere alla difensione 
del soldano. 

Cap«. 83. 

Chome el chonte ando riveggendo e paesi ed ebbe del 
tesoro da una terra che v^era una buona usanza e soldo 
XX. m^ chavalieri di fiorite gente. 

Cap^ 84. 

Chome Orllando poi che ebbe visitati e paesi si 
tomo inverso a Mech el soldano gli fece grande honore 
e sbigottivasi della pocha gente ch' aveva ordinata e 
Orllando lo chonforte e stie chontento. 

Cap^ 85. 

Chome Horllando trascielse fralla gente del soldano 
XXX. m^ dei piu fioriti e una spia venije al dire d'una 
raggunata di Machidante e fue richiesto tutti quegli or- 
dinati e chome venne spie che Machidante vemya e 
quegli del soldano avevono paura ch'erono 250. m^ e 
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quegli era viu. c^ migliaia pella qaale eosa Orllando ei 
levo ritto. 

Capo. 86- 

Chome Orllando fece una bella diceria a tutti gli 
chonforto e ordinorono di fornire di vettovaglia la terra 
€l chanpo e Sansoneto fiie fatto chavaliere e poi giunse 
iu chanpo el graude Archaliffift. 

Oap^ 87. 

Chome toma a parllare di Gharlo che poi che 
Orllando si parti e mando molte spi« cerchando di Ini 
una arrivo nella Mech e richonobbe Orllando e fecionsi 
gran festa e chome a spia disse che Machidante era 
presse e chome Orllando nel chonsiglio lo schonforto e 
di poi mando gente al porto e tutte le donne ch' erano 
in chanpo mando nella terra. 

Cap^ 88, 

Chome Grandonio ch^era al porto vide rarmata e 
uon voleva lasciarla emontare e ie battaglia e per mohi- 
tudine si parti e chaccio foco nel porto e si tomo in 
chanpo e mettendosi in punto e Orllando fece stiere e 
stessino in punto. 

Cap^. 89. 

Chome toma a dire di Machidante che smonto delle 
navi e fece una bella diceria e fe chapitano Pulinoro e 
chome a Machidante fue detto ch^ egli era uscito a chanpo 
el soldano e molto sene maraviglio e di poi Polinoro fece 
9 stiere e Orllando messe la sua a ordine. 

Cap^ 90. 

Chome s'apicho la battaglia e fue morti quatro e 
principali della stiera di Machidante e messo ir rotta dua 
prime stiere e Orllando muto le stiere messe la terza in 
battaglia e ruppe la terza de Saracini e rinfresdio la 
prima. 

Cap^ 91. 

Chome le due stiere^ si rinfinescavono lodavono 
molto Orllando e chome chonbattendo chon inimici parevm 

Jahrb. f. lam, u. engl. Lit. XII. 2. }g 
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loro avere el torto e 4 stiere di Machidante perdevano 
molto chanpo e fugironsi di cfaanpo. 

Cap«. 92, 

Chome vene la settima stiera e fue grande battaglia 
e Llionagi amazo e re Abilante e poi fiie grande battaglia 
perche Turchonio venne alla battaglia e feee cholpo chon 
Orllando. 

Cap*>, 98. 

Cbome N^tor vegendo molti de suoi morire cbomin- 
cio choUe saette avelenate e amazo Brocfaardo e amazo 
el ch^allo sotto a Orllando e rimase a piede perpure fu 
rimesso a chavallo e ando pcUa quinta stiera e sochorse 
el chanpo e Sansonetto fu abattuto da Nestor e poi lo 
pcuftaya a Machidante* 

Cap°. 94. 

Chome fue detto a Lionagi che Nestor ne portava 
Sansonetto el lui gli chorse drieto e amazzoUo e poi tor- 
narono inTerso el chanpo e feciono grande battaglia 
sopra la gente di Machidante. 

Cap°. 95. 

Chome si sparse la noveUa per llo chanpo di Marchi- 
dante che Nestor gguigante era morto e Pulinoro sene 
dolse e venne cholla sua stiera alla battaglia e chome 
Orllando faceva rinfrescare le stiere di mano i mano e 
Saracini erono tutti sbigottiti per Ha forza dello assumato 
e Llionigi misse tutte le cinque stiere in battaglia. 

Cap«. 96. 

Chome Polinoro era in chanpo e forte chonbattendo 
abatte Sansonetto e poi lo voleva fare morire e Orllando 
lo sochorse e amazzo Folichanoro e di poi Pulinoro lo 
feri per chosta a. tradimento e rifecirono cholpo di lancia 
e poi d^ achordo andarono a chonbattere fuori di bat- 
taglia. 

Cap«. 97. 

Chome lo re Pulinoro usei di chanpo chon Orlando 
a fu« battaglia e Ortimdo Tamaso e poi mando a dire 
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al soMano chel chanpo «ra rotto e poi a bandiera spie- 
gatä 8i messoDO inverso la marina per trovare Macki- 
dante« 

Cap^ 98. 
Chome a Machidante fae detto che Pulinoro era 
morto nollo poteva chredere e fugli detto di vero allora 
per paura monto in mare e fuggissi. 

Cap^ 99. 

Chome Lionagi e gli altri rubarono tutti e padiglioni 
poi che Machidante fue schonfitto ello soldano ebe grande 
allegrezza e per fare honore a Lionagi gli porto la spada 
inanzi mentre che mandavano alla terra. 

c^^ loa 

Chome torna a Machidante che pella via gli fiie detto 
che IIa Soria si ribellaya e Uni si voleva amazare e rre 
Charado88o io chonforto e chome ando a Giemsalem che 
y^ era uno suo nipote e choUui si dolse della rotta e 
chome poi dope molti parlari per fare Vendetta ragionoro 
di torre l^Affumato al loro soldo. 

Cap^ lOL 

Chome torna la storia al soldano che portava inanai 
a Orllando la spada e chon grande chalcha entrarono 
nella terra e andarono al tempio a ringraziare gli dei e 
poi mandarono al palagio e poi Faltro di fece nettare 
la chanpagnia di morti, divise tutto el tesoro che ogniono 
ayesse la sua parte. 

Cap^ 102. 

Chome Lionagi spartito ch' ebe el tesoro tutti gli 
uomini gli volevano bene e dopo molto honore el sol- 
dano gli yoleva dare la figliuola per moglie e llui disse 
che voleya sempre prima la gguerra di Machidante. 

Cap^ 103. 

Chome Lionagi mando ant> bände che tutti e cha- 
yaüeri uscissöno foori al chanpo e tutti chon grande 
ardire per disfare Machidante e chome troyorouo che 

15* 
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Soria s' era ribellata e andarono apporre chanpo a Gie- 
rusalem e Machidante ne cbavo tutte le boche disutole 
e cbome mando el bando Christiani ei rigguardassino. 

Cap^ 104. 

Cbome lascia la storia del chanpo ch' era a Gieru- 
salem e ttorna a Charllo che poi che Orllando si parti 
lo re Mazarigi mando a Marsilio per sochorso ed ebbe 
Lxxx. m*. di Saracini e di poi Charllo ragguno el chon- 
siglio e ogniuno disse suo parere e ordinarono che üli- 
vieri portasse Tinsegna d'Orllando e chapitano de Pala- 
din! e ordino le stiere. 

Cap^ 105. 

Chomo lo romore del chanpo di Charllo fue sentito 
di drento e cbome ordinorono le stiere e Ghome Charllo 
fue el primo feritore e amazo e re Tarquino e dopo molta 
grandc battaglia da ogni parte Charllo fece intrare la 
5^ stiera in battaglia. 

Cap^ 106. 

Chome lo re Charllo aveudo el maggiore della bat- 
taglia sciese Ulivieri chosi chol quartieri d'Orllando e 
oro e fiamma e gli Christiani chredettono che fosse 
Orllando e chosi chredettono e Saracini e ando in bat- 
taglia. 

Cap^ 107. 

Chome e Saracini si feciono grande meraviglia che 
Orllando fasse tomato e chome gitto molti in terra uli- 
vieri e per questo e Saracini spantarono assai e pella 
forza d'Ulivieri si misono i rrotta e Saracini e pure dice- 
vonor le stiere che Orllando non era in chanpo e poi e 

Saracini per paura rientrarono nella terra e Uo re Charllo 

a sera chiamo el chonsiglio. 

Cap^ 108. 

Chome Baliggante e gli altri ritornati feciono chon- 
siglio e dissono ch'erono stati ingannati ma perche la 
vettovaglia mancherebbe si voleva lasciare la terra fomita 
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di gente e loro poi lä notte tutti s^ando chon Dio in 
Yspagnia. 

Cap^ 109. 

Cbome l"o re Charllo propose inanzi a baroni la pu- 
tazione che si faceva d'OrUando e quello che allora pareva 
da fare poi che none v^ era, tutti dissono chel chaUpo 
stessi saldo e che di lui si cerchasse e Charllo la mattina 
notificho chome e Paga^i s^ erono fuggiti e di poi fue 
sgombetta di morti la pianurai. 

Cap^ HO. 

Chome lo re Charllo mando Ansuigi a cerchare del 
chonte Orlando e chome Uggone veggendo parüto An- 
suigi chiese licteza a Charllo e tomo in saa terra. 

Cap^ 111. 

Chome Taltro fratello Uggone cerchando d^Orllando 
e arrivo a Chonstantinopoli e 1' enperadore gli fece grande 
honore e poi lo mando a Gierusaleme e per la via trovo 
Ansuigi suo fratello. 

Cap^ 112. 

Chome Uggone e Ansuigi dissono V uno alP altro la 
partita e poi ch' erono presso a nimici feciono le stiere 
e feciono battaglia e richonfissono e nirnici ied entrorono 
in Bettaliem e fue fatto loro grande festa e Orllando 
sene maraviglio. 

Cap«. 113, 

Chome lo re Marchidante si chonsiglio di totre as- 
8UO soldo Uggone e Ansuigi e chome andarono a Gieru- 
salem ed ebono la meta della terra e Ansuigi si messe 
in sulla torre una foandiera a quartieri, ma. non chome 
quella d'OrUando. 

Cap«. 114. 

Chome li Christiani uscirono di Gierusalem e assa- 
lirono el chanpo del soldano e mori xy. m^. o piu del 
soldano e Uggone daonbatte chon Sansonetto e furono 
spartiti e Christiani ritt)rnarono drento e Machidante gU 
presento di richi doni. 
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Capo. 115. 

Chome Sansoneto lodo a Lionagi molto Uggone e 
Orllando si maraviglio e disse che chome oscissino fuori 
chonbatterebbe choUui e di poi Uggone volle uscire fuori 
e troYo Orlando e parlarono insieme e Uggone chi 
egli era. 

Cap^ 116. 
Chome Uggone nel chonbattere chon Orllando lo 
chonobbe e fecionsi festa e dopo molto chonbattere si 
tomo drento alla terra e Orlando a padiglioni. 

Capo. 117. 

Chome quegli del soldano ritomo al padiglione e 
Orlando disse a Taverigi chi erono e Christiani di drento 
e che voleva ch^ egli andasse drento chon nna inbasciata 
e chosi Uggone disse ad Ansuigi ch^ ayeva ritrovato 
Orllando. Chome Taverigi fece Tanbasciata e rritomo 
a Orllando e Orllando ordino x. m*. alloro bisogne e 
sochorso e chome Machidante si disposo a tradire gh 
dua Christiani per sospetto di loro. 

Cap^ 118. 

Chome Machidante ordino ch^ avessi a chominciare 
la zuffa del tradimento e Avilante ando al palazzo d' An- 
suigi e chome lo presono prigione e poi feciono le stiere 
e apichorono la zuffa ad uno grande pezzo. 

Cap^ 119. 

Chome essende giomo s^ era ridotta in piazza la bat- 
taglia e Ansuigi amazo Machidante e chome poi presono 
la terra e mesono la chroce in sulle mura el soldano 
▼eggendo questo ragguno el chonsiglio e disse loro sopra 
queÜo chaso. 

Capo. 120. 

Chome el soldano fece una bella diceria de Christiani. 
avevono presa Gierusalem e chome ando drento inbascia- 
dore Sansonetto e Ttaverigi e fue fatto loro grande 
honore e poi la mattina tomarono al soldano choUa 
risposta e ragguno el chonsiglio. 
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Cap^ 121- 

Cfaüme detto Orltatido feee bella diceria e in Itti fh^ 
rimesso ogni chosa e ch^ andassi drento alla terra fer- 
mare e patti e Taverigi tolse molti giojegli e porfcögli 
drento e Orllando fue da tutti e Christiani richonosciuto 
e poi drento fece grande parllamento chon Ansuigi e di 
poi Sansonetto chiese el battesmo. 

Cap^ 122. 

Chome Orllando battezo Sansonetto e poi lo mando 
inbasciadore al soldano pello achordo e che Gierusalem 
fusse de Christiani e molti parlari fue trallui e Orllando 
di molte chose. 

Cap^ 123. 

Chome poi Orllando chavo da prigione Aqmlante e 
manifestogli el nome e Aquilante prese el battesimo e 
mandorono pello patriarcha in Bettaliem. 

Cap^ 124. 

Chome Sansonetto fece bella diceria e chome disse 
chel balio di spia era Orllando e chonsigliolo di lasciare 
Grierusaleme a Christiani e chome lo soldano venne a 
fermare e patti e diede licenza a Sansotto e ritorno fuori 
allevare chanpo. 

Cap^ 125, 

Chome Orlando fece Ansuigi signiere di Gierusalem 
e poi si partirono per tornare in Francia e entrorono i 
mare e poi smontati al passare d^ uno fiume Aquilante fu 
per annegare. 

Capo. 126. 

Chome lo romito dette loro tre pani da mangiare e 
chome lo romito gli chonobe e chome disse che morebbe 
e dove lo sotterrassino e andassino presto in Spagnia e 
chome Sansonetto disse che Christo era el vero Idio e 
quiyi stettono tutta notte. 

Cap^ 127. 

Chome la mattina lo romito disse la messa e poi 
mori e Orlando lo sotterro e partiti che furono spari via 
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lo romitorio e parve loro graa miracolo e poi venenda 
inverso Panpalona si poeono a una fönte ohe vedevono 
ToG^te di Charllo e nno chavaliere gli chonobe e ando a 
portare la noTella a Charllo. 

Cap^ 128. 

Chome in questo tempo Charllo aveva raggunati e 
signiori di chanpo per chonfortargli perche assai se ne 
Toleva partire si che dopo mohi ragionamenti e parllari 
di sui signiori si riprofersono pareche di restare a chanpo. 

Cap^ 129. 

Chome venne Rricieri e disse a Charllo che aveva 
veduto Orllando e Charllo noUo chredette e minacciollo 
di morte e andorono tutto el chanpo a vederllo e Sala- 
mone lo vene a dire a Charllo. 

Cap«. 130- 

Chome in qnesto mezo il chonte Orllando fece nna 
grande festa a tutti e paladini e Aie di diversi parllari 
d'allegrezza e chome Charllo gli venne inchontro e 
abaccioUo chon grande festa e volle le inchoronare della 
9ua e poi di Spagnia e andarono al padiglione e chome 
quegli di Panpalona s^armarono per vedere quello che 
era che Christiani erano in allegrezza. 

H. Michelant. 



(Schlafs folgt.) 



Zu fiomolus. / 233 



Zu Romulus. 

Herr Dr. Ed. Mall hat in seiner Besprechang meiner 
Bomulns -Ausgabe (Jahrb. XII, 1, S. 18) verschiedene Fragen 
ausgesprochen, die ich wohl als an mich gerichtet betrachten 
kann, und die ich daher nach Kräften beantworten will^ so- 
weit es zur Förderung der Sache dienlich erscheint. Herr 
Mall vermifst zunächst (8. 20, Note) eine eingehende Unter- 
suchung des Verhältnisses der' beiden ältesten Romulus -Hand- 
schriften^ Cod. Burn. (A) und Divion. (B) tu einander. Ich 
habe eine solche nicht gegeben, weil ich sie für äberflüfsig 
hielt, weil nach meiner Üeberzeugung die unter dem Texte 
gegebenen Varianten den völlig erschöpfenden Beweis liefern, 
dafs B aus A geflofsen ist, wie die auf einer einzelnen Seite 
(80) vorkommenden gemeinsamen Fehler schon zur Genüge 
bezeugen: 3, ferens] non ferens; 10, Fatorum] Factorum: 
13, ritus] leere Stelle; 14, gruis] grauis; 17, uero queris] 
loqueris. Herr Mall ist femer nicht der Erste gewesen, der 
an die Identität beider Handschriften gedacht hat; sie ist in 
dem Cataloge der Burney - Manuscripte bereits als abgemachte 
Thatsache hingestellt. Der Gedanke lag bei jeder nicht äufserst 
gevdfsenhaften Prüfung sehr nahe, bei der Ungenanigkeit des 
Schwabe'schen Abdruckes erschien die Congruenz beider Texte 
schlagend, das Alter stimmte wenigstens einigermafsen, die 
ungewöhnliche Gröfse des Formats gab einen weiteren Ver- 
dachtsgmnd an die Hand, und es war sehr wohl möglich, 
dafs der Plinius, welcher in Gudens Vorlage dem Romulus 
folgte, abgebunden und in anderen Besitz übergegangen war. 
Nicht möglich aber war es^ dafs Gude, als er den Romulus 
mit diplomatischer Genauigkeit copirte, die Stücke übersehen 
haben sollte, die zwischen seiner Vorlage und dem Plinius 
standen. In dem erwähnten Cataloge wird der Cod. 59 fol- 
gendermafsen beschrieben: Codex membranaceus in folio 
majori pp. 20, sec. fortassis XI, quondam, ut liquet 6X 
collatione editionis Gudianae, monachorum Benedictinorum Di- 

vionensium. 

1. Romuli Fabularum Aesopiamm libri quataor p. 2. 
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2. Propositiones quinquaginta tres arithmeticae p. 12. 

3. Praedictaram solatioDes propositionum p. 15. 

4. Propositiones tres de numero mente concepto p. 19- 
(5.) In fine enigma quoddam. 

Der Mangel der Stucke 2 — 5 im Divionensis and die 
durch meine Vergleichung ans Licht gestellte Verschiedenheit 
beider Texte im Einzelnen lafsen jenen Gkdanken einer Iden- 
tität also nicht ferner zu. Ob IV, 14 pner im Apogr. Gud. 
fehlt und IV^ 22 alligayerit statt alligauerat liest, wie es nach 
Lessings Abdruck dieser beiden Stucke scheint, kann ich nicht 
feststellen, da der Codex nicht in meinen Händen ist; aber 
erstens war Lessing eben so wenig unfehlbar wie ich oder ein 
anderer Mensch, and zweitens habe ich meine Arbeit auf der 
Festung vollenden müfsen, ohne jeden litterariscben Apparat, 
wodurch auch einige andere von Herrn Mall mit vollem 
Rechte hervorgehobene Mängel Entschuldigung finden mögen. 
Anderes aber mnfs ich entschieden abweisen; scorpulos far 
scorpius ist augenfällig nur eine Verstellung des Setzers und 
Lessings crculi für cyculi ist einfach falsch. A und B haben 
gleicher Weise cyculi, nur geht das y in Beiden nach Art 
des heutigen grofsen Y nicht unter die Linie hinab und wird 
dadurch einem r sehr ähnlich. Gude hat dieses y wie in 
allen übrigen Zweifelfällen genau nachgemalt, und Lessing 
würde, hätte ihm eine entsprechende Type zu Gebote gestan- 
den, cyculi geschrieben, oder wenn es ihm auf diplomatische 
Genauigkeit angekommen wäre^ das Erforderliche in einer 
Note bemerkt haben, hätte er aber die richtige Lesart erkannt, 
80 hätte er tytuli (orig. cyculi) schreiben müfsen. 

Das bescheidene Verdienst^ durch die Auffindung und Ver- 
offenüichung der ältesten Handschrift des Bomulus diesem den 
ihm gebührenden Platz in der Litteraturgeschichte angewiesen 
und zugleich über die Stellung der Marie de France und zweier 
niederdeutschen Dichter das erste Licht verbreitet zu haben, 
wird Herr Mall mir nicht schmälern können, wenn es ihm 
auch schmerzlich gewesen sein mag, die von ihm „längst 
vorbereiteten^^ Entdeckungen von einem Fremden gemacht za 
sehen. Die Ausnutzung der zu meinem Anhange verwertheten 
Gottinger Handschrift mu&te dem Herausgeber der Marie de 
France allerdings sehr wünschenswerth sein, aber ich konnte 
doch von »einen Privatstudijen keine Keantois haben und ich 
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koimte den zweiten, lediglich secundaren Theil meiner Arbeit 
nicht in so erschöpfender Weise behandeln wie den ersten, 
da ich nicht Marie de France herausgeben wollte, sondern 
Romnlns. So begnügte ich mich mit Einer Handschrift als 
dem Repräsentanten einer weitverbreiteten Gruppe, über deren 
Yerbreitang namentlich Zambrini's Aesop werthvollen Auf- 
schlnfs bietet, während der Bearbeiter Mariens deren allerdings 
mehrere bedarf. Für diesen, oder für Herrn Wiggert, der 
seit langer Zeit mit der Heraasgabe Gerhards von Minden 
beschäftigt ist^ wäre eine erschöpfende Veröffentlichung oder 
mindestens Ausnutzung der lateinischen Vorlage eine geeignete 
and äufserst dankbare Aufgabe und ich will einiges Material 
dazu beitragen. Zunächst durch die Beantwortung einiger 
Fragen des Herrn Mall. No. 6 des Gottinger Codex (G) wird 
nicht zweimal erzählt, wie bei B, L und Marie; G enthält 
nach No. 58 die No. 59 von B (Wolfin) nicht. Der ver- 
meintliche Anfang von No. 122 steht in G allerdings zwischen 
No. 56 und 57, gebort aber gar nicht zu 122, sondern ist 
einfach der Schlufs der Moralisation von Nr. 56. Ferner aber 
kann ich Herrn Mall eine neue Handschrift des lateinischen 
Textes zur Verfügung stellen« Dieselbe zeigt das bei No. 6 
nnd 58 von G yermuthete, aber dort nicht vorhandene und 
weicht sonst noch im Folgenden von diesem Codex ab. No. 36 
fehlt, No. 69 steht nach 62, No. 72 fehlt, No. 87 nach 84, 
Alles was von Nr. 98 bis 121 im neuen Codex enthalten ist, 
steht nach No. 134 (dem Ende von G), so dafs Cap. 121 den 
Schlufs bildet, und es fehlen endlich noch Cap. 97, 103, 104, 
106-108, 110—113, 115—119, 123, 129, 130 und 133. 
Dieser Codex scheint also der Vorlage Gerhards von Minden 
am nächsten zu stehen. 

Dr. Hermann Oesterley. 
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1. 

Zu den Bocados de Oro. 

Das arabische Original der Bocados de Oro ist nicht, 
wie X, 144 vermuthet wird, das in einer leider mehrfach 
verstümmelten Handschrift in München und in der einigemal 
gedruckten hebräischen Uebersetzung des Charizi erhaltene 
Werk des Hauain ibn Ishäq ( Joannitius) : Navddir alfildsifat^ 
Merkwürdige Aussprüche der [alteTi] Philosophen^ aus welchem 
allerdings die X, 137 erwähnten, in das Gedicht des Juan 
Lorenzo gerathenen Alexanderbriefe und die X, 309. 326 fg. 
excerpix^ten Anhänge der Codices der Poridad stammen *), 
sondern das um 1050 verfafste Buch des ägyptischen Arztes 
Mubashshir ibn Fätik Mukhtdr alhikam^ Auswahl der Weisheits- 
sprüche ^ das sich, doch auch nicht ohne Lücken, handschrift- 
lich in Leiden (Catal. III, 342) befindet. Einer ausführlichen 
Nachweisung der Identität, die jedem, der beide Werke ver- 
gleichen kann, in die Augen springt, wird es nicht bedürfen; 
schon die Vergleichung der Capitelüb er Schriften X, 132 mit 
den im Leidener Catalog gegebenen wird daran nicht zweifeln 
lassen^ und sie wird auch aus den gleich zu gebenden Proben 
erhellen. Natürlich fällt damit die Vermuthung (X, 140), der 
Verfasser sei Christ gewesen, und andererseits wird bestätigt, 
dafs die in spanischen Handschriften vorangeschickte Einleitung 
ein fremde^r Zusatz ist. 

Die lateinische Uebersetzung, von der oben der Londoner 
Codex Arund. 123 benutzt ist, ist bereits aus dem Pariser 
Cod. 6069 (statt dessen der Cod. 6652 einen viel bessern 
Text dargeboten haben würde) unter dem Titel Liber philo- 



*) Nur ein Beispiel zur Erläuterung. Der Ausspruch der Frau 
X, 312 lautet cod. Mon. f. 103^: Es sprach Rushanq^ die Tochter des 
DarivSy sein Weib: Dieser Tod ist gerecht, Gewicht für Gewicht, Mass 
fO/r Mass; ich glaubte nichts dass der Mörder des Darius besiegt werden 
würde. Die Verderbnisse der Namen in Eurapica und Adaramis oder 
Odorcanis geben eine Probe von der Verkleidung, in der arabische 
Personen in diesen Uebersetzungen auftreten, ähnlich sind aber schon die 
griechischen Namen bei den Arabern vielfach unkenntlich geworden. 
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sophorum moralium^ angeblich von Joannes von Procida aus 
dem Grieöbisehen nbersetzt^ in einem fabelhaft elenden Ab- 
drucke bekannt gemacht in Salvat. de Renzi Collectio Saler- 
nitana III, Nap. 1854. 8. p. 68—160. 

Rncksichtüi^h des Verhältnisses zwischen dem spanischen 
nnd lateinischen Text ist XI, 387 ans eimselnen kleinen Ver- 
schiedenheiten gefolgert worden, dafs beide unmittelbare von 
einander unabhängige Uebersetzuügen des Originals seien^ 
Diese Beweise reichen nicht ans; sie gründen sich meist auf 
schlechte Lesarten in der überhaupt sehr nachlässigen Ueber- 
lieferung. Im G|egentbeil zeigt sich dem Original gegenüber 
gerade in Kleinigkeiten eine solche Uebereinstioimung, dafs 
beide nur eine und dieselbe Uebersetzung darstellen können. 
Zunächst ergiebt sich dies schon aus der beiden gemeinsamen 
Verderbnifs der Eigennamen , die durch das Fehlen der die 
arabischen Consonanten unterscheidenden Puncto in dex Ori- 
ginalhandschrift vei'anlaifat ist Asklepios ist spanisch zn 
Catalquius, latednisch zu Zacalquius oder Caqualquius (t und c 
in lateinischer Schrift verwechselt) geworden, Zenon beider- 
wärts zu Babion (Renzi hat Fabion), Loqman spanisch zu 
Leogenin, im ms. Ar. und bei Renzi zu Loginon, und es ist nicht 
wohl anzunehmen, dafs verschiedene Uebersetzer auf dieselbe 
Entstellung gerathen seien. Gleiches gilt von Wortfehlern, 
z. B. von den beiden anstöfsig befundenen Ausdrücken XI, 
390. Wenn gesagt wird, Aristoteles sei spazieren gegangen 
por los campas e por los rios^ i^er eampos et rivos (ebenso 
Renzi III), so hat da^ Original cod. Leid. 68' durch die 
Ebenen und längs der Flüsse und der Zufall der Auslassung 
dieses Wortes müfste sich wiederholt haben. Das arabische 
84^^: gieb uns zurück unsere Seelen und begnadige unsy können 
unmöglich zwei verschiedene Uebersetzer durch danos nuestros 
cuerpos^ indtdgeas corporibus nostris (woraus bei Renzi 120 
cordibus geworden ist) wieder gegeben haben. 

Die Stellen, in denen XI, 388 Anzeichen einer Doppel- 
•ubersetzuDg gefunden werden, lassen sich unschwer erledigen. 
In der ersten, deren arabischer Text fehlte ist vitta illos, weit 
entfernt, dem s^s carriUos gegenüber richtiger zu sein, da 
Renzi^s Handschrift p. 89 maxillas bietet, einfach Verderbnils 
ans diesem Wort. Die zweite ist für das Verhaltnifs der Texte 
besonders instructiv. Das lateinische: Post haec fuä Alexander 
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dominus terrae et hicratus villas multas pervenit ad quandam 
quae dieitur Quela wird far offenbar richtiger erklart, als das 
allerdings sonderbar aassehende: Desi Alixandre fue al monte 
e gano muchas mllas^ despues fue a una vüla que es dicha 
Quela. Im Original steht 85': Darauf brach -er auf nach dem 
Gebirge und eroberte darin viele Städte^ nahm eine Anzahl 
ihrer Einwohner in Sold und sie folgten ihm; darauf brach er 
auf zum Berg Tuvds (vielleicht Tanrns nach Psendo-Callistb. 
ed. Maller I, 43), dann zur Stadt Pila (hierin hat sich die 
Lesart der Handschriften des Psendo-Call. I, 44 elt; tyjv tcuXtjv 
erhalten; ein zugesetzter Panct macht in der arabischen Schritt 
qila daraas). Das Gebirge oder das Lcmd der Berge ist im 
Arabischen stehender Landesname far das alte Medien; dafs 
es hier so gemeint sei, zeigt das Wort darin nnd der Umstand, 
dafs Alexander vorher nach Adserbeidsehan gekommen ist; 
der Uebersetzer hat dies nicht begriffen, sondern buchstäblich 
wiedergegeben, uud sein nunmehr unverständlicher Ausdruck al 
monte ward im Lateinischen theils nach Outdunken geändert, 
theils, wie in Renzi's Text p. 121: Post hoc processit Alexander 
et lucratus est villas multas et veniens vel perveniens ad mllam^ 
quae dieitur Quille — , ausgelassen. Die gleichmäfsige Ver- 
kürzung des Originals zeigt hier noch besonders die Identität 
der Uebersetzungen. In der nächsten Stelle ist accenditur 
vielmehr Fehler für attenditur oder wohl attendit; bei Renzi 
p. 114 Steht intendU. Im Leidener Codex fehlt der Spruch; 
franzosisch übersetzt findet er sich aus einer andern Quelle^ die 
ihn aus Mubashshir citirt, im Journ. Asiat. 1856. YIII, 345: 
Quiconque poursuit ou recherche instamment les difauts Caches 
de ses amis intimes n'exercera jamais Vautorite, Wefshalb in 
der vierten Stelle Pvss levantate etc. dem Lateinischen der 
Vorzug gegeben wird, ist nicht deutlich; das Arabische lautet 
86^: Steh auf dich nicht beschwerend über das Vergangene^ 
und gräme dich nicht beim Eintritt des Mifsgeschicks^ denn In- 
haber des Wohlstandes und Königthums ertragen Mi/sgeschick 
leichter als andere. Gleiches gilt aach von dem Satz 5389 : 
Dios apoderome etc., der arabisch 86' heifst: Gott hat mir 
Macht gegeben in den Ländern (das Wort ist eigentlich Plural 
von Stadt, daher de las viüas) und mich gesendet zur Bache 
an denen ^ die gegen ihn ungläubig sind und- ihn leugnen^ es. 
mufste denn die Auslassung der Worte e lo niegan gemeint 
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sein; aber bei Ronzi p. 123 non eredentium gibt et negcmtiwn 
eum fehlen diese nicht. 

Die Frage, ob das Lateinische ans dem Spanischen über- 
setzt lei oder umgekehrt, ist nach dem bis jetzt vorliegenden 
Material wohl unbedenklich zu Gunsten der ersteren Alterna- 
tive zu beantworten. Schon obige Stellen lassen keinen 
andern Schlufe zu. Nur so ist z. B, auch die Erscheinung zu 
erklaren, dafs zum Ausdruck des s vor a auch im Lateini- 
schen c geschrieben wird, wie in Gaqualquius X, 1489 und 
darauf deuten Worte wie maraviHorum (bei Renzi p. 128; bei 
Ifubashshir steht Dinare) oder riberia für Flu/s (Renn p. 133) 
ebenfalls hin. 

Bonn, März 1871. 

F. Gildemeister. 



2. 

Berichtigung zu Mahn's Artikel: Der Troubadour Cercamon 

und Tobler's Nachtrag dazu. 
(Jahrbach I, p. 87 und 212.) 

Mahn sagte p. 87 seines Artikels, ein fünftes Stück Cer- 
clamon's Per fin amors ses enjan, welches in der Handschrift 
des Yatican 3208 p. 26 als von Pons de Gapdoeil bezeichnet 
wird, sei ihm unzugänglich. Tobler, welcher sich damals gerade 
in Rom befand, liefs dasselbe daher p. 212 abdrucken, bemerkte 
aber ausdrücklich, dafs der von Raynouard Lex. Rom. 3^ 530 
angeführte Vers BelV e blanca pltts (ftts hermis sich nicht darin 
finde, auch nach seiner Schlnfssilbe gar nicht zu den Reimen 
passe — ganz abgesehen davon ^ dafs dieser Yers eine Silbe 
mehr zahle. 

Es war klar, dafs hier ein Irrthum vorlag. Raynouard, 
auf dessen Citat Mahn's Kenntnifs des Liedes beruhte, giebt 
übrigens nur die beiden Worte Per fin als Gedichtanfang an 
jener Stelle des Lex. Rom. an, es lag also die Yermuthung 
nahe, dafs der Anfangsvers des Cerclamonschen Gedichtes mit 
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dem oben citirteD des Pons de Capdueil einen ähnlichen An- 
laut hatte aber nicht mit ihm identisch sei. Wirklich findet sich 
nun in der Modeneser Handschrift ein neues Gedicht des 
Cerciamonty welches anhebt: Per fin amor nCesjauzira^ und in 
Mussafia^s Abdruck desselben: Sitzungsberichte der Wiener Akor- 
dende LV^ p. 446, Z. 7, sowie bei Bartsch Chr? 45, 18 steht 
auch der von Raynouard citirte Vers. Wir habex^ also nach 
wie vor nur 5 dem Cerclamont zugehörige Gedichte, welche 
Zahl schon Diez Leben und Werke, p. 598 angiebt. 

Ich glaubte diese kleine Berichtigung den Lesern des 
Jahrbuchs nicht vorenthalten zu sollen^ wie wohl sie sich auf 
das leichteste jeder selbst machen kann und dieser oder jener 
sie sich vielleicht schon gemacht hat. Es ist aber bekannt, 
wie gerade kleinen Irrthümern nicht immer auf die Spur ge- 
gangen wird und durch ihre Fortpflanzung nachher gewich- 
tigere Ungenauigkeiten entstehen. 

Basel, August 1871. 

Edm. Stengel. 



Berichtigung. 

Seite 113, Zeile 2 v. u. lies: „dafs refutare, eigentlich zarücktreiben, 

vorzüglich«* etc. 



Druck Ton P. A. Brocklmus in Leipslg. 



RApana«. 241 



Raparius 



Von dem Baparms oder Rapularins genannten Gedichte, 
waren bi» jetst drei Handschriften bekannt Zuerst das 
StraTsbnrger MS. Jobann. C. 102 (XY. Jahrb.), nach 
welchem Grimms No. 146 der Kindermärchen übersetzt 
haben, und welches den Grinmi^schen Nachweisen (3,239 
od. 229) zufolge unter der Ueberschrift Raparius 392 Zeilen 
enthielt. Es ist bei der Beschielsung von Strafsburg zu 
Gmmde gegangen, wie die übrigen Handschriften der 
Bibliothek, und ein zuverläfsiges Drtheil über diese Ke- 
cension wiirde jetzt unmöglich sein^ wenn nicht die Brüder 
Grimm ein (Vers 321 — 381 unseres Textes nmfafsendes) 
Bruchstück derselben durch den Abdruck gerettet hätten. 
Eine zweite Fafsung ist in dem Wiener Codex 1365 ent- 
halten, welcher spätestens aus dem An£uige des XIV. Jahr- 
hunderts stammt. Sie nimmt dort Blatt 78^ bis 80^ 
ein, zählt 430 Verse und trägt keine Ueberschrift. 
Grimms hatten dieselbe bereits erwähnt, Mone hat sie 
Bd. 8; S. 571 bis 580 seines Anzeigers auszugsweise, 
A. Wolf in Pfeiffers Germania 7, S. 43 bis 54 ToUständig 
abgedruckt, und Mussafia hat ebenda, S. 237 bis 239, 
eine Reibe von Abweichungen in diesen beiden Drucken 
nach dem Originale festgestellt und berichtigt. Der dritte 
Text ist in einer, firüher Salmansweiler, jetzt Heidel- 
berger Handschrift vom Jahre 1452 erbalten, füllt dort 
die Blätter 13 — 17 und umfa&t unter der Bezeichnung 
Bapularius 386 Verse; er ist mit den vergleichenden 
Auszügen der Wiener Falsnng von Mone im Anzeiger 
8, 561 bis 570 veröffentUeht, während die Handschrift 
daselbst 3, 161 beschrieben ist. 

Jahrb. f. rom. a. eng). Lit. XII. 3. 16 



i 
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Ich habe in dem Göttinger Codex theol. 114 (XV. Jahrh.) 
eine vierte Recension aufgefunden, die unter der Ueber- 
schrift „Quedam pulchra moralisatio metrice composita 
contra superbiam et invidiam^^ 416 Zeilen zählt, wie alle 
übrigen Fafsungen im elegischen Versmafse. 

Diese vier Texte zeigen so mannigfache und tief- 
gehende Abweichungen, dafs es sich wohl der Mühe ver- 
lohnt, dieselben in einer kritischen Bearbeitung übersicht- 
lich zusammenzustellen. Ich habe daher die neue, noch 
ungedruekte F^»ang de» C^ttinger Codex zu Grunde 
gelegt und bin, ^a es 9ieh we»igfr um die Featetdlung 
eines mustergültigen Wortlautes^ als um die Verglelchimg 
der vorhandenen Kecensionen handelte, für diesmal auch 
im Uebrigen den Grundsätzen der englischen Philologen 
gefolgt, die ihren Text mit moigKcbÄtef Treue wieder- 
zugeben, die Auswahl der beOiere» Lesart aber ijideren 
zu. überlafsen pflegea. leh brauche in dieser Beziehung 
nun darauf hinzuweben, dalis jede der b!eii»t2;ten Hand- 
aobriften eine Reihe vorzuglioher Vajriant^ df^rbieteti 

Als Kesultat meiner YergleichMzig ergiebt sich in 
Be2iug auf die Stellung det vereobiedene». Faäiimgen sa 
einander d^s Folgende. Der bei Weitem altestÄ© Wiener 
Handschrift (A) gebubtt die Bedeutung weftH oiehi dee 
ursprünglichen, so doch des aUest erreiebbar^ Textes« 
aus welchem sich die übrigen Recensionen gestaltet 
haben. Und. zwar in aehr aufTnUeader WeSm* Dm fle- 
dix^ht besteht bekanntlich iiua »wei TheUen, vq^ denen 
der erste die vielfach auch selbstßtfiüdig auftretende Ge-^ 
achichte von der grofsen Rübe, der «weite dagegen, den 
Schwav^k wom Schüler im SiK)ke erzählt« Der GK>ttinger 
Codex (C) steht im Allgemeinen dem älteren Texte am 
nächsten, ist in der ersten AbtbeibiPg m% ihm nahjeeu 
^eichlautend^ aeigt aber im zwei^w Tbeijle emt durch- 
gehende, viel£»ob als Umarbeitung eich dareteUeode Ab* 
weichujlg. Die SalmaüsweUer H^Q4eQba*ift (B) ist aus 
dem Texte von C entstaudeUi^ ist «iber imgekehrt in 
ihrem ersten Theile nUUg uiVigeArbeitet) während sich 
die zweite Hälfte näher an i^e VorJlage easehUeist, dbbei 
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aber merkwürdiger Weise mehrfach auf den Wortlaut 
von A zurückgeht, namentlich in der Berichtigung von 
metrischen Fehlem, welche in der Umarbeitung des Got- 
tinger Textes stehen geblieben waren. Die StraTsburger 
Handschrift (D) endlich mufs, so weit sieh aus der 
Grimmischen Bearbeitung und dem erhaltenen Bruch- 
stücke schliefsen läfst, der Salmansweiler Fafsung sehr 
jiahe gestanden haben, zeigt aber eben£EJls mannigfache 
Abweichungen und sogar bedeutende Erweiterungen. 

Was den im Folgenden zum Abdrucke gebrachten 
Gottinger Text speciell anlangt, so zeigt derselbe, wie 
bereits erwähnt, vielfache Mangel rücksichtlich des Me- 
trums, sofern theils durch das Ausfallen, theiLs durch 
das Stehenbleiben einzelner Verse bald zwei Hexameter, 
bald zwei Pentameter einander unmittelbar folgen. Im 
ersten Theüe, wo sich die Handschrift eng 9JX A anschliefst, 
habe ich die offenbar ausgefallenen Zeilen naeh der Vor- 
lage ergänzt (cursiv gedruckt) oder als fehlend bezeichnet 
und dadurch den ursprünglichen Bestand von 416 Versen 
zu 422 erhöht; im zweiten Theile dagegen^ wo diese ün- 
regdbiäfsigkeiten sich als das Besultat einer mangelhaften 
Umarbeitung herausstellen, habe ich die überschüfsigen 
Zeilen stehen lafsen müfsen, die ja für die Beurtheilung 
des Verhältnisses der Handschriften zn einander nicht 
ohne Bedeutung sind* Alle diese Stellen (V. 294-— 296, 
V. 316—318, V. 329 V- 332, V- 342 —344, V. 358, V. 366— 
367, V. 370—371, V. 384—385) öind in A richtig und 
in B berichtigt. 

Die Schreibung der Varianten, die in den vorliegen- 
den Drucken theil weise modernisiert ist, habe ich der 
meines Originals wenigstens einigermafsen angepafst, um 
gar zu schreiende Discordanz zu vermeiden; üben;' den 
Inhalt und die Verbreitung des Gedichts brauche ich nur 
auf die angezogenen Stellen bei Grimm und Mone so wie 
auf Wendunmutb 2, 40 zu verweisen. 
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Fama fnisse duos testatnr frivola fratres, 

Quos nni viro edidit una mater. 
Milicie titnlns hos insigniyerat ambos 

De qnibua onus erat diyes, alter inops. 
5 Militis officium cum nomine dives habebat, 

Alter egestatis triste ferebat onus. 
Ne tamen omnino mendicns posset haberi, 

Prochdolor insolitum discere cepit opus. 
MoUibuB ergo solum rastris modo cindit aratri, 
10 Nunc radicosa ruga sepius longe yertit, 

£t patolis sterilem sulcis commendat avenam 

Utpote cui farris copia parva fnit, 
Seminat et semen cuins sit rapnia fructus, 

De quo fructificat immoderata seges. 
15 Aapnla credit ei reliqnis enormior una, 

Que dici pleno nomine rapa potest, 
Tam dilatata foliis, tarn corpore grandis, 

Ut nemo penitus yiderit ante parem. 
Ipsius nmbra viris duodenls snfficiebat, 
20 Ne Bub ea solis ureret estus eos. 



1 frivola] prodiga B. 

2 viro und mater] verstellt A B , utsprünglich auch C. — mater] 

mnlier B. 

3 insigniverat] insignaverat A. 

4 De] Ex A, £B. — alter] et alter A B. 

5 habebat] tennit B ; steht vor cum A B. 

6 Alter — onus] Ast alter questu paupere vixit inops B. 

7 mendicns posset] possit mendicns A. 7—- 12 Ke — fuit] 

Hie igitur rebus snbtractis desiit esse 

(fehlt ein Vers) 
Ergo valefaciens Marti non militat ultra, 

Sed potius Cereri, proh pudor, ipse vacat. 
Ut sibi procuret misere dispendia vitae, 

ViUani more rura ligone serit B. 

9 MolUbus] MoUius A. — solum] corrig. aus solus A. — rastris] 
rastro A. — aratri] arastro A. 

10 ruga — vertit] manu rura ligone serit A. — vertit] ver> 
tebat C. 

12 farris copia parva] parva copia farris A. -— fuit] erat A. 

13 Seminat et] Sicque serit B. — sit] fit A B. 

14 De — seges] Proventumque capit seminis ipse sui B. 
16 dici pleno] umgestellt B. 

19 — 20 Ipsius -* eos] Ipsaque tanta fuit, qnalem nee viderat ante, 

Sed neque vidisse creditur ullns homo B. 
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Tarn fnit enormis , ut pratnm sola replei'et 

Vixqoe boves traherent qnataor istud onos. 
Ast pauper viso tarn magni pondere fructus 

ObstQpet et secnm dicere cepit ita: 
O deas omnipotens , cell terreqne creator, 25 

A quo conditos est primas et omnis homo, 
Qui celam sole, stellis lunaque venostas 

Et qni maltiplici germine pingis haxniim, 
Qaiqae facis Yariis habitabile piscibas eqaor, 

Arbitrio parent onasta creata tno; 30 

Absqae tno natu folinm non proicit arbor. 

Nee sine te fmctns gignit ager Tel homus. 
Nee sine te creyit hec rapula prodigiosa 

Qt$e normam vincit transgrediturque modwm, 
Deprecor, nt frnctas hie sit mihi causa salntis, 35 

Sit paupertatis finis opnmqne dator. 



21 ut pratum] ut carrom A, quod currum B. 

22 Vizqne — onus] Et traherent pondns yIx dno tale boves B. 

23 magni] grandi A. — fructus] fructu A. 
23-— 24 Ast — ita] 

Rnsticns hac visa quasi portento stimulatnr 

Insoliteque rei de novitate stnpet. 
Dnmque stnpet, diät: Non accidit hoc sibi tantnm, 

Nee tarnen est sortis nnntias ipse bone. 
Qui dum miratur quorsum sors isla feratur, 

Indicium fati oonicit esse boni, 
Et qnia mens hominnm non est presaga futuri, 

Consurgunt in eo spesque timorque simul, 
Sed cum sors dubia dederit sperare timenti, 

Ore quldem cauto se penes ista terit: B* 
25 — 44 deus — ad hec] 

O deus omnipotens, qui solns cnncta creasti. 

Quo prorsus tendsnt singula, nosse potes» 
Quo sine nulla comam deponere creditur arbor, 

Quo sine nee minimum (orig. nimlum) posset ad ima rui^ 
Te rogo, summe deus, qui cuncta creata gubemas, 

Ne solita prives me pietate tua; 
Quidquid obesse potest remove, largire qaod opto, 

Rarus ut hie fructus sit mihi preco boni; 
Hactenus hie misere patior dispendia vlte, 

Deprecor ergo deus a modo certe vices. 
Hbc cum dixisset homo, quid videatur agendum 

Discutit, ista sibi nemine teste loquens: B. 
27 stellis lunaque] luna stellisque A. 
^4 que — modum] fehlt C. 



\ 
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Si nichil in terra iubet esse deus une eaiua, 

Hnno fmctam frastra non generarit hnmas» 
Hactenns, hen domine, snb panpertate fatieeor, 
40 Qtie me eonfvndit degeneremque facit. 

Magne deus, nori, qnanto de compede tali 
Me potes eripere, si tamen ipse voles. 
Krgo sab tali tormento quid sit agendum 
Consnlit azorem; protinus uxor ad hec: 
45 Vilis erit predi, si rapola veneat ista, 

Proderit ymo minus yentre Torata tno; 
Expedit, at regi rarissima rapula detar, 
Nam debent regi raonera rara dari. 
Forsan eris rege multo ditatos honore, 
50 Qnem dare pro parTis munera magna decet. 

Hoc placet, hoc plane faciam, Tir ait molieri» 

Utile propositom consilinmqne tuom. 
Mox igitur carrum componit et ordinat aptom, 
Applicat et carro quatuor ipse boyes. 
55 Pondere sab tanto Stridens gemit axis, et ipse 

Id celer, nt regi munera rara ferat. 
Solibus ergo tribus sie ineedens vir onnstaSy 

Ecce die qnarta regia eastra petit. 
Se presentari regi petit, impetrat, intrat, 
60 Utpote qoi mnnus grande daturus erat. 



39 hea] hunc O. — latiscor] fatisco A. 

41 Magne — tali] fehlt C. ^ quanto] quoniam A. 

42 eripere] eximere A. 

43 tormento] portento A. 

45 veneat] venditur B. 

46 tuo] meo B. 

47 — 52 Expedit — tuum] 

Hanc igitur regi dabo rem tam prodigiosam, 
Res etenim regem prodigiosa decet. 

Se penes hie pauper homo dum deliberat, inqnit. 
Nil reor utilinsj hoc placet, hoc et agam. B. 
49 eris] es a A. 

52 propositnm consiliumque] consiiium propositumque A. 

53 — 66 Mox — ait] 

Accelerans igitur currum parat ocius aptum 
Et super imponi tale iubebat onus, 

Combinansque boyes geminos festinat ad aulam^ 
Offerat ut regi mnnera rara sno. B. 

55 Btridens] stridet et A. 

56 Id] It A. 

57 Solibus] Mensibus A. — onustus] honestus A. 
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Hoc etenim regia slbi cnra sanxit, ut omnis, 

Qui nisi attolerit) ftel fori« ante fores. 
Non tarnen inlroitam negat ilii sanctio legnm, 

Qoi cum muneribas limina regis adit. 
Ergo Tir iste rai regia profectas ad ftulani) 65 

Qai coram rege atana reverenter alt : 
Accipe, mi domine, quoddam mlrabile oraniiff, 

Qnod aolo reg! iadioo iure dari. 
Protinoa inspeoto frneta tau ridiouloao: 

Pape, quid hoo monatri, rex ait, eaae potest? 70 

Unde tibi, bone vir, hec rapala prodigiosa, 

Unde tibi talia rapnla, queao^ ref4r. 
Multa quidem rara aeio me vidiaae frequdnter, 
Sed namqaam vidit tale quid uUaa homo. 
Mon eat fortaaaia hec rapala fllia terre, 75 

De celo pociua banc ceoldiaae reor. 
Hec erit) ut rideo, tibi iöna et origo aalatia, 

Indicinmqne reor ominie ^m^ bont. 
Die, aye aiwphciter, tibi qui coaaaagainei anot, 

Qaere tibi patria, qood genitale aolum. SO 



61 regia] regum A. — cura] curia A. 

62 nisi] nichil A. — attulerit] adtulerat A. 

63 Non] Kec A. — introitum] interdum A. 

65 vir] ubi A. — sui] aaam A. — profectus ad] vectatus in A. 

67 Accipe — munus] 

Suacipe, mi domine, munuscula pauperis huius, 

Quo nulli potiua, quam tibi danda reorv 
Si pretiosa minus cenaes, non rara negabis. B. 

68 Qnod solo regi] Et regi merito B. — solo] soll A. — iudico] 
censeo A. — iare] rara B. 

69 fructu tarn ridiculoso] tarn grandi pondere fruotus B. 

70 monstri] moustrum A. 

71 — 77 Unde — aalutis] 

Multa quidem mira me conspexisse recordor, 
Sed nunquam talem vidit hömo nee egp; 

Die, rogo die, unde fructus provenerit iste, 
Unde tibi species prodigiosa nimis? 

Credo quod hie fructus fiat tibi causa salutis B. 

72 Unde — refer] fehlt A. 

73 rara] mira A. 

78 Indiciumque] Judiciumque A. — ominis] omnia C. 

79 aye] age AB. — aimpliciter — sunt] die, quis sis, que pro- 
geniea tua, quodve B. 

80 Queve — aolum] 

Officium teneaa^ quodve tibi sit opus? 
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Hüsque peroratis a rege sabintHÜt ille: 

Natas imperü 8ani dicione toi, 
Estqae parentela michi nobili» et generosay 
Miles erat genitor, miles et ipse fui. 
85 Testis adest miles gemine mihi nobilitatis, 

Quem mihi germanum fecit uterque pareas, 
Qai qaamTis magnis opibas flatuqae tamescat, 

Sed tarnen haut fratrem denegat esse menm. 
Hunc tna maiestas primos habet inter amicos, 
90 Vis est in regno dieior nllus eo 

Et mea qaottidie sie me confundit egesta», 
Ut coram notis sit michi nnllos honor. 
Heu mihi quottidie tantis craciatibus angor, 
Ut sit non parva vivere pena michi. 
95 Quanta putas, domine , michi sit eruz gloria fratris. 

Dum me substemat indigna vita meis. 
Quem natura parem michi fecerat, ecce super bit, 

Et me pauperies rusticitasque premit. 
Prochdolor, experior, quam sit senteneia yera, 
100 Dives ubique placet, pauper ubique iacet. 

Et dives frater regi phicet et placet urbi, 



Regis homo verbis tarn dulcifluis animatus 
Hlico responsis talibus alter alt. B. 
81-— 98 Hiisque — premit] 

Snm pauper factus, non panpere de patre natus, 

De patre sum, domine, milite natus ego, 
Dives adhuc superest frater, quem tu bene nosti, 
Qui me germanum denegat esse suum. B. 
82 imperü] in imperü A. ^ 

85 gemine mihi] germen G. 

87 magnis opibng] opibus multis A. — flatuque] flastuque A. 

88 denegat] se regat A. 

90 dieior ullns] umgestellt B C. 

91 quottidie] continaa A. 
93 Heu] Et A. 

95 michi sit cmx] quod est mihi A. 

96 Dum] Cum A. — indigna] indiga A. 
98 Et me] Ast me A. 

101 Et dives] Ecce mens A. 
101 — 113 Et dives — presens] 

Frater enim mens ipse tibi placet, placet ubique, 

Predicat et pompa non mediocris cum. 
Heu paupertatis iaceo sub fece sepnltus 

Et titulo careo nobilitatis ego. 
Vulgus enim census plnris quam nobilitatem 
Estimat, idcirco pauper ubique iacet. 
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Hea miehi, me rnisemm diaplicet esse solum. 
Cum me desererent et opes et copia rerum, 

Deposoi gladiam milicieqae iocum, 
Et modo pro gladio manne utitnr isto ligone, 105 

Ut fodiam propria mra ligone meo; 
Hostes qni qnondam gladio terrere solebam, 

Nunc stimnlis pungo posteriore bonm; 
Qoi qnondam seTi tractare negocia belli, 

Nnnc panper propria semino mra mann. 110 

Rnsticolo more miseram sie transeo Titam, 

Inde midii victus, restis et inde michi, 
Inde miehi, domine, qnam cernis, rapnla presens, 

Quam nnnqnam ridit sive ridebit homo. 
Et qnia magna deoent magnos pro munere magno, 115 

Hoc Tolni, prineepB maxime, ferre tibi, 
lilico privatas aperiri rex inbet archas, 



Materno dnm me gremio natnra beavit, 

Tone ego et orasso nomine mlle« eram, 
Onm mihi fortnna spondebat prosperitatem , 

Florebam rebns nee probitate minus; 
Ast nbi cmdelem mihi se natura noveream 

Exbibnit, evictas preeipitayit opes; 
Ex tnno miUcie quasi fioctus inntilis, esse 

Contemtns cepi msticitate mea. 
Ah, qnis panperior est paupere milite? nemo; 

Nosse potest miles, quid patiatnr inops. 
Idciroo tibi, rex, non milito, rebus ademtis, 

Sed cogor potins msticitate frai. 
Kunc enim aratro mra sero, nunc scindo ligone, 

Ut quamvis tenuem det labor iste stipem. 
Inde mihi fractus presentis maxima moles B. 

105 isto] ista A. 

106 ligone] labore A. 

107 gladio terrere] cnnctos terere A. 
109 sen] studui A. 

111 Rusticulo] Rnsticnle A. — transeo] transigo A. 

114 quam nunqnam] qualem non AB. 

115 Et] Ast B. 

116 Hoc] Hec A. - Hoc volui prineeps] Me decet id regum E. 
M7 — 144 lUico — onus] 

Anribns hec regis pariter dum dixerit ille, 

Demulcet blando rex pins ore virum: 
Hoc tamen accepto munus carum quoque ramm. 

Et grates referam restituamque vicem. 
De reliquo nee pauper eris, nee inops, nee egebis, 

Kam dabitur rerum copia multa tibi. 
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Ut sibi pro raro mooere magna daret. 
Res igitur yariis hominem. tunc rebus oaustum 
120 Gazaram magno pondere sareit eum. 

Gazis addit eqaos, nee eqais redimicula detunt, 

Addit et armentum lanigerumqne pecns« 
Singula quid memorem bona, quanta Tiro dederit rex, 

Dicere sufficiat mnlta dedisse viro, 
125 Qui yaria reram yariarum meree refertus 

Disponit proprias diyes adire lares. 
Ergo yaleffw^ien« regi gratesque rependens 

Omnibus ereotls ad sua yertit iter. 
Scce reyertenti coniox oocorrit eique 
130 Oscula continuans duloia dixit aye. 

Dicere I dixit^ item si quid profeoeris ipse, 

Ant quid contulerit iieo mora longa tibi. 
Die, aye, die qnid sts mercedis adeptas? At ille 

Gloria demonstrat, que bona nactus erat. 
135 £n, ait, arrisit michi iam fortuna secunda, ^ 

Contulit hee regia et mIchi larga mantts. 
Ecce yide bona, quanta meo de semtne yolsl, 



Pone metum, spe concepta oonstantlor esto, 

Nam bene nanc agitor rea taa sorte bona. 
Crede mibi tantis a me ditaberO' bosis, 

Ut bene germano par babeare too. 
Protinas adyehitar pretiosi massa metaUi 

Prefatoqae yiro rege iubente datar. 
Nee contestas eo iabet, ut diyersa supeUez 

Detur, et offieiom verba iabentis faabenl. 
Additor agrorom poesessio magna, daturqme 

Cum grege balantaia sexaa nterqne boum. 
Indigus at gattia plaviaühiie amnia abnndaA, 

Sic homini subito crescit aceryus opum^ 
Ne foret ingratus, homo regem primoa adoraiy 

Inde yalefaciensr in sua letns abifr, 
Uxorique sue tam dulcia munera prodit, 

Ut fieret tanti tesiis et ipsa baoi. 
Hei coniux, Inquit, mihi coogande, ^a nobic 

Optima pro yili semine messis adest« B. 
118 Ut — daret} Qnaa iaipregnacar gtandis aceryus opum. A. 

131 Dicere] Dissere A. — quid] quoA A. % 

132 quid] quod A. 

133 aye] age A. 

134 erat] oram C. 

135 £n, ait, arrisit] Arrisii, -ea, ait A. 

136 hac regia et] et regia hec A. 

137 meo] meto A. — Vulsi] yili A. 



I 
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• 

Quod pietaa domiai oontnlit alma miohi. 
O malier, gamde, cni copia »«ppetit omniB, 

Ammodo neqaaqnain pauper eris vel inops. 140 

Prosperitas adarit, iogeas opnlenoia ranuD) 

Qoas mittonie deo tollare nenio potest. 
Nunc igitar noatrot aolentur gaadia Inctui, 

Paapertatis enim non pademnr oniu. 
Tone aocerairi iubat affines et amicos, 145 

OmnibiM eveiitiis pandat nt ipse soos. 
Ecce propinqaonuD grandis coliecta gregatar 

Hiisque ministratiir copia multa dapum. 
Camqae yideret eoa' incimdoa et temulentos 

SuccessQS proprios dicere cepit ita: 150 

Anscnltate, precor, yerba pacienter, amici, 

Fortnnam Tobis insinnabo meam. 
Nostis enim cancti, me quanta domaret egestas 

Sed salvatas ab hac sum bonitate del. 
Accidit, nt rara michi rapnla cresceret orto; 155 

Hec eadem crevit grandis et absque mora. 
flanc ego donavi pro magno mnnere regi, 

Pro qua divicias has dedit ille michi. 
oc dicente viro simul affoit inter amicos 

Miles, quem fratrem diximus esse viri. 160 



138 Quod — miebi} Hec bona, quanta dedit rapaia magna 
michi A. 

139 gaude cui] grandis tibi A. 

141 ingens] ingensque A. — rernm] aobis A. 

142 Qnas — potest] statt dessen Yers 144 A. 

143 solentur] dissolrent A. 

144 Paupertatis — onus] Gaudia suooedant, nam labor omnis 
abest A. 

145 TuBc] Hie B. 

146 — 159 Omnibus — amieos] 

Historiarnque refert omnibus ipse rei, 
Postque iubet cunctis convivia larga paraii, 

Tarn (orig. Cum) dape quam pota poeula festa creat. 
Afiuit et miles oonTersens inter amicos B. 

151 verba — amici] noti mea yerba notate A. 

152 meam] yobis O. 

153 domaret] d<Mnarit A. 

159 Hoc] Hec A. 

160 Miles, quem] Quem supra B. 

161 — 164 Is — niehii] 

Isque yidens fratrem tenus bac se panperiorem 
Tantum ditari deliciisque frui, 
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Is quoqne pesüfero cepit tabeseere zelo, 

Cum Tidit fratris erescere lucra sui, 
Germanique sui subito miratar honorem, 

Eius respectu se putat esse nichil. 
165 Hoc equidem propriam sibi vendicat iiiTidas omiiis, 

Ut pntet alterios lacra nocere sibi. 
Inyide, die, quare fratris torqueris honore, 

Si ditatur inops, non taa perdis ob hoc; 
InTide, crede michi, fortnna tibi nichil aufert 
170 Mnnere de cuius proficit alter honio. 

Ergo toi fratris quare torqueris honore? 

Letari pocius convenit inde tibi. 



Vidit et invidit, se coniectans spoliari, 
Dum firatris vidit erescere lucra sui B. 
161 Is] Hie A. 
163 miratur] miratus A. 

165 equidem] etenim B. — proprium] proprie A. — vendicat] vin- 
dicat B. 

166 — 176 Ut — iter] 

Alterius lucrum damna putare sua ; 
Huc accedit et hoc (orig. alteriusque) dumtaxat vera locutum , 

Qui primum dizit, semper ayarus eget. 
Huc aures adhibe, quisquis censeris ayarus, 

Quisquis avaritie sub iuga sponte venis. 
In te sermonis iaoiuntur spicula nostri, 

Forte salutiferum vulnus et ipsa dabunt. 
Die aie, cui senras thesauros, quos coaceryas, 

In quibus heu temere spemque fidemque locas? 
Forsitan hos furi servas aut forte tyranno, 

Ut für surripiat aut violenta manus? 
Turpis es idolatra, sathan simulaera frequentas, 

Contemtoqne colis turpiter era deo. 
Quid tibi fossus humi census, quid clausus in arca? 

Estimo nullius utilitatis erit. 
Sis igitur dives, habitis contentus, eisqne 

Utere, dum poteris utilis esse tibi, 
luYidieque tue mordacem comprime dentem, 

Lucraque fraterna non tua damna putes. 
Si ditatur inops, quid in hoc, miser inTide, perdis? 

Nil nisi quod gratis invidus esse tcUs. 
Si ditatur inops, frustra cruciaris aTare, 

Lucra metit frater, perdis et inde nihil. 
Ista relinquentes ad materiam redeuntes 

Et ceptum rursus aggrediamur iter. B. 
168—171 Si — honore] fehlt A. 
172 couTenit] ezpedit A. 



Bsparins. 253- 

Hains forinns aon est tibi caasa rnine, 

Lncraqne fraterna non tibi tarnen straent. 
HÜB snper inTidie morbo breviter memoratis, 175 

Aptius hystorie nnno repetamns iter. 
GonviTis igitnr dapibus Yinoque refectis 

Et satnr et letas ad sna qnisqae redit. 
Tnnc hominis frater eciam sna tecta revisit, 

InTidie secnm dira venena ferens. 180 

Sic aorum siciens, multo tarnen obrutns aurO| 

Tantalns nt mediis qnerit aqnas in aquis. 
Tnnc nt opes opibns Tenetnr et angeat ecce 

Retbe noTum tezens calliditatis alt: 
Si mens bic frater, quem tanta premebat egestas, 185 

Tantas pro Tili merce recepit opes, 
Mnneribus regem placabo satis preciosis ., .* 

Et rex restitnet mnltiplicata micbi. 
Protinns argento propria se privat et auro, 

Talibus nt regem mnlceat ipse snum. 190 



176 Aptins] Ipsius A. 

177 — 188 ConTWis _ michi] 

nie Tidens fratris inopinam prosperitatem , 

Et qnod pro noto res bene cedit «i, 
Se yelnt exhanstum dolet et quasi rebus ademtnm, 

Possessas nibili pendere cepit opes. 
Contezens igitur fratri sua retia tendit 

Ut venetur opes calliditate sua. 
Corde tenns multa ToWens iterumque revolvens, 

Talia comploso ruminat ore sibi: 
Hie sibi pro messe vili bona multa recepit, 

Plnra recepturus premia multa dabo. B. 
177 refectis] refertis A. 
179 tecta] septa A. 

181 tamen] licet A. 

182 nt] hiis A. 

188 Et] Qne A. — mnltiplicata] centuplicata A. 
189 — 205 Protinus — habeto] 

Moz igitur massam preciosi congerit eris 
Taliter nt regis snmat et nrbis opes. 
Vestes- addit eqnis anro teztas phalerites, 

Omnis et omatns congregat omne genns. 
Betibns ntitur bis novns anceps divitiarum, 

Sed deerit TOto preda cupita suo. 
Snrgit, abit, defert commercia singula secum, 

Et regi dona dat pretiosa suo. 
Muntre rez hnins aeeepto divitis inquit: B. 
190 Talibns] Scilicet A. — mnlceat] muneret A. 



254 Hermann Oetterley 

Gemmamm toUit precioea monüia, quarum 

Fasce laborabant flcrinia cfamta diu, 
Gomplicat et Testet operoBO ecemate textas. 
De qnibna ornari regia membra decet. 
195 Omnibus adiungit eq«os faleris coopertos, 

Qaomm eingebaut fnlva metalla inbaa. 
Talibus egregius miles speoiebus onnstut 

Pergit et evebitnr regis ad usque donnraou 
Comque salutasset, quo debnit ordine regen, 
200 Singula demonstrans munera miles ait: 

Accipe, mi domine tibi, qne miles tnns offert, 
Que non despicies, rex reverende, precor. 
Parva qnidem sunt hec, minimeque decencia regem « 
Cum dives fuero, tunc poeiora dabo. 
205 Cominus hiis visis: Grates, rez inquit, habeto, 

Herde placent, fateor, munera tanta micbi. 
Cardine sub celi non creditur esse snperstes., 

Qui dederit regi tam preciosa suo. 
B.ex quoqne, quid tanto possed conferre datori, 
210 Reginam fertur consuluisse suam. 

Ast ea regalis pollers racione sophie, 
Hec responsa viro reddit ipsa suo: 
Inclite rex opibus nimis est iste refertus 
Et dono penitus nescit egere tno. 



193 operoso] oposo C. 

195 Omnibus] Omnibus hiis A. 

197 egregius] et paribus A. 

198 domum] fores A. 

199 debuit] decuit A. 
202 non] ne A. 

206 Herde] Certe A. -— tanto] data A. 
206 — 208 Herde — suo] 

vere largum corde manuque virum, 
Tempora prisca parem multis e millibus unum 

Non norunt regi tanta dedisse suo. B. 

208 tam] tot A. 

209 Rex — datori] Rex quid restituat igjnarus» quidve rependst B. 

210 Reginam fertur] umgestellt B. 

211 — 212 Ast — suo] 

Quo super illa bene postquam deliberat, infert, 
Extemplo verba reddit et illa viro: B. 

212 reddit] reddidit A. 

213 Inclite — iste] O sex, bic locuples nimis est o|^UMijM)ae B. 

214 Et — tuo] fehlt B. 



Saparin«. 255 

Argentanque tnmn pariter fastidit et anram, 215 

Si gemmas dederis, grandniifl instar ernnt, 
Si Testes dederis, ai belliea dona qmiritam, 

Omnia despleiet; nil reputabit ea. 
Ne tarnen omnino regia mtinera despiciat vir, 

Restat, ut enormis rapala detnr ei. 220 

Hanc non despiciet, qui cetera despicit, ymo 

Implebit rari maneris ista yieem. 
Dizerat hec mnlier; sibi rex respondit et infert: 

Utile propc^slttun eonsilinmqne tnum. 
Nee mora, prolertnr hec rapüla rege inbente 225 

Ipsaqae fit nranus imperiale viro. 
Si ego7 rex inquid, te monearo manere magno. 

Quo michi nee eaiqnam raiins esse potest. 
Hoc etenim nuper qnidam dederat mich! pauper 



215 Argentamqne ->- anrnm] 

Et scito quod dono non ille tno satiatar, 

(fehlt ein Vers) 
Aurum si dederis ant Testes, spemit atmmqne. A. 

216 dederis] gemme B. 
217—219 Si — Tir] 

Non acceptat eqnos, sibi nam non arma qaemutur, 
Omnibns iste satas plenos abondat homo; 

Nam pelagns namqaam plnTialibas indiget ondis, 
Cum plane propriis semper abundat aqais. 

Si quidquam dederis, adeo fasttdiet late, 
Ut satur escarnm respnit omne genas, 

Sed ne nil largo Tideare dedi^se datori, B. 

219 omnino] omnia A. 

220 Restat] Expedit B. -«• enormis] grandie B. 
221—226 Hanc ^ riro] 

Auribns hec «egis regine Terba moventis 

Non placueie nihi^, rex: iia fiet, alt. 
Accitoqne viro rex: o ditissime, magnas, 

Inquit, ago grates, nM» tua dona placent; 
Sum tarnen ambigan», quid pro mereede rependam, 

Unde tibi reddam restituamque Ticera. B. 

222 Implebit] Supplebit A. — ista] illa A, 

223 sibi] cui A. 

224 propositnm consiliumque] consilinm propoeitumque A. 

225 hec] ea A. 

227 Si] En A. — Si — inquid] Sed vioe meroedis Bi — magno] 
rato A. 

228 Quo] Quod A. -*- nee cui quam] necqnicquam B. 

229 Hoc] Hanc A. — quidam] fehlfc C. 



256 Hermann 0«9terley 

230 Cui bona multa dedit dapeilis isla manos. 

Accipit ille miser non acceptabile munus, 

Nempe qaod acceperat, rapula viiis erat. 
Sic decet, o fratres, ut snpplantetnr aTanu, 
Quem sarcire neqaid grandis acerTos opnm. 
235 Mundns enim totofl bomini si detnr avaro, 

Se tarnen infelix credit babere nichil. 
Sic tnnc affatur inopem, quem copia fecit 

Privatum propriis, dam peregrina sitit. 
Dom lucra venatar stnltos sua perdit et eeee, 
240 Qui dederat magna, vile recepit olns. 

Sic bomo delims propria deluditnr arte. 

Dum Yuit ditari, perdit et id, qaod babet. 
An non delirat bomo mittens in mare fontes, 
Fonti tollit aquas, ut mare ditet aquis? 
245 Hand secus bio miles, regem qui munere ditat, 

Non meminit propriis se spoliare bonis. 

230 Cui — dapsilis] Premia tunc digna contulit B. 
231—251 Accipit — inops] 

Confestim rapam presentat macbina carre 

Ipsaque sit mnnus imperiale viro. 
Ecce vir bic quali fortane leditur arte, 

Dum venatur opes, perdit idem, qaod babet, 
At panpertatis in fossam precipitatar , 

Quam licet ignarus foderat ipse (orig. ipsa) sibi. 
Ille videns non equa dari nee digna rependi, 

Confestim regi tanta dedisse dolet 
Turbatusque nimis sie secum murmarat ista: 

Quid miser aggrediar, quid faciam, quid agam? 
Quis mibi mendico, quis compatiatur egeno, 

Qui propria video me spoliasse manu? 
Non mea für timidus, non predo tulit violentus 

Für et predo mihi pessimns ipse fui. 
Ex tunc livoris in fratrem spicnla torqnet, 

Ac si pestifere sit rens ipse rei, 
Hec tua sunt, inquit, frater commenta tnoqae 

Talia de famulo fraade doloqne fero. 
Et velut a fratre confessus vulnere crudo: B. 

231 Accipit] Accepit A. 

232 acceperat] accepit A. 

233 o fratres] oiFerens A. 

234 sarcire] farcire A. 

237 tunc affatur] bomo prefätus A. 

238 Privatum] Privatur A. 
243 fontes] fontem A. 

245 regem qui] ut regem A. — - ditat] ditet A. 

246 Non meminit] Sic mernit A. 



Baparins. 267 

Jamqne domum remeftt, qnem amaram eoiyat esse 

Et gratu regi taata dedisse doleC 
Et frendens igitor tantom sie marrnnrat ore: 

Eoee mei iratrU bec fero damna dolo. 9M> 

Hie ezaltatofl, ego proeh dolor opprlmor inops, 

Non impnne feret per ci^put istad, ait. 
Gonvocat ergo 8n08> qnot norerat esse fideles, 

Pias leone farens dicere eepit ita: 
Nostis enim, qoanta foerat mihi gloria pTldem, 855 

Tarn miehi qaam Bobis hee generalis erat. 
Nunc lecatoris deeeptos calliditate 

In preceps eadem gloria tota mit, 
Qoa sablimabar est omnis adempta facnltas. 

Hea panpertatis nnno grare porto iugiim, 2G0 

Ben cecidi miser, tarnen est Testnun meminisse, 



247 quem — esse] et amaram eonvocat iram A. 

249 £t frendens] Infrendens A. — tantom] tanto A. 

250 hec] hoc A. — fero] fehlt A. — damna] dampno A. 

251 exiütatus] eznltatns A. — dolor] pador A. — opprimor in« 
ops] deprimor ergo A. 

252 feret] feres B. — per capnt istud] verdorben B. 

253 Convocat ergo snos] 

Sicqne domnm rediens fariis agitatas iniqnis 
In damnnm fratris corde manaque farit, 
Accitisqne suis B. 

254 Pins] Plusqne A. — Pins — ita] 

Quomm prebnerat experimenta fidem, 
Alloqaitnrqne viros compellans famine tali: 

Nunc decet, o sodi, vos meminisse mei. B. 

255 faerat] fuerit A. 

255 — 256 qnanta — erat] qnis sim, qaibns et nataralibns ortns, 

Et qnanto faerim gnrgite mersns opnm. B. 
257 lecatoris] impostoris B. — deceptns] cninsdam A. 
258—276 In preceps — meo] 

Omnibus exhanstum me nihil esse qneror. 
Sit rogo communis vobis ininria nostri, 

Compatiendo quidem non faciendo malum. 
Est eadem mecum yobis iniaria facta, 

Qui Tobis semper rezque priorque fui. 
Ergo fides vestra facti ratione probetur, 

Dat qnoque verus amor experimenta sui, 
Plnra locntoro fletns fnit impedimentum 

Nam rigat ipsius lacrima crebra genas. 
Taliter afflicto presentes compatiuntur, 
Uniusque dolor fit generale malum. 
Aiunt ergo Tiro, cur fleret, soire Yolentes: 
Jsbrb. f. rom. o. engl. Lit. XII. S, |7 



258 fiermauk Oatterley 

la cftveam pariter tob oeeidiise ceor. 
Nunc si snnt alla pietatia viaeera vob», 

Aut si quid yobis est pietatis honor^ 
265 Si per yos vindiota menm iactettnr In hostem, 

Ut, que eommerait, retribnatis ei. 
Qui taas est^ ainnt, hio et meas es* ioimiciis, 

£t quodcQmque iabes, faciamns ei. 
Hec cum diweent animatar Tooe saorum, 
270 Et quasi nientis inops talia.rursus ait: 

Haud procnl est vaUis nettorota iosapha lignis: 

Qae vallis nnnquam frugibns apta fait; 
Hanc, precor» aesomptis intrate viriliter armis, 

Sed tarnen penitus nemo sciat oisi tos. 
275 Donec ego veniam nolite recedere qooqoaiii, 

Ocius assampto tos seqnar hoste meo. 
Frater adit fratrem, fellitus feile carentem, 



Unde tibi, bone vir, hie dolor, unde tibi? 
Die et erit eure nobis impendere curam, 

Divide quod portas et lene pondus erit. 
Obstruit Tir dictis panper fontem lacrimarum 

Respondens: Ferre si mihi Tultis opem, 
Quod peto, spondete, vos scilicet esse paratos, 

Ut quidquid iubeoj vos faciatis idem. 
Hi spondent tandemque fide mediante euorum 

Mitins infestant ira fororque vimm. 
Tunc ait: Ite, locnm vicine querite yallis, 

Qae fruticum multis vernat amicta comis, 
Donec ibi veniam, sit ibidem sessio vestra> 

Assumto citius vos sequar hoste meo (cf. v. 276.)« 
Hie per vos pereat traiectns visceca ferro, 

Aut laqueo furis more necetnr homo. 
Qui tuus est, aiunt, nobis est ioimicas, (cf. v. 267.) 

Impia facta luet, tu modo trade virom. 
Protinns armantur, adeunt penetralia saltos, 

Observantque loca nsibiis (orig* visibas) apta malis. B. 
262 caveam] casu A. — reor] meo A. i 

264 Aut] Et A. 

265 Si per] Semper A. — iactetur] iaeoletor A. 

266 Ut que] £t quod A. 

267 hie et] et A. 

271 nemorosa] nemorosia A. — iosapha] coastta A» 

272 nunqnam] unqnam A. 

274 tamen] causam A. 

275 quoquam] quoque A. 
277 fellitus — carentem] fictaque salate salutat B. 



lUpttins. 259 

Et Terbii fittocto dnleibas iit» refert: 
O germaaei micbt preUr te nemo raperBtds, 

Qnem michi frateroo federe longit amor. 280 

No8 samii« na» cwo, nee nog nmtara bipartit, 

Kos uni mater edidit nna viro. 
Forsan inest anioia personis nna duabne, 

Qaai et indiTidans inngit et unit aaior. 
Eat michi secretnm, qnod nolo pandere eaiqoam, 285 

Attamen id fratrem nolo eelare menm. 
Est prope eondensa yallifl nee ab nrbe remota, 

Frondibos arboricit obiita, frage earene; 
Hec est tarn mnlta thesanii mole refertai 

üt michi proftciat sufficiatqne tibi. 290 

Hnnc ego fraterno teeom partibor amore, 

Tmo denm teitor, pam tua naior erit« 



278 frande] false A. ^ ieta refert] umub alt A. 

278 Et ~ refert] 

Verbaque depromit dulcia plena dolis; 
Ac si det mella medicus candita renenoi 

In qaibns ignaro potio morti« erit. 
Pape qaid insanis scelerate snsurro bilingaif. 

Cur fratrem ficto fallis amore tno? 
Scorpins est hominis, homini qni fingit amorem. 

Et qnasi sioa latent est simnlata fides. 
Sic fratris frater tnrpis venator et anceps 

Dnlcibus his verbis retia tendit ei. B. 

279 O — te] O hone frater, ait, preter quem B. 

280 inngit] iangat A. — Quem — amor] 

Quem sie natore conditione yoeea, 
Tu yite spes sola mee bacalnsqne seneote B. 
282 nni] olim A. — mater] mnlier B. 
283—291 Forsan — amore] 

Bem tibi secretam, frater caristime, pandAtn, 

Quam de te nnllns experiatnr homo. 
Qne tibi snm soll dictoros^ prodere noli, 

Fac precor, n( tutis auribas ista loqnar. 
Est ostensa mihi pretiosi massa metalli« 

Cnias te, si yis, portio magna manet, 
Impiger ergo Teni nee te dilatio testet B« 

284 Quas et] Qaos A. 

285 pandere] prodere A. 

286 Attamen] Et tarnen A. — eelare] latere B. 
290 mihi und tibi] umgestellt A. 

292 Ymo — tettor] Teator enim superos B. 

17» 
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Hiifl iuramentis homo magne simplieitatis 

Ad laqaeam tendit eins ad instar avis, 
295 (fehlt ein Hexameter) 

Fratris enim yerbis nescit inesse doloe. 
Ad loca declinat, loca scilicet insidiosa. 

In qaibns armati delitnere Wri. 
Assont earnüices, concurrunt more latronnm, 
300 Iniciont prede brachia seva sne, 

Ut proprie rapuere canes Acteona qaondam, 

Sic datns est preda canibns iste suis. 
Gominus interea resonat tox daloe canentis, 

In terram feriens ungola crebra sonat. 
305 Venit enim iuvenis qnidam petnlansqne Scolaris, 

More viatornm dolce canendo melos. 
Kec mora capilYos in saccum precipitatur, 



293 Hiis ~ simplicitatis] 

Nnnc age, rmnpe moras, absit dilatio, snrge, 

Pergamns nostram nemine teste yiam. 
Hiis homo blandiciis irretitns simulatis A. 

293 inramentis] irretitns B. 

294 eins ad] inscins B. — ad — ayis] fehlt A. 

296 Fratris — dolos] fehlt B. 

297 insidlosa] insidiamm B. 
297 Ad — insidiosa] 

Annnit ergosni fratri simul et monitori (orig. monitor) 

Surgit, abitqne, carens saspicione mali. 
It frater cnm fratre sno, loca nota snbintrat. A. 

299 latronnm] latrantnm B. 

300 Inicinnt] Immittunt B. 
299 — 300 Assnnt — sne] 

Exiliunt hü more canum instumqne nefande 
Tractantes etiam mortificare parant. A. 

301 rapnere] nocuere B. — - Acteona] oceana C. 

302 preda] prede B. — Sic — iste] 

Ciyibns haud aliter preda fit ille A. 
303 — 305 Cominns — Scolaris] 

lam vincire Student hominem conamine toto, 
Contendnnt predam iam iugulare snam; 
Sed fortnna snnm invat et tntatas ainmpnnm. 

Sepit et horrendnm criminis hnins iter. 
Accidit in terram qnemdam properare scolarem, 
Qni per eam Tallem solns iturus erat. A. 
304 In] Et B. 

306 dnlce — melos] sie breviabat iter A. ^ 

307 — 314 Nee — labor] 

Cnm leyat hie Toeem simnl echo reciproce Tocem 



Baparins. 261 

Arboris in ramum precipitainr homo. 
Ocios effagiant bi pendentemqne relinquant, 

In fraademqne rei sie lataere viri. 310 

Hiis pertnrbatifl homo pendet et ecee Scolaris 

Transit equester et hone pendnlus andit bomo 
Et qaia pertnsa fnerat pars maxima sacci, 

Utpata quem tempas triverat atqne labor, 

(feblt ein Hexameter) 315 

Per rimam iuvenem pendnlas ille vidit. 
Mox nt rasuram capitis vidit, ecce scolarem 

Comperit, etclamans: Quisqnis es, inqnit, ave! 
Aspiciens igitur hominem cognovit enndem 

Nee latait nomen offtciiqne gradus, 320 

Tanc qnasi seciims bnnc leta voce salatat 

Et, quasi nil triste prospiciatns, ait: 
Salve, mi f rater, bominum carissime, salve, 

Huc ades, nt spero, sorte favente bona. 
Ast cito devenit vox ipsa Scolaris ad aures 325 



Reddit et auditnr longins iste sonus. 
Ast nbi vox eadem lictorum perculit aures 

De sola fit eis proditione timor. 
Et qnia non licnit opus boc implere scelestnm 

In solam pavidi spem posnere fagam* 
Ne tarnen hie fngiat, iii saccum mittitur atque 

Yivus in arborea fraude ligatur bomo. 
Hie pendet, fugiunt lictores, insuper ipse 

Criminis incentor non manet, immo fagit. 
Ecce Scolaris ibi cnpiens pausare sab ombra 

Arboris, in cuius fronde pependit bomo. 
Et quia rimosam latus idem Saccus babebat A. 
308 in — bomo] excelsa fronde ligatur bomo B. 

310 viri] rei B. 

311 Hiis perturbatis] Is perturbatur B. 

312 et bnnc] adbuc B. 

313 pertnsa] pertrusa B. 

314 Utputa] Utpote B. 

316 — 318 Per — ave] feblt B. 

316 rimam] rimas A. 

317 nt] ubi A. 

319 — 324 Aspiciens — bona] fehlt A. 

319 Aspiciens] Prospiciens B. — cognovit] commovit B. 

320 officiique] hospitiique B. 

321 securus] socraticus B. — hunc] sie B. 

322 prospiciatus] propitiatus B. — perpatiatus D. 

324 Huc] Hie B. — ut] et B. 

325 cito] nbi A. — ipsa] ista A. 
325—326 Ast — eum] feblt B. 



262 Hemumtt {hünlej 

loTaait nimivs tenvr et horror enm, 
Erigit ille eapnt »taptdosqae regirst ocello«, 

Ambigit faec oains tox sSt ei nnde sosuf* 
Cumqne diu sfnet etapldus xonltainque videret, 
330 £t soper boe dabttat ntrom fagiat manesUe, 

Nam monet ire timor et Tetat }re pudor, 
Estimat ülodi demonis arte tibi. 
Ocins ergo loco cogitat discedere ille 
(feblt ein Pentameter) 
335 Stat lieet invitas rinceate pndore timorem 

Seque salatanti personat lata loqui^ 
Ta qnis es anf non sia, a quo tos ista resnltaf, 

Vellem, si postem, tcire libenter ego. 
HuDC sie nntantem solidat constancia taadem, 
340 Disit: Item resonat to:c taa, qaieqaia adee. 

Ex »aceo rarsua andita reeiproea tox est: 
Ne timeas, iuTenifl, sit procul iste timor, 
Si dubitea nbi »iffl, enge triste capnt, 
Possideo letns aera, sperno solum. 



327 — 328 Erigit — sonus] 

Tuue sargen« stupidas loea prozima girat oeellia 
Cttins ab ore sonet tox ea nosse Toleas. A. 

328 hec] bic B^ et D. — sonas] sonet B I>. 

329 Camque — Tideret] fehlt B D. 

330—331 Et — pndor] fehlt A, Vers 331 folgt nach 333. 

330 Et] Dam B D. 

331 Nam] Nnnc B, Hnc D. 

332 — 338 Esiimat — ego] fehlt B I>. 

333 cogitat discedere] discedat, cogitat A. — lllo] ille 

Stare timor prohibet, sed vetat ire pndor A. 

336 ista] ille A. 

337 Tu — non] Quisqnis es aut ubi A. 
339 — 340 Hnnc — ades] fehlt A. 

339 Hnnc sie] Sic sibi BD. — tandem] mentem B D. 

340 resonat] resonet BD. — ades] es hie D. 

341 Ex] De B D. — rursus] sursum B. — andita — est] atiditur 
TOX qaoqne secnndo D. — rarsns — est] loquUur rterato pendulus 
ille A. 

342 Ne] Nil A. — Ne — timor] fehlt B D. 

343 dubites] dubitas BD. — ubi] quid BD.— enge triste] snspice^ 
tolle B. 

343 Si — Caput] 

Erige triste caput, si Tis spectare loquentenf A. 

344 Possideo ^ solum] fehlt B D. 
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la taceo sedeo^ Md^t hie Mipicnet» meciuA, 345 

Hicque sedens didici tempore multa brevi. 
Pape ücolas querant loQge lateque scolares , 

Hie tarnen yeraa noveris esse scolas. 
Qttidam Parisiiu a&t oppida cet-era girant 

Expendantqae maUa, proficituit pantm« 350 

Sed si pluu ait adhnc hora sabsistere panra, 

Yerba piena dabit philosophia miciii. 
Tunc com prodlero, pnto, me sapieneior inter 

Terrigeuas omnes non erit vliua homo. 
Utqae sciaa, qaid contnlerit saeeas michi preselks, 355 

De mnlüe saltem aaggero paaca tibL 
Hie artefl moltas docait me philosophia, 
Peetore claasa ibeo latet orbita totios anni. 

Ut Sit nota michi machiaa tota poli. 
Hie ego Stellaram didici cognoscere signa, 360 

Lumina magna duo vi compleetor racionis 

Kec seiisus faginot astra minora meos. 
Sed neqae signa me possunt duodena laterCi 

Qnatenus ex ipsis scire fatura queam. 
Hie me naturas fateor didicisse feraram, 365 

Hie michi natura proditur omnis avis. 
Addo, quod herfoarom didici discemere vires, 



345 hie] fehlt D. 

346 Hieque sedens] Hie pendens A, Hie studiis B D. 
348 tamen] tantum B D. 

349^354 Qaidam — homo] fehlt A. 

349^350 Quidam — parum] fehlt B D. 

351 Sed] Hie BD. — hora — parva] horam — parvam B. 

392 Verba] Omnia BD. — piena] nota D. 

353 Tunc cum] Ae si B, Ae cum D. 

354 nllus] unus D. 

355 Saccus] steht vor quid A. 
ß55~*-357 Utque — philosophia] fehlt B D. 

356 sallem] saltim A. 

358 Peetore — anni] fehlt A. 

359 Ut — maehina] Sie quoque siderei fabrica B D. 

360 Hie — signa] fehlt B D. 

3f61 —063 Lumina — latere] fehlt A. 

361 vi compleetor] compleetor vi B D. 

362 fugiunt] fugient B D. 

363 Signa me] me sigaa B D. •>- poesunt] poasent D. 
364—370 Quatenus *- hiis] fehlt B D. 

364 scire] qaeqae A. ^ qaeatn] sdam A. 
366 proditur] panditur A. 
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Ut bene cognoscam, qne bona, qne mala •ine 
Hie arbastarum didici vires lapidamqiie 
370 Et didici, quid sit ntilitatis in hiis. 

Qaas Tfres habeant singnla singna scio, 
Quid mare, quid terram et quid colit aera novi, 

Gratulor hie isto me didicisse loco. 
Hie totam didici totus quid continet orbis, 
d75 Hoc totam Saccus contulit iste michL 

Andisti qaalis natura sacci sit hnins, 

Qui possessori dat bona tanta sno. 
Nobilis hie sacens falvo preciosior aaro, 
De cuins gremio gracia tanta floit. 
380 Si semel intrares, daret ezpedieneia nosso^ 

Hie qaantam Saccus ntilitatis habet. 



368 cognoscam] conjiciam A. — sint] sit A. 
371—374 Quas — orbis] 

Et didici tnmidi maris indagare profundnm A. 

371 singna] membra B. — scio] mea B. — singula — scio] quas 
et arena maris. 

Flatus ventorum bene cognovi varioram, 

Cuilibet et morbo que medicina valet; 
Vires herbamm bene cognovi variarum, 

Et que sit volucrum vis simul et lapidum. 
Septem per partes cognovi quaslibet artes, 

Si foret hie Catho cederet atque Plato. 
Quid dicam plura? novi bene singula iura, 

Cesareas leges hie studui varias. 
Qualiter et fraudes vitare queam muliebres D. 

372 Quid '^ quid **- quid] Quod — quod -> quod B, -— terram] 
terras B. 

373 hie] hee B, hoc D. 

374 quid] quod B. — totus quid] quod totus D« 

375 contulit — michi] continet — meus BD. — iste] ille A. 

376 — 377 Audisti — suo] fehlt BD. — natura sacci] umge- 
«tellt A. 

377 Qui — suo] fehlt C. 

378 Nobilis hie] Hie yerte A. — ■ fulvo — auro] precioso diguior 
ostro A B D. 

379—381 De — - habet] 

Regali melior ntiliorquß stola. 
Experior certe deliros esse scolares, 

Qui multas qaerunt cireumeuntque scolas. 
Quidam parysius aut oppida cetera gyrant. 



Rftpariu. 265 

Credalns hiis nitgis infeliz flle leolari« 

Orat, ui in sacco poaait habere locom. 
Tnnc velni invitas ex taceo prodeat ille 
Pendoliu: Abnt, ait, nee enim sie decipies me, 385 

Dixit: In hunc saccnm non Ha venit homo. 
At si condigna merear mercede potiri, 



Ezpendant mnlta proftciontqae panun. (cf. Vers 350) 
Hie ego momentam tranaegi sie sine laffipta. 

Et didioi qnidqnid teire novifte fnit. 
Hie tibi si detar saltim breris hora stadendi, 
Ditces, qnid loens hie ntUitatit habet« A. 
383 Crednlns — seolaris] Hiis nogie timplex iaYenis male traditna 
orat A. 

383 Orat nt] Qttatonns A. 

384 Tnne --^ ille] fehlt A. — - ex] e B. 

385 Pendulns ^ me] fehlt B. 

386 Dixit — saoonm] In saccnm, socle A. 

387 At si] Nee B. — potiri] Yocari B. 
387 — 406 At si — mora] 

Et contra iavenis vocem prommpit in istam: 

Sacci, ni fallor, istins hospes ero. 
lam novi, qoanta Saccus Yirtate redundet, 

In euins paosat phylosofia sinn. 
lam satis es sciolus, adeo iam doctns es, nt te 

In mundo nnllns doctior esse queat. 
Qnisqnis es in sacco, queso miserere miselli, 

Quatenus in sacco sit mihi pausa brevis. 
Si te forte precum non flectnnt yerba mearom, 

Mnneris, nt spero, te bene flectit amor. 
Et ni sponte Teils flecti mercedis amore, 

Pendere curabo quicquid habere voles. 
Tnnc ut invitus e sacco prodiit ille 

Pendulns, ac iternm verba rependit eis 
Niteris in Tanum, non est mihi tjbia tanti, 

TJt pretio Saccus veneat iste tuo. 
Utque scolas Istas me yelle relinquere speres 

Absit, dedperis, spes tua tota perlt. 
Mallem mori, socie, quam perdere delicias has. 

Si mihi sim neqnam, cni bonus esse queo. 
Non tibi delicias sacci me vendere speres, 

Absit, in hunc saccnm non ita venit homo. 
Non mihi continget istum venumdare saccnm. 

In cnius pausat phylosofia sinn. 
Et quia disoendi mnlto flammascis amore 

Cedo tibi gratis ad breTe tempns egp» 



266 Heraunm OMterley 

Hie paeior parva te tefidere jsora. 
Sed precor, expecta donec pertranseat hora, 
390 Discendi modioa poroio reetat adhne. 

nie rei onpidas modacam non snstmet horam: 
Gratis, alt, presens tempas et hora preit« 
Eya, rampe moras, si ris prestare eupitam, 
Urit eoim pectus diva sophia meam, 
395 £n foris experior, quid habet dalcedinis intas^ 

Saccus hIC) linde mihi tarn bonas exit odor. 
Taliter oranti respondit pendaias illet 

Me frater cogfs liaqnere grande bofiam, 
Utqae satlsfaeiam tibi , mitte me deorsam , 
400 !ßt yoti oompos efficiare tni. 

Nön diffett ille, solvit saccam virarnquei 

Denique pendendi tanta libido fuit. 
Nonne Tides hominem saa damna slbi fabricantem , 
Sponte sna laqueum dum parat iste sibi? 
405 Impiger in sacenm iavenis descendit apertum 

Seque trahi 6ursnm postulat absqae mmra. 
Differ, ait, modicnm, nee enim se sie habet ordo. 
In saccnm, socie, non ita venit homo. 



Cumqne satis fueris potitas fönte söphle^ 

Delicias sacci tanc mihi redde mei. 
Ocius ascende ramum, restemqoe rescinde, 

Ut Yoto compos efficiare tno. 
Hoc miser audito pendenti letas obedit, 

Ut sacci possit utilitate firai. 
Exit hie, ast alter festinat, at ingrediatar, 

Seqne trahi sarsam postaiat, ille negat. A. 
388 paeior] patiar B. — residere mora] recidisse mota B. 
390 modica] parva B. 
392 presens] fehlt C. 
893] moras] moram B. 
394 diva] dura B. 

396 mihi] fehlt C. 

397 oranti respondit] intranti respondet B» — ille] iste B. 

398 linquere] lingere B. 

399 mitte me deorsnm] me dimitte retrorsum B. 

400 efficiare] efficiere B. 

401 saccam] saccamqne B. 

404 sua] sibi B. «-^ dam paras] preparas B. — sibi] sunm B. 

406 postulat] poscit et B« 

407 nee — habet] soeie, sie non habet A, etenim sie con- 
gruus B. 

408 In — socie] Poscit, et in saocum B. 



Bftpsriiu. 261 

Deprimfi «rgo espnt homiai tftlosqve snpiMt: 

Frater in hone sscciim tic homo yenit, ait* 410 

Insultans risn pendentl ftic ait: Eya, 

In saccmn focie qnomodo Teoit homo? 
Jam pato eeplati doctiMimas «sse sophista, 

Te tna, ni fallar^ esperimenta docent. 
Ergo sede donec sapiencior efficiaris, 415 

Nafli Tere stnltoa esse probare modo. 
Hiis dictis conscendit eqaum pendentis abitqne 



409 Deprimit — homioi] Deponasque eapat ad hamum A. — 
homini] hominem B. — taloaqne] saccamqne B. — supinat] supi. 
nans A. 

410—422 Frater — tnlit] 

Hec est lex sacci, sie eris intus, ait. 
Hec dicens miseram libravit in etbera äurenm, 

Ac in nodoso stipite vinxit eum. 
Stans igitnr cepit sie insnltare Scolari, 

£t derisoris voce locutas ait: 
Ecce qnod optasti, quod quesisti, qnod amasti, 

Nunc compos Toti factus es ipse tui. 
lam puto cepisti doctiösimus esee sophista, 

XJt toto similis non sit in orbe tibi. 
O te felicem nimis egregiumque magistioim, 

Quem foyet in gremio phylosofya sno. 
Experiar certe, quautum modo delicierls, 

Quem talis sacci claustra beata tenent. 
Phylosofare modo propone, qnod hie didicisti, 

Qnantnmcumqne potes, phylosopbare modo 
Utere sorte tua, quam toto corde petisti, 

Quamque deus tribuit ntere sorte tua. 
Nunc superest, ut pace tua mea tecta revisam, 

lam non in saqcnm curo yenire meum. 
Hiis dictis ascendit equum pendentis, abit 

Et clamans inquit: Magne sophista yale! A. 

411 Insnltans] 

Ocius hunc misernm librayit in aere sursam: 
Sic est mos sacci, sie eris intus, ait. B. 
Insnltans B. — risu] rursum B. 

413 sophista] poeta B. 

415 Ergo sede] lam sedeas B. — efficiaris] efficieris B. 
417 conscendit] ascendit B. — pendentis abitque] loca deserit 
illa B. 



268 Hermaim Oesterley, Bsparios. 

Qniqae pedes venit, in sua tendit eqaes. 
Incoinmis, letus et iugi pace quietas 
420 Decursat vitam sorte fayente bona, 

Diviciis floret, in prosperiiate snperbit, 

Douec cnncta 8imul mors inimica tulit. 



Dr. Hermann Oesterley 



419—422 Incolamis •— tulit] fehlt B. 



N 



Di« MnBdarteii des sfidliehen Frankreichs. 269 



Die Mundarten des südlichen Frankreichs 



in 



ihrem doppelten Verhältniss, der Schreibweise und 
der materiellen Zusammensetzung der Worte. 



Baynonard in der Vorrede zn seinen Becherches 
philologiqnes sur la langae Romane bemerkt, dafs er die 
firanzosische Sprache unter allen modernen Sprachen für 
diejenige halte, welche in Folge ihres hohen Alterthums 
und ihrer mannigfachen successiven Veränderungen das 
meiste Material zu philologischen Betrachtungen darbiete, 
und dafs man, um sie recht verstehen zu lernen, zuvor- 
derst zu ihren Ursprüngen hinabsteigen miisse, die man 
in den Sprachen finden könne ^ welche die Troubadours 
und die Trouv^res gesprochen. Dieses Rathes eingedenk, 
verfolgte ich während meines mehrjährigen Aufenthalts 
im Sieden von Frankreich das Studium der romanischen 
Sprache und der Dichtungen der Troubadours und gerieth 
dadurch in ganz natürlicher Folge zu einer näheren Be- 
trachtung der verschiedenen Mundarten, die noch heute 
im Süden Frankreichs gesprochen werden; ja, bei meinen 
Wanderungen in diesen wahrhaft romantischen Gegenden 
wandelte mich bisweilen die Lust an, Verse in diesen 
Patois zu machen. Hierbei stiefs ich nun merkwürdiger 
Weise auf eine Schwierigkeit, an die ich beim Entwurf 
derselben nicht gedacht hatte, und zwar auf die der Schreib* 
weise. Es wurde mir nicht so schwer die verschiedenen 
Reime zu finden, als die verschiedenen Buchstaben des 
franzosischen Alphabets so zusammenzustellen, um durch 
sichtbare Zeichen den schriftlichen Werth der Worte dar- 
zuthun, deren ich mich zu meinem Versemachen bediente. 
Oft, doch stets vergebens habe ich nach einem Mittel 
gesucht^ diesem Uebelstand, der mir ein ernster zu sein 
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schien, abzuhelfen; doch ich mufs es offen gestehen, 
anstatt eine Abhülfe aufzufinden, wurde meine Verwirrung 
und Unbeholfenheit nur immer grofser, je mehr ich mich 
mit den Poesien der Troubadours und den Productionen 
der Dichter des südlichen Frankreichs beschäftigte. Die 
Abweichung der Sprache, die sich so zusagen von Ort 
zu Ort kund thut, schien mir aufserdem eine Schwie- 
rigkeit, um so öchwieriger zu überwinden, als ich weit 
entfernt war, daran zu denken, dafs die Thatsachen, 
welche sich meinem Geist als eine Mensre verschiede- 
ner Dialekte darstellen, im Grunde nur die Folge eines 
Wechsels der Aussprache seien, wovon ich mich nach 
einiger Zeit vollständig überzeugte« Und in der That, 
je mehr ich in die Sprache und die Literatur der Trou- 
badours eindrang, desto mehr wurde ich inne, dals die 
Verschiedenheit der Ausdrucksweise nur eine scheinbare 
ist und dafs sie überall ein und derselben Quelle ent- 
springt, d. h. dafs die zahlreichen Mundarten alle nur die 
Kinder der romanisch -proven^alischen Sprache sind, mehr 
oder weniger ausgeartet, mehr oder weniger verkrüppelt, 
doch immer deutliche Spuren ihres ehemaligen Ursprungs 
bewahrend. Diese Thatsache nun einmal erst ordent- 
lich festgestellt, fand ich auch keine Schwierigkeit mehr 
mich zu überzeugen', dafs auch eine Möglichkeit vorhanden 
sein müsse, das zu bewerkstelligen, was ich solange 
als unausführbar angesehen hatte« 

Seit dieser Zeit nun habe ich mich vielfach damit 
beschäftigt die Mittel zu finden, um ein orthographisches 
System zu schaffen, das, ohne die looalen Gewohnheiten 
zu beeinträchtigen^ eine Möglichkeit darbiete, durch matd* 
rielle Zeichen, deren Werth für alle derselbe sei, die 
literarischen Productionen zu repräsentieren, die man in 
den verschiedenen Dialektal des mittäglich^i Frankreichs^ 
findet. Da mir nun^die Fähigkeit sowohl als auch di« 
Gelehrsamkeit fehlt, dieses System vollständig und def 
Gelehrtenwelt zur Genüge zu entwickeln und in allen 
seinen Einzelheiten und verschiedenen Beeiehong^Ji sa 
einander darzustellen, so will ich hier nur flüchtig die 
allgemeinen Principien, die ich mir gdbiUet und die «b 
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Basis eines solchen STStema dienen müssen, mitiheilen; 
Vielleicht, dafs sich eine würdigere und geschicktere 
Hand findet, diese meine Aibeit aofzunehmen und zu 
▼ervoUstaendigen. 

Indem ich nun die Aussprache der Worte, welche 
die Terschiedenen modernen Mundarten Ton der romanisch- 
proTen^ischen Sprache bewahrt haben, mit der Ortho- 
graphie derselben Worte rerglich, so wie sie sich iti den 
Manuscripten des 12., 13» und 14. Jahrhunderts Torfindet, 
habe ich gefunden, was die Yocale anbetriffi;: 

1. Dafs das A^ überall wo es beibehalten, beständig 
wie das gewöhnliche franzosische A ausgesprochen wird. 

2. Dafs das JE^ welches niemals stumm ist, bald die 
Aussprache des geschlossenen, bald die des oiBPenen E 
hat, und sehr häufig einen Ton, der die Mitte zwischen 
beiden hält. 

3. Dafs kein Unterschied zwischen dem / und dem 
französischen / stattfindet. 

4. Dafs das sich auf zwei ganz deutlich von ein- 
ander verschiedene Weisen ausspricht: als Oü (U)^ wenn 
es mit dem correspondiert, welches die Troubadours 
gebrauchten; als franzosisches 0, sobald als es in den 
WcMrten die Stelle des A vertritt^ dessen sich die roma- 
nische Sprache bediente oder bedient haben würde. ^) 
Hin und wieder jedoch kommen Fälle vor, wo es wie im 
Französischen ausgesprochen wird , obgleich es die 
Functionen des romanischen O erfüllt Der Gebrauch 

lehrt sehr bald diese Verschiedenheiten und Abweichungen 
kennen. 

5. Dafs die Aussprache des U in allen diesen Idio 
men gröfstentheils dieselbe ist, wie die des franz. U. 

6. Dafs ein gleiches von Y gilt, wobei jedoch 
bemerkt werden mufs, dafs in allen diesen verschiedenen 



^) Die Transmutation des Ain ist sehr hänfig und erfordert eine 
eingehende Beleuchtung, um den Ursprung und den Eiiflufs derselben 
ooiMitatiren su können. 
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Dialekten gewohnlich kein Unterschied zwischen / and 
Y gemacht wird. 

7. Dals die Diphthonge so ausgesprochen werden, 
dafs man ein wenig alle Vokale, aus denen sie zusammen- 
gesetzt sind, heraushören kann; man muls sie eben so 
modificieren, dafs man sie alle deutlich in ein und der- 
selben Tonwelle, der Anzahl und der Natur nach, erkenne; 
z. B. Paire, Maire (p^re, m^re) miissen Pa-i-re, Ma-i>re 
ausgesprochen werden; und femer um den Ton der Worte 
Neit (nuit), Rei (roi) recht wieder zu geben, maJGs man 
sagen: Ne-i-t, Re-i etc. etc. 

Von dieser Regel findet keine Ausnahme statt, und 
wenn qui wie im Franzosischen ausgesprochen wird; 
wenn que gleicherweise nur eine einzige Flexion beim 
Ausstofsen des Lautes erfordert, indem es das E halb 
offen läfst; wenn dasselbe von quäl, quanta und im all- 
gemeinen von allen Worten gilt, die mit Q ü an&ngen oder 
in denen sich dasselbe vorfindet, so kommt dies zweifels- 
ohne daher, dafs das 17, welches sich mit dem Q ver- 
bindet, der Thätigkeit dieses Consonanten weder etwas 
hinzufugt noch raubt, woraus ganz natürlicher Weise 
folgt, dafs der Yocal, der nach dem U kommt, nicht 
angesehen wird, als ob er einen Diphthong mit demsel- 
ben bilde. 

Diese Bemerkungen finden im allgemeinen ihre An- 
wendung bei den Worten, die mit Gü an&ngen, wohl- 
verstanden, dals an vielen Orten das CT, vor dem ein 
steht, durchaus keinen anderen Werth hat, als den in 
der gedachten Verbindung mit Q: doch häufig auch 
kommt es vor, dals es einen Diphthong mit dem ihm 
folgenden Yocal bildet. 

Was nun die Consonanten anbetrifft, so werden sie 
alle wie im Franzosischen ausgesprochen, mit der Aus- 
nahme des 6, welches den Werth des CH hat, und des 
J (j)f welches mit dem französischen TCH übereinstimmt; 
(7, vor dem ein T steht und dem E oder / folgt, werden 
gleichfalls wie TCH ausgesprochen; aber dieses T und G 
vereint, ersetzt man durch CH^ wenn der Yocal, der daraui 
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folgt, ein A^ oder • JJ ist. Im Anfang der Worte lautet 
G genau wie im Franzosischen, zum unterschiede von 
J (j)y das seine ihm eigene Aussprache behält, stehe es 
nun im Anfang oder in der Mitte eines Wortes. CH im 
An&ng eines Wortes tont bald wie TCH^ bald wie Ä", je 
nach der Localitat. 

Es möge mir nun vergönnt sein, materiell die Wahr- 
heit des von mir Behaupteten darzuthun, und zu diesem 
Sehufe hier einige Stellen aus mittäglichen Dichtern, die 
zu verschiedenen Zeiten und in verschiedenen Provinzen 
gelebt haben, mitzutheilen. Mit diesen Citaten hoffe ich 
einen doppelten Zweck erfüllen zu können, und zwar 
zuerst die Richtigkeit der von mir aufgestellten Regeln 
ans rechte Licht zu setzen, und dann die progressive- 
Veränderung der Worte und gar häufig das vollständige 
Invergessenheitgerathen ihrer Grundbedeutung zu zeigen. 

In den „Annalen von Toulouse ^^, Band II, Notes, 
Seite 12, findet man ein Chanson, welches an Clömence 
Isaure gerichtet ist und das man ab dem 15. Jahrhundert 
angehorig betrachtet. Ich werde verschiedene Couplets 
hier übertragen; auf der einen Seite so wie sie gedruckt 
worden sind, und auf der anderen, so wie sie den Regeln 
nach, die ich jso eben angedeutet habe, hätten gesetzt 
sein sollen, und ferner, zum bessern Verständnils, darunter 
eine französische Uebersetzung. 



Text der Annalen, 

Dona Ckmen^a, se bous plato, 
Jon bons dire pla las bertats 
De la guerra qne ses passadai 
Entre Pey, lou rey de Leon, 
Henric, son fray, rey d'Aragoan 
£i dAC Gnesclin, son camarada... 
L'an mil tres cent soisanta-cinc, 
Den bonle den rey Karloquint, 
Passec en aquesta patria 
NobU seinnion Bertran-Gnesclin 



Verbesserter Text. 

Dona Clemenzil, se bot plats, 
Jo bos direi pla Ias bertats 
De la gnerra qne s'es passada 
Entre Pey, lo rey de Leon 
Henric, son fray, rey d* Aragon 
Et d*ab ^) Guesciin, son camarada . . . 
L'an mil tres cent soisanta eine, 
Den bole den rey Earlo qnint, 
Passet en aquesta patria 
Noble seinnior, Bertran Guesciin, 



^) Pent-Stre dans le texte, au lien de Dac, y avait-il Dam, qai 
flignifie seigneor. [Ist wohl anzweifelhaft! Bed.] 

Jahrb. U rom. n. «ngL lit. ZU. 3. X8 
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Baron de la Bocha-Derin 

Menan ambet gend d'Armaria 

Dea 1 qu' eraquo en aquet temps I 
Las fennas qu'eran lab^s prens 
Boulevan estar a jagndas, 
E que lous enfans foaron grans, 
Per poude pourta lous carcans 
Dam las bellas lan9as a catas. 



Baron de la Boche de Bin, 

Menan amb et gen d'armaria 

Den I qa' er' aquo en aquet temps? 
Las fennas qu'eran las bes prens, 
Bolevan estar ajagadas. 
£ que los enfans foron grans 
Per pode porta los carcans 
D'am las bellas lanfas acutas. 



Traduction. 

«Dame Cl^mence, s'il vous plalt, je vous dirai tout 
bonnement les TÖrit^s de la guerre qui s'est passee entre 
Pierre le roi de Leon, Henri son fröre, roi d' Aragon, 
et d'avec Guesclin son camarade .... 

«L'an mil trois cent soixante-cinq, de la volonte du 
roi Charles V, passa dans ce pays, noble seigneur Bertrand 
Guesclin, baron de la Roche de Rin, menant avec lui 
gendarmerie 

«Dieu! qu'etait cela en ce temps -lä! Les femmes 
qui ötaient a peine grosses voulaient etre accouchees, et 
que les enfants fussent grands pour pouvoir porter les 
Colliers d^avec les belles lances aigues.» 

Es ist bemerkenswerth, dafs in diesem Gedichte das 
B immer an die Stelle des V gesetzt ist, besondere Eigen- 
heit der gasconischen Sprache^); ferner dafs 0J7 sehr 



1) Bambaud de Vaquiers, der um das 12. Jahrhundert lebte, hat 
ein Descort komponiert, von dem das 'vierte Couplet in gasconiscber 
Sprache ist und wo die B gleichfalls für F stehen. Ich tbeile dasselbe 
hier mit, wie es Raynouard im Choix des Poesie» originales des Trou- 
badours, Band II, S. 127, abgedruckt hat. 

Dauna io me rent a Bos, 
Quar eras m'es hon *e Bera; 
Ancse es gnallard' e pros. 
Ab que no m fossetz tan fera; 
Mout aBetz Beras faissos 
Ab coror fresqu' e novera; 
Bos m'aBetz, e s'ieu Bs aguos 
No m sofranhera fiera. 

Traduction. 

«Bame, je me rends a yous, car maintenant vons m'etes bonne et vraie: 
vous etes toujours joyeuee et meritante, pooxYu que voos ne me fassiez 



Die Mundarten 4«« t&diiehen Frankreichs. 



^5 



häufige dock nicht imoier für stdit; dafs d»ft R am 
Ende fast schon in allen Infinitiven der Yerba ver- 
schwunden ist; und endlich, dafs eine kleine Anzahl yon 
Wörtern höchst willkürlich, ja fast ohne Verständnifs 
gedruckt sind, wie ses im ersten Couplet, ambet im 
zweiten, a jagudas, a cutas im dritten, wofür man s^ös, 
amb et, ajagudas, acutas hätte setzen müssen, da diese 
Wörter eigentlich se est, avec lui, alit^es, aigues be- 
deuten. 

Betrachten wir nun einmal die Productionen Goude- 
lin's. Ein Fragment, ohne weitere Wahl, den Werken 
dieses berühmten Dichters entnommen, wird uns die, in 
Folge progressiven Aufgebens der primitiven Formen 
und in Folge des totalen Yeriustes der guten Traditionen 
des graphischen Systems, gewaltig veränderte Sprache 
seiner Zeit vor die Augen führen. 

Gedicht an M'' de Montauron* 



Text in den Werken Goudeiin's. 

Ten u% ni plumo ni paraulo 
Per tratta d'an brabe seignoa 
Quo l'aatre jour xne fec l'aanoa 
De me recebre de sa tanlo, 
1^ moan esprit non sap oun s'es 
Quand lin cal dire gran messes. 
£1 agrad^c ma connei88en9o, 
£ me fec liberalitat 
Soalomen per la qaalitat 
Qa^ yeu Boon del loc de sa nays- 

8en^, 
Cert08 yen tn'en trobi rabit, 
Per jamay nou l'abe serbit. 

Yeu me fan ') be tira raoreillo 
De non descrubi leu soon noum 
ik de nou ponrta soan renom 
DIds nno bilo de Merbeillo, 
Toalonso ^ Jon qae pregan Diu 
Que Cent ans nous demore tIu. 



Verbesserter Text 

Yen n'e ni plnmo ni paranlo 

Per tratta d'un brabe seigno 

Qne, Tautre jor, me fec l'ono 

De me recebre de sa tanlo, 

£ mon esprit non sap on s'es, 

Qnand li'n cal dire gran messes. 

£1 agredec ma eonneissensa 

£ me fec liberalitat 

Solomen per la qaalitat 

Qu* yeu son de loc de sa nays 

sensa. 
Certos yeu m'en ti^bi raoit, 

Per jamay no Tabe serbit» 

Yen me fan be tira Tanreillo 

De no descrubi leu son nom, 

£ de no porta son renom 

Dins nno bilo de Merbeiilo. 

Toloso e ion qne pregan Dia 

Que Cent ans nos demore viu. 



paa si crnelle, moult tous avez de rraiea fa^ons, ayec couleur fraiche 

et nouYelle, tous m'avez, et si je yous ayais, ne me manquerait foire 

(c'est-a-dire: Je tronyerais gens qui youdraient vous aoqu^rir de moi).» 

1] Das Original hat hier fav, was jedenfalls nur ein Druckfehler ist. 

18* 
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Mountauron es le noum aymable 
Que biura dins fioan soubeni, 
£1 qae las bertuts fan beni 
Dins nn estat inestimable , 
Oan serbis en fidelitat 
Soun inbinciblo majestat. 

La diligen^ö, la sagesso, 
L'bounestetat , le joutjomen 
L'acoumpagDoan burousomen 
A las grandous de la richesso, 
Digne d'un plus rare tresor 
Perque ne donno de boun cor. 

Maso tanquen aci la beno 
Tapauc n'aben pas entrepres 
De parla de tout 90 qu*el es, 
Contenten nous de soun estreno. 
Piasso dounc, plasso coamplimens 
Per prene soas commandemens. 

Affo souDgi de prene cour^o 
Per sauta d'aql din Paris 
Ount aquel grand monndi flouris 
Que fec grana d'or dins ma bour^o 
Placio li qu'en le saludan 
Yeu fasso recolto quad* an. 



Moniaaron es le nom aymable 
Que biara dins son soboni, 
Et qne las bertuts fan beni 
Dins un estat inestimable, 
On serbis, en fldelitat, 
Son enbenciblo majestat. 

La diligenso, la sagesso 
L'honestetat, le jutjomen 
L'accompagnon burosomen 
At las grandos de la richesso 
Digne d'un plus rare tresor; 
Per que ne dono de bon cor. 

Muso tanquen aci la beno , 
Ta pauc n'aben pas entrepres 
De parla de tot so qu'el es. 
Contenten nos de son estreno. 
Plasso donc, plasso, complimeos, 
Per prene sos comandamens. 

Aro sogni de prene corso, 
Per sauta d'aci dins Paris, 
Ont aquel grand mondi floris 
Que fec grana d'or dins ma borsa; 
Plasslo li qu'en le saludan, 
Yeu fasso recolto quad' an. 



Tradtiction. 

«Je n'ai ni plume ni parole pour traiter d'un brave 
seigneur qui, l'autre jour, me fit Phonneur de me rece- 
voir de (ä) sa table, et mon esprit ne sait oü il est quand 
il faut lui en dire grand mercL 

(dl agrea ma connaissance, et me fit liberalite, seule- 
ment par la qualitä (par ce motif seul) que je suis du lieu 
de sa naissance. Certes je m^en trouve ravi, pour jamais 
ne Favoir send. 

<( Je me fais bien tirer Foreille de ne decouvrir vite 
son nom, et de ne porler son renom dans une ville de 
Merveille. ^) Toulouse et moi que nous priions Dieu que 
Cent ans il nous demeure vif. 

((Montauron est le nom aimable qui vivra dans son 
Souvenir^ et que les vertus fönt venir dans un ^tat in- 



}) Cette fa^on de parier correspond a Texpressioii fran^aise «jus- 
ques aus cienx a. 
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estuneble, oü il sert avec fidöütd son invincible majestä 
(le roi). 

c(La diligence, la sagesse, rhonnStete-^ le jugement 
raccompagnent beureosement h (dans): les grandeurs de 
la richesse, digne (qii'il est) d'un plus rare tresor; (c'est) 
pourquoi il en donne de bon coeor. 

(x Muse, arr^tons ici la veine, aussi bien nous n'ayons 
pas entrepris de parier de tout ce qu^il est: contentons- 
nous de son etrenne. Place donc, place, compliments^ 
pour prendre ses commandements. 

((Maintenant je songe de prendre course, pour sauter 
d'ici dans Paris, oü ce grand mönde fleurit (ce monde) 
qui fit graine d^or dans ma bourse: qu^il lui plaise qu^en 
salutant je fasse röcolte cbaque an.» 

Sicherlich, es waltet ein grofser Unterschied zwischen 
dieser Production ob und jener, von der ich weiter oben 
drei Couplets citierte; es genügt, auch nur einen fliich- 
tigen Blick auf beide Stucke zu werfen um zu erkennen, 
dafs der anonyme Autor des «Chanson au Dame Cle- 
mence» nur ein einfacher Reimschmied ist, dagegen Gou- 
delin ein wahrhafter Poet, so wol in Gedanken als im 
Ausdruck. Wenn man dagegen aber die Werke des 
letzteren in rein graphischer, und selbst, wenn man will, 
in lexicographischer Beziehung mit denen des ersteren 
vergleicht, so mufs man zugeben, dafs die Kluft, die 
beide trennt, eine gewaltige ist und die anonyme Dich- 
tung den Sieg davon trägt. Und in der That, bei Gou- 
delin hat der Verlust der alten guten Traditionen die 
Orthographie der Worte nicht allein einer Willkür ohne 
Grenzen unterworfen, nein, auch das R am Ende der 
Infinitive ist verschwunden, so wie eine Menge von Sub- 
stantiven gleicherweise dieses charaliteristische R einge- 
büfst haben. Diese Unterdrückungen von - Buchstaben^ 
es ist wahr, können der Euphonie beigemessen werden: 
doch ich zögere keinen Augenblick mit der Behauptung, 
dafs sie' aus Unwissenheit entsj)rangen , da man verlernt 
hatte, jene Sprache zu schreiben. Ferner ist es bemerkens- 
werth, dafs sich bei Goudelin mehrere franzosische Worte 
vorfinden, die der Dichter, eben so weit es ihm gelingei^ 



278 ^* BMüfaig 

wollte, yerpatoitisierte ^); im fibrigea nalun dieses Eingreifen 
ins Franzosische, das sich schon zu Zeiten dieses 
Dichters sehr fühlbar macht ^ immer mehr und mehr 
an Ausdehnung zu, wovon man sich leicht über- 
zeugen kann, wenn man die mehr neueren Weike zur 
Hand nimmt. 

Wenn wir nun Ton Goudelin zu Daubasse übergehen, 
der fast zu derselben Zeir lebte, so treffen wir bei dieseoi 
noch auf eine andere Abänderungsweise der Sprache, 
noch auf ein anderes orthographisches System, das i»cht 
weniger fehler- und lückenhaft ist Der Grund davon 
liegt einfach dari», dafs Daubasse zu ViUeneuve d^Agen 
lebte ^ wo eine andere Aussprache herrschte und noch 
herrscht als zu Toulouse. 

Betrachten wir einmal vier Verse diesem Dichters — 
der übrigens wegen seines grofsen Improvisationstalent» 
bemerkenswerth ist — , die er an eine Dame richtete, indem 
«r ihr die Hand bot, um ihr über einen Binnsteiu zu 
helfen. 

Gedruckter Text^ Verbesterter Text, 

Bous ses bello comno loa xonr, Bos ses hello coino lo jor, 

Xamai la neu sera ta blanquo; Jamal la neu sera ta blaaqoo 

Per passa lou riü de ramour. Per passa lo riu de Tamor, 

N*oa boudrioi pas d'antra polan- Na bodrioi pas d'aatra polaoqao. 

quo. 

Traduction. 

« Vous ^tes belle comme le jour, jamais la neige ne 
sera si blanche; pour passer le ruisseau de Tamour, je ne 
voudrais pas d'autre planche.» 

Man sieht in diesen Versen, wie ich schon weiter 
oben bemerkte, dafs das X hier gebraucht ist um das / 
zu ersetzen, und zwar ganz augenscheinlich, weil man die 



1) Le mot Bran, qul signifiait rüde, mechant, dans rancienne langae 
proven^ale, se troave, dans le deuxieme vers de Goudelin, transforme 
en Brabe, brave, ayant la meme aignification qae dans 1« fran^ait 

iKtAtl. 
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richtige Aussprache oder besser den Sprachwert des J 
vor Vocalen nicht mehr kannte. Gleieberweise fällt es 
in die Augen, dafs die Accente sidi mehren, wie das 
kommen mufste, da man die franzosische Aussprache als 
Vorbild und Ausgangspunkt nahm. 

Die folgenden Verse werden meine Behauptungen noch 
in ein deutlicheres Licht stelien und zu gleicher Zeit ein 
Mittel darbieten, die Niiancen zu erfassen, welche diese 
SprachindiTidnalitaten charakterisieren, die, weit entfernt 
mit der Zeit zu Tcrschwinden, nur noch immer deutlicher 
in den Vordergrund treten und immer zahlreicher und 
verschiedenartiger erscheinen. 

Daubasse, von einer epidemischen Krankheit befallen, 
die zu Villeneuve herrschte, wurde von dem Pfarrer des 
Orts, seinem Freunde, besucht; und da der Geistliehe 
anfing ihn über seinen Zustand zu trösten und Hoffnung 
auf baldige Besserung zu machen, so antwortete ihm der 
Dichter auf höchst br&ske Weise durch folgend^ acht 
Verse: 

Oedruekter Text, Verheseerter Text. 

Quand you b^si la mort en sa Quana yo besi la mort, en sa daillo 

daillo a la ma a la ma, 

Bisita lous castels, et sabra las Bisita los castels, et sabra las ca- 

cabanos, banos, 

You disi qu'es bien sot, qni cr^s que To disi qn'es bien sot, qai eres qae 

las campanos las campanos 

Far el sounerant pas beleü lou Per el sonaron pas be leu lo len- 

lendouma. doma; 

You n'ou besi pas trop que la cruello Yo no besi pas trop que la cruello 

laise laisse 

Loa boi enqu^ro bert ni lou mol, Lo boi enquero bert, ni lo mol, 

ni lou dür. ni lo dur; 

You besi qn'ello coupo 90 que fal Yo besi qu'ello copo so que fai 

pas que naisse pas que naisse , 

Coumo nous-aux coupan un rasin Como nos aus copan un rasin bien 

bien madur. madur. 

Traduction. 

«Quand je vois la mort avec sa faux ä la main 

visiter les chäteaux et sabrer les cabanes, je dis qu'il est 

bien sot (celui) qui croit que les cloches pour lui (ne) 

sonneront pas peut-etre le lendemain; je ne vois pas trop 
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que la cruelle laisse le boid encore vert, ni le mou, ni 
le dur; je vois qu^elle coape ce qui ne fait que 
de nattre, comme nous autres eoupons un raisin bien 
mür.» 

Bei Daubasse wie bei Goudelin begegüeH wir schon 
häufigen Eingriffen ins Franzosische; doch diese Eingriffe 
sind mehr in die Form der Phrasen, als in die Worte 
selbst, gethan. Einen Umstand mufs man jedoch nicht 
aufser Acht lassen und das sind die Idiotismen: «so que 
fai pas que naisse» ist ein endemischer Ausdruck, der 
gewaltig nach dem Territorium schmeckt, von dem er 
stammt; dergleichen Dinge findet man häufig in den Wer- 
ken Ton Daubasse. 

Wenn wir nun den Dichter von Agen verlassen und 
uns nach Perigord wenden, so werden wir wahrnehmen, 
dafs hier das Z statt des (7, ja selbst statt des T gebraucht 
wird. Im übrigen aber werden die Vocale fast auf gleiche 
Weise ausgesprochen, nur mit Ausnahme des 17, das 
in einzelnen Fällen wie OTJ tönt. Die folgenden Verse 
werden genügen, diese neuen Eigen thümlichkeiten, wenn 
nicht Mängel in dem graphischen System, das in dieser 
Gegend angenommen, zu illustrieren: 

Oedruckter Text. Verbesserter Text, 

B'en pey que tonn cor m'es donnat, Denpey qne ton cur m*e8 donat, 

Zonti berzier en gaze, Jontil bergier, en gatge. 

Nou Tai vendu ni mai prestat, Ko Tai vendut ni m'ai prestat, 

N'ai fat millour usaze; N'ai fat millor usatge; 

L'ai pres, Tai mesclat en lo meou L'ai pros, Tai mesclat en lo meu, 

No savi pu8 quales lo teou. No eayi pus quäl es lo teu. 

Traduction. 

«Depuis que ton coeur m'est donne, gentil berger, 
en gage, je ne lai vendu ni prete, j'en ai fait meilleur 
usage: je Tai pris, je Tai mele avec le mien, je ne sais 
plus quel est le tien.» 

In den so eben angeführten Versen sieht man, dafs 
das V nicht durch ein B ersetzt ist, dagegen aber sind 
die anderen Abänderungen desto häufiger. Man darf in- 
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dessen, wol nicht mit Unrecht, behaupten, dafs Perigord 
das Land ist, wo sich die romanisch- pro ven^alische 
Sprache, wenn auch nicht grade in den Wortformen, so 
doch in den Wnrzeln erhalten hat. 

Ich gedenke nun auf einige Einzelheiten des limu- 
siner Patois einzugehen. Er verdient um so mehr eine 
Aufmerksamkeit, als die Provinz in der er gesprochen 
wird, an das Land grenzt, wo franzosisch die allein herr- 
schende Sprache ist. 

Vor ohngefahr siebenzig Jahren unternahm ein Pfarrer 
in Bas-Limousin, der Abbe Foucaud, in seinien Mufse- 
stunden eine Uebersetzung der Fabeln Lafontaine's. 
Erstaunenerregend ist es, dafs es ihm gelang in dieser 
Verkleidung, zuweilen allerdings ein wenig burlesk, den 
eigenthümlichen Reiz zu bewahren, der die Dichtungen 
des französischen Fabeldichters umgiebt Eine rigorose 
Kritik konnte der Uebersetzung höchstens ein wenig zu 
grofeen Wortschwall, in einzelnen Fällen auch Paraphrase 
statt Uebersetzung vorwerfen. Man mufs indessen zu- 
gestehen, dafs das Idiom, in welchem der Abbe Foucaud 
schrieb, bis zu einem gewissen Punkt diese Unzuläng- 
lichkeiten und Weitschweifigkeiten entschuldigt, die mehr 
scheinbar als reell sind; denn wenn sie fiir gewohnlich 
den Fremden ein wenig langweilen^ so haben sie anderer- 
seits sehr häufig den Vortheil, den Bewohnern des Lan- 
des zu gefallen, denn der Gebrauch der von Foucaufl 
angewandten Sprache erlaubte ihnen die delicaten Schat- 
tirungen der Ausdrücke und den genauen Werth der 
Worte im vollsten Mafse zu schätzen. Obgleich ich mich 
hier nicht mit dem literarischen Werth des Autors zu 
befassen habe, so konnte ich es mir doch nicht versagen, 
diese Reflexionen zu machen, da ihre Richtigkeit zur 
Genüge aus der Fabel hervorleuchten wird, die ich im 
Sinne der Frage, die den Gegenstand dieser Arbeit aus- 
macht, citieren und näher beleuchten werde. 

Ich nehme die erste Fabel, la Cigale et la Fourmi, die 
zugleich Gelegenheit darbieten wird, das Talent und die 
Mängel des Autors zu erkennen, so wie die Inconvenienzen 
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zur Anschauung zu bringen, die man sich geschaffen, 
indem man dem Patois auf der einen Seite das System 
der Aussprache, das für die französischen Buchstaben, 
respect. Laute festgestellt ist, einzuimpfen versuchte, und 
auf der anderen Seite sich abmühte, die Worte so zu 
schreiben, wie sie sich durch den Schall dem Gehör 
präsentiren, anstatt zu Tersuchen sich Rechenschaft zu 
geben von ihrer primitiven Form und ihrem sprachhchen 
Werth. 

Ich gebe die in Frage stehende Fabel so wieder, wie 
sie in der letzten Ausgabe der Werke von Foucaud — 
Limoges 1835, chez Bargeas, imprimeur et editeur — ab- 
gedruckt ist, und setze ihr gegenüber den Text, wie ich 
glaube, dafs er hätte gedruckt werden müssen. 



Text der lirnttsiner Ausgabe. 

Lo Cigalo et lo Fermi. 

Is man counta qu'uno cigalo 
L*hiver darni^r gu^t lo fan-galo, 
E You vole countas ccumin 
L'y surv^nguet qu^-l-accid^n. 
Tou Teitm qaelo parporello 
Vio fa so bello domueiz^Uo 
Kei-t-e joiir Tiaurias pas vü fas 
D^aatre meyti^ qui de chantas. 
Qnan la bizo fugaet Tengiido 
Ah! disse-t-ello, sai perdadol 
Pen bri de yermä, de moüchani 
Fan plo que lau mere de fan. 
Lo sen oneit credas fomino 
Chaz cauco fermi so v^sino, 
'& copounas per-mour-de-Diü 
Deqne broütäs deich -a l'eytiü. 
Boaei! praito me l'y desse-t- 

ello, 
Per yiaüre, cauco bogotello 
Tu siras (fe de parpoillaü) 
Poyado dis ton lou m^y d'aü. 
Te tournorai avec uzuro 
Toun gage- mai to nüritnro. 
La fermi ne prait-a-degu, 
Sonn trobai fai sonn reveingu: 



Verbesserter Text 

Lo Cigalo et lo Fermi. 

Is m'an conta qu*uno cigalo, 
L'hiver darnier, guet lo faogalo; 
£ vo vole contas comen 
Ly survengnet quel acciden.' 
Tot l'eitin, quela parporello 
Vio fa so bello demoizelle; 
Neit et jor 11 anrias pas tu fa» 
lyaatre meytier qne de chantas. 
Quan lo bizo fnguet vengudo; 
Ah! disset allo, sai perdudo! 
Fe'n bri de verme, de mochan! 
Fauplo qne lo mere de fan. 
Lo s'en onet creda fomino 
Chaz cauco fermi so vesino 
E coponas, per mor de Diu, 
De que brotas delc'ha Teitiu. 
Boei! praito me, ly disset ello, 

Per viure, cauco bogotello; 
Tu siras, fä de parpoUian, 
Poyado dis tot lo mei d'au. 
Te tornorai avec uzuro 
Ton gatge mai to nurituro. 
Lo fermi ue prait' a degn, 
Son trabai fal soa revengu: 
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Lei bi, eoiiB-ii& sait, n^oj^ 
Maa lo nei pen-piaü eizori^ro. 

No fermil 

Bei CO fi! 
Co raai d*eim^ qne noü san-douto, 
Co s^n de lou^ no bancoronto^ 
£ jomai de bancoroutiez 
Ke roueinoro pen fermijiez. 

— Mo Ipaübro sor saT plo facbado 
Qae yons chas tan emborossado 
Hojaa precifiomen Tio tan d^b^-de 

Q«e fogias-YOus donn ton Teitiü? 

— Ce que fogio? pardi chantavo; 
Mai tou Ion mounde f'arretkTO 
Pode dfre (sei me fiotaS) 
l£:EpTez per m^entendrö chantasl 
— • Yons chantoTäs? nen sai char- 

mado, 
£h-b-aaro dansas n'auvergniado. 
MMnageixl qn^m connte T'apreo 
Que fan bien ^mpl^jas sooii t^n. 
Qu^i dis Teitiü de lo jaun^sso 
Qu'un tuo rhyver de la Tiellesso; 
E lou proverb6 nei pas fan 
Qttt fax mau seun liet coueijo, mäu, 

Fouillo fas SOQO gronier quand loa 

froamen s'eicudio; 
Loa ten perda jomai ne tonrnoro, 
Qai no pas vouga qaant an poadio , 
Ne poadsa pu qoaot au Youdro. 



L'ei be, com an satt meiaojero; 
Mas lo n'el pe'n piau eizuniero. 

No fermil 

B'ei CO fir 
Co mai d'eime qae no sans dotoi 
Co sen de loen j»o bancoroto, 
Et jomai de bancorotiez 
Ne roeinero pe*n fermijiez, 

— Mo paarro sor, sai plo facbado 
Que To cbas tan emborossado: 
Hnjan, precisomen Vi o tan de be 

de Diu; 
Qae fozias tos don tot l'eitia? 

— Ce que fozio? par Di I chantavo; 
Mai tot le monde s'arretavo 
Pode dire, sei me dotae, 
Exprez per m'entendre chantasl " 

— Vo cbantova§, n'en sai char- 

mado, 
Eh b'auro dansas n'aavergniado. 
Menageis, qoeu conte Vaprea 
Que fan bien empluyas son ten. 
Qa*ei dis Teitiu de lo jaunesso 
Qa'an tuo Thyver de lo viellesso; 
Et lo proverbe n'ei pas fan: 
Qui fai mau son liety coeijo mau, 

Foillo faa son gronier quand lo 

fromen s'eicodio ; 
Lo ten pcrdu jomai ne tornoro, 
Qai n'o pas Togu quant eu podio, 
Ne podro pa qaant eu vodro. 



Traduction mot ä mot. 

«Ils m'ont (pxk m'a) coutö qu'une cigale, l'hiver der^ 
nier, eut la fringale; et je vous veux conter comment lui 
survint cet accident. Tout Tete cette frivole avait fait 
sa» belle d^moiselle; nuit et jour vous ne lui auriez pas 
vu faire d'autre metier que de chanter. Quand la bise 
fut yenue: Ah! dit-elle, je suis perduel Pas un brin de 
yermisseau, de moucheron! U faut, certes, que je meure 
de faim. Elle s^en alla crier famine chez quelque fourmi 
sa voisine, et caponner, pour Vamour de Dieu, de quoi 
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broater dHci k T^te: Bast! prdte-moi, Ini dit-elle, poür 
vivre, quelque bagatelle; tu seras, foi de papillon, payee 
dans tout le mois d^aoüt. Je te rendrai avec usure ton 
ustensile (dans lequel j^aurai empörte la pitance) ainsi 
que ta pitance (que ta m^auras pret^e). La fourmi ne 
prete ä personne, son travail fait son revenu: eile est 
bien, comme on sait, menagcre; mais eile n^est pas 
(meme) im peu usuriere. üne fourmi I combien c'est fin! 
cela a plus dHnstiuct que nous, sans doute, cela sent de 
loin une banqueroute; et jamais de (les) banqueroutiers 
ne ruin^rent pas une (la moindre) fourmiliere. — Ma 
pauvre soeur, je suis certes fächee que vous soyez si 
embarrassee : cette annee precisement il y a tant de bien 
de Dieu; que faisiez-vous donc tout Fete? Ce que je 
faisais? par Dieu, je chantais; m6me tout le monde s'arre- 
tait, je puis dire sans me flatter, expres pour m^entendre 
chanter! Vous chantiez, j^en suis cfaarmee, eh bien! 
actuellement dansez une auvergnade (bourree). 

«Enfants, ce conte vous apprend qu'il faut bien 
employer son temps. C'est dans Tete de la jeunesse 
qu'on tue Thiver de la vieillesse; et le proverbe n'est 
pas faux: qui fait mal son lit repose mal. II fallait faire 
son grenier quand le froment se battait; le temps perdu 
ne reviendra jamais ; qui n'a pas voulu quand il pouvait, 
ne pourra plus quand il vaudra.» 

Ich konnte die Citationen noch ins Unendliche aus 
dehnen, doch denke ich, dafs die angeführten genügen 
werden, um die ganze Tiefe des üebels in die Augen 
springen zu machen. In der Furcht jedoch, dafs man 
Zweifel erhöbe über die Nothwendigkeit, dieser Conftision, 
ja, ich mochte sagen, dieser Unordnung und Sprach- 
verwirrung abzuhelfen, so frage ich ganz einfach, ob man 
es vernünftig finden würde, wenn die Autoren des nord- 
lichen Frankreich im Patois ihrer respectiven Provinzen 
schreiben würden, ohne sich weiter um die grammatica- 
lischen Principien, die Regeln der Orthographie und der 
durch den Gebrauch eingeführten Aussprache, so wie 
der Combination der Worte unter sich, zu bekümmern. 
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Doch dies sind grade die beständigen Freiheiten, die sich 
die Dichter, die in den mittaglichen Dialecten schreiben 
und geschrieben haben, herausnehmen. Ich glaube, dafs 
68 nur sehr wenige unter ihnen giebt, die sich mit der 
Grammatik ihres Mutteridioms bekannt gemacht haben, 
ehe sie zur Feder griffen. Alles geht wunderschon bei 
ihnen von statten, bis zu dem Augenblick, wo sie ihre 
Ideen durch materielle Zeichen repräsentiren wollen. 

H. Bartling. 
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Zu der altspanischen Erzählung von Karl 
dem Grossen und seiner Gemahlin Sibille. 



Bekanntlich hat Ferdinand Wolf in seiner Schrift 
^üeber die neuesten Leistungen der Franzosen für die 
Herausgabe ihrer National -Heldengedichte' (Wien 1833), 
S. 124 fg. einen Auszug aus dem spanischen Volksbuch 
^Historia de la reyna Sebilla' ^) gegeben und diese Dich- 



^) Wolf hat die zu SeviUa 1532 von Juan Cromberger gedruckte 
Ausgabe in dem Exemplar der Wiener Hofbibliothek benutzt. Mir 
liegt aus der Münchener Hof- und Staatsbibliothek, durch die Gute 
ihres Directors, des Herrn Professors Dr. Karl Halm, die zu Burgos 
1553 gedruckte Ausgabe yor. Auf dem mit einem Randleisten nmge- 
benen Titelblatt dieser in gothischen Lettern gedruckten Ausgabe steht 
unter einem nicht zu der Geschichte gehörenden Holzschnitt folgender 
Titel : La hiatoria de la | reyna Sebiila, Agora | nneuamete [sie I] im- 
pressa. \ Aho. M, D, Liij. Am Ende der vorletzten Seite (die letzte 
ist unbedruckt) steht: Fue impresso el presente tra- | tado en la muj 
noble, y mas leal ciudad de Bur- | gos: en casa de Juan de Junta im- 
pressor | de libros. Acabo se a quatro dias del | mes de Hebrero. 
Ano de mil y | quinientos y cinquen- | ta y tres. | 36 unpaginierte 
Blätter in 4<*, A — E(iiij). Die Historia beginnt auf der finckseite des 
Titelblattes also: 

Capitulo primero. De como vi- | no vn Enano muy difforme ala 
Corte del rey Carlo Magno, | y el Rey lo rescibio por suyo. | 

Eh el tiempo ql rey Carlo Magno rey- | no en Francia, acontescio qae 
haziedo | vna gran fiesta en el monesterio de sant | Leonis de Francis 
estauan en vn pala- | cio con el muchos hombres, y la reyna | su 
muger u. s. w. Das letzte (29.) Capitel schliefst: T quan | do el Empe- 
rador Ricardo se despidio de su hija^ y de su nieto | todos auian mas 
sabor de llorar que de hablar: y finalmete se | partio el emperador: y 
el rey Carlos quedo en Paris con mn | chos plazeres. Y despues de 
su vida reyno su hijo do Luys en | Francia: el quäl fue muy buen 
Rey y seüor^ y mantnuo la tie- | rra en paz, y en jüsticia* | A dios 
gracias. | — Es gibt noch zwei andere Ausgaben, nämlich: Burgos, 
1551, und: Yalladolid, 1623. Siehe Wolf, Leistungen S. 124 und 
Ueber die beiden niederländischen Volksbücher S. 8, und Brunet, Manuel 
V, 326. 
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tung aus einem verrorenen französischen Gedicht her- 
geleitet, dessen Hauptinhalt Albericus von Trois-Pontaines 
in seiner Chronik kurz mittheilt. ^) Fragmente dieses 
Gedichtes wurden einige Jahre nach dem Erschei- 
nen des Wölfischen Buchs vom Baron von Reiffenberg 
in seiner Ausgabe der 'Chronique rimee de Philippe 
Mouskes' (Bruxelles 1836), I, 610 fg., bekannt gemacht, 
aber nicht als solche erkannt. Erst zwanzig Jahre später 
wurde ihre Herkunft von P. Wolf erwiesen in seiner im 
8. Bande der Denkschriften der philosophisch-historischen 
Classe der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 
und auch in besonderem Abdruck (Wien 1857) erschie- 
nenen Abhandlung 'üeber die beiden wiederaufgefunde- 
nen niederländischen Volksbücher von der Konigin Sibille 
und von Huon von Bordeaux.'*) 

Seitdem hat Amador de los Bios im 5. Bande seiner 
^EQstoria critica de laliteratura espanola*, (Madrid 1864) 
S. 344 — 391, aus einer dem Ende des 14. oder dem An- 
fange des 15. Jahrhunderts angehörenden Handschrift der 
Escurial- Bibliothek eine prosaische Erzählung heraus- 
gegeben, welche überschrieben ist: Äqui comienga vn noble 
cuento del enperador Carlos Maynes de Rroma e de la 
buena enperatriz Seuilla^ su muger. Hierin haben wir das 
Original des spätem Volksbuches erhalten. Das Volks- 
buch ist nämlich nichts als eine Ueberarbeitung dieses 
älteren Textes, der in ihr sprachlich modemisirt, durch 
zahlreiche gröfsere und kleinere Auslassungen verkürzt, 
ja nicht selten entstellt, und sonst hie und da geändert 
worden ist. Besondere Hervorhebung verdient es, dafs 
manche Namen des alten Textes im Volksbuch weg- 



1) F. Gaessard hat \n der EinleitoDg za seiner Ausgabe des 
<Macaire' (Paris, 1866) S. xii fg. die Stelle des Albericus nach einer 
Pariser Handschrift in einem bessern Tjext gegeben, als der der Leib- 
nizischen Ausgabe ist. 

*) Wolf bat in dieser Abhandlung (S. 10 fg. des Sonderdrucks) 
die Bruchstücke des französischen Gedichtes wieder abgedruckt und an 
einigen Stellen verbessert. Nochmals siud sie abgedruckt und wieder^ 
mit ein paar Verbesserungen in Gnessard's <Macaire' S. 307 fg. 
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gelassen ; viele andere mehr oder weniger Terandert oder 
entstellt sind. 

F. Wolf meinte (üeber idie beiden Volksbücher 
S. 8), dafs das spanische Volksbuch wahrscheinlich nach 
einem französischen Prosaroman^ nicht nach dem Gedicht 
selbst bearbeitet sei. ^) Jetzt wo wir nun die altspanische 
Prosa als Original des Volksbuchs vor uns haben und 
wo es sich zeigt, dafs die Bruchstucke des französischen 
Gedichtes mit dieser altspanischen Prosa vielfach wbrt^ 
lieh übereinstimmen — leider entzieht sich das eine 
Fragment der Vergleichung, da es in eine Lücke der 
Handschrift fällt, worüber Näheres weiter unten — , ist 
die Annahme einer zwischen dem französischen Gedichte 
und der spanischen Prosa liegendeti französischen Prosa 
unnötig, ja unwahrscheinlich. Auch eine andere Erzählung 
derselben spanischen Handschrift, nämlich die, welche 
überschrieben ist ^Fermoso cuento de una sancta enpera- 
triz que ovo en Koma et de su castidat' (herausgegeben 
von A. Mussafia im Juliheft der Sitzungsberichte des 
Jahrgangs 1866 der philosophisch -historischen Classe 
der Akademie der Wissenschaften zu Wien und auch 
besonders erschienen unter dem Titel ^Eine altspanische 
Prosadarstellung der Crescentiasage') ist, wie Mussafia 
nachweist, aus einem französischen Gedichte — des 
Gautier de Coinsy — übertragen. Von einer dritten 
Erzählung der Handschrift, überschrieben ^ Cuento. muy 
fermoso del enperador Ottas et de la infante Florencia 
SU fija et del buen cavallero Esmere\ und herausgegeben 
von Amador de los Bios a. a. O. S. 391 — 468 , hat es 



^) Das niederländische Volksbach ist nicht, wie Wolf ebenda sagt, 
nach demselben franzosischen Vorbilde wie das spanische bearbeitet, es 
ist yielmehr nur eine — allerdings stark verkürzte — Uebersetzung 
des spanischen Volksbaches. Dies ergibt zwingend eine Ver- 
gleichung der Wolfschen Mittheilungen aas dem niederländischen 
Volksbach mit dem spanischen. V^olf freilich hat, wie er S. 15 selbst 
andeutet, das niederländische Volksbuch nur mit seinem Anszag aus 
dem spanischen verglichen, und so ist es gekommen, dafs er Einiges 
als dem niederländischen eigenthnmlich, im spanischen aber fehlend 
^bezeichnet, während es in der That im spanischen Volksbach selbst 
vorbanden, freilich aber in Wolfs Auszug ausgelassen ist« 
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Mussafia in seiner Abhandlung ^Ueber eine italienische 
metrische Darstellaug der Crescentiasage' (im December- 
hefte des Jahrgangs 1865 der Sitzungsberichte der philo- 
sophisch-historischen Classe der Wiener Akademie und 
auch besonders erschienen) sehr wahrscheinlich gemacht 
(S. 86 fg. des Sonderabdrucks), dafs sie gleichfalls einem 
franzosischen, leider verlorenen Gedichte nachgebildet 
ist. Und endlich dürfte auch eine vierte Erzählung der 
Handschrift, betitelt 'Estoria del rey Guillermo de Ingla- 
tierra', von der Amador de los Kios a. a. O. S. 68 leider 
nur zu kurze Auskunft gibt, eine üebersetzung entweder 
des *Contes del roiGuillaume d'Engleterre' des Crestien 
von Troies oder des spätem ^Dit de Guillaume d'Engle- 
terre' sein. (S. über diese Gedichte Holland^ Crestien von 
Troies S. 64 fg. und S. 100 fg.) 

Allerdings ist ein auf dem französischen Gedichte 
von der Königin Sibille beruhender franzosischer Prosa- 
roman neuerdings entdeckt worden, aber er stammt aus 
dem 15. Jahrhundert, ist %]so jünger als die spanische 
Prosa. Leon Gautier hat ihn in einer Handschrift der 
Arsenal -Bibliothek in Paris aufgefunden und in seinem 
Werke 'Les Epopees fran^aises', U (Paris 1867) 521 fg. 
und 547 fg. die Capitelüberschriften und einige Bruch- 
stücke mitgetheilt. Unter letzteren befindet sich eins 
(S.521 fg.), welches einem der Reiffenberg'schen Fragmente 
entspricht. Die Vergleichung dieser beiden und der be- 
tre£Penden Stelle in der spanischen Prosa (bei Amador de 
los Kios S. 367, Z. 9 v. u. bis 368, Z. 7 v. o.) zeigt, dafs 
der franzosische Bearbeiter sein Original weit weniger 
treu als der spanische behandelt hat. ^) 



') Erwähnt sei hier noch, daXä in der franzosischen Prosa einige 
Namen für Personen und Orte yorkommen, die in den Gedichtfrag- 
menten, in der Stelle des Alhericns und in der spanischen Prosa keine 
Kamen fahren, nämlich Segon^on als Name des Zwergs, Lucaire als 
Name des Bruders des Kaisers ron Constantinopel, Fanlcon als Name 
des Bosses des Kaiser Karls, welches ihm Varroquier entwendet, end- 
lich <le forest de Bondis' als Ort der Ermordung des Aulbery de 
Mondidier und ^l'isle de Nostre-Dame a Paris' als Ort des Zweikampfs 
zwischen Maquaire und dem Hände. Letztere Ortsangaben weist 

Jahrb. f. rom. n. engl. Lit. XII. 3. IQ 
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Ich biete nun im Folgenden den Lesern eine AnzaU 
kritischer und erklärender Bemerkungen zu einzelnen 
Stellen der altspanischen Prosa, und theile zur Ergänzung 
einer grofsen Lücke der Handschrift die entsprechende 
Partie des späteren Volksbuches mit. 

S. 347, Zeile 3: Entonge estauan y los fraidores del 
linage de Galalon, Älork et Foucana, Goubaus de Piedra- 
lada, et Sanaon^ et Amaguins^ et Macaire. — Galalon ist 
Ganelon. Aloris kommt auch S. 357, 4 und 381, 18 v. u. 
vor, an letzterer Stelle als ^cormano de Galalon'. Aulori 
oder Alori spielt bekanntlich in den franzosischen Dich- 
tungen eine Hauptrolle unter der Sippschaft Ganelons. 
Foucam ist wol entstellt. Vielleicht ist es der im Gaydon 
öfters, z. B. V. 2952, 3505, 4112, mit Aulori zusammen- 
genannte Forcon, Statt Goubaus ist nach S. 361, Cap. 
XXIV, Z. 3 und 12 und S. 383, 12 Gonbaut zu lesen. Ich 
weifs aber Gonbaut de Piedralada sonst nicht nachzu- 
weisen. Ein Garin de PierimUe kommt im Gaydon V. 
2972 vor, daselbst V. 6915 ein Henri de P. und 
V. 8145 li fei Bernars, qui tenoit Pierrelie^ in Giii de 
Nanteuü V. 521, 635, 644 ein Huidelon (Hue) de P., 
in der Bataille d' Aleschans V. 2057 ein Gautier de P. 
Sanson und Amaguins kehren S. 361, 4 v. u. als San- 
son et Amagin wieder. Beide spielen in Aye d'Avignon 



Guessard (Macaire S. xxi) znerst in den <Deduits de la Chasse' des 
Gace de la Buigne nach. Was den Namen des Zwergs Segon^on 
betrifft, so sei Folgendes bemerkt. Aus drei Stellen franzosischer 
Dichtungen, nämlich des <Anberi le Bourgoing' (in der Histoire litte- 
raire de la France xxii, 325), des «Tristan* (Fr. Michel, Tristan 1, 16) 
und des < Blasme de Farnes ' (Jubinal, Jongleurs et Trouveres pg. 82), 
geht hervor, dafs es eine Ueberlieferung gab, wonach ein Kaiser oder 
Konig Constantin bei seiner treulosen Gemahlin einen häfslichen Zwerg 
fand und deshalb tödtete. Nach dem 'Tristan' heilst dieser Zwerg 
Segoron, nach dem 'Auberi' Seguiton. Ich vermute nun, dafs der Ver- 
fasser der französischen Prosa, indem er für seinen Zwerg einen Namen 
suchte, sich des Zwerges des Constantin erinnerte und nach diesem 
seinen Zwerg Segon^on nannte, sei es, dafs er den Namen Segoron 
absichtlich oder in Folge falscher Erinnerung in Segon^on abgeändert, 
oder sei es, dafs er in irgend einer Fassung jener Gedichte wirklich 
SegonQon als Namen des Zwerges gefunden hatte. 
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als Sanson (Semon, Sense) und Amaugm (Amaugmn) und 
im Gui de Nanteuil, der sich an jenes Gedicht fortsetzend 
anschliefst, als Ämalgri (Amauguim) und Sanson (Sanse) 
Hauptrollen. Vgl. auch Gaydon V. 1038 u. 1776: Amau^ 
gins et Sansons^ und V. 4899 fg. : 

En Vagant garde fa li cnend Anloris; 
L'enseigne porte le roi de Saint Denis. 
Avec Ini fa Sanses et AmauffiSy 
Li fei Goimars, Hardrez, Forqaes et 6 als. 

und Philipp Mouskes Chronique V. 8457 fg. : 

Gnenles, li fei, et si parent, 
Fromons, 11 tIous, et Aloris, 
Hardr^s, Sansona et Amaugris, 
Et li autre traitoar faus. 

In Paris la Duchesse V. 182 fg. kommt ein Sohn des 
Herdre (Hardr^), eines der zwölf Verräter, vor, der Ati^ 
mauffin (Aumauguin^ Aumaguin und Amaugin) heifst. — 

In B *) Cap. IV lautet obige Stelle also: Entonces 
estaua ay el linage de los traydores que Dios maldiga 
Galaion, y Alorones^), y Fauanes, y Cobir dePiedralada'), 
y Säson de Magros, y Macayre. Galalon -tritt hier 
wie weiterhin in B handelnd auf. B hat nämlich fast 
immer, wo es in dem alten Text heifst ^Galalon^s Ver- 
wandte^, dafür gesetzt 'Galalon und seine Verwandte'. 
Aufserdem hat B an die Stelle des im alten Texte han- 
delnd auftretenden Galeran de Belcaire — s. unten zu 
S. 358, 1 V. u. — immer Galalon gesetzt. So ist es ge- 
kommen, dafs in B Galalon zweimal hingerichtet wird, 
einmal im Cap. x zusammen mit Macaire, entsprechend 
dem alten Texte (S. 365, 15), wo Galeran mit Macaire 



^) So bezeichne ich knrz die mir vorliegende, oben beschriebene 
Ausgabe der Historia de la reyna Sebilla. 

') S. 381, 18 V. u. Aloris, cormano de Galalon s B Cap. xxv: 
Alormes, hermanO de Galalon, wo der von Wolf benutzte Sevillaer 
Druck (Leistungen S. 150) Alorines hat. Alormes ist nur Druck, 
fehler. 

^ S. 361, 19 y. u. Gonbant de Fiedraiada = B Cap. x: IdUl de 
Piedralada. 

19* 



292 Reinhold Kohler 

Ungerichtet wird, und dann Cap. xxvni, wo der Kaiser 
Karl nach der Versöhnung mit seiner Gemahlin ^los 
traydores y Galalon^ hinzurichten befiehlt^ während 
es im alten Texte S. 389^ 3 heifst ^los traydores parientes 
de Galalon\ 

S. 348, 13: el duque Almerique^ et Gvyllemer de 
Esco^Uy et Gau/er de Ultramar^ Almerique de Narbona, et 
el muy buen don Äymea. fiier liegt ein Verderbnis vor, 
indem el duque Almerique und Almerique de Narbona eine 
und dieselbe Person sind, der bekannte Aimeri (Atmeric) 
von Narbonne. Guillemer de Escogia ist der in mehreren 
chansons de geste vorkommende Gillemer FEacot oder 
d^Ecosse. Wegen Gaufer d* Ultramar s» zu S, 364, 10 v. u. 
Dafs Herzog Aymes^ der S. 389, 1 don Aymes de Bayvera 
und S. 356, 3 v. u. el conde don Aymes de Bayvera^ in B 
aber stets nur don Jaymes oder el duque don Jaymes 
genannt wird, niemand anders als Naimea de Baviere ist, 
bedarf kaum der Erinnerung. — In B Cap. v lautet 
obige Stelle: el Duque don Jaymes y Guillermo de Esco- 
cia: y el Almerique de Narbona. 

S. 352, 25: en el llano de Salomon martir. Hier liegt 
wol eine Entstellung vor. B Cap. vii hat diese Ortsbezeich- 
nung weggelassen. 

S. 353, 4 V. u.: un burguete muy bueno^ que llaman 
Leyn. (B Cap. vii: vn lugar que se llama Videuniz.) 
S. 354, 4: llegaron d Leyn. (B Cap. vil: Uegaron a Videu- 
niz.) Was ist mit Leyn für ein Ort gemeint? und wie 
kommt B zu dem ebenso unverständlichen Videunizf 

S. 355, 4: pasaron por Vere^ et desy por la Abadia^ 
et fuironse albergar al castiello de Terrui, et otro dia grant 
mafiana caualgaron et fuironse d la noble ^udat de Renis: 
desy pasaron Campafia^ et pasaron ä Musa en una barca, 
despues en Ardafia^ et ä ora de cunpletas llegaron ä Bul- 
lon^ et pasaron la puent^ et fuironse albergar d la abadia 
de Sanct Rornacle; otro dia grant Tnanana saliironse dende^ 
et tomaron su Camino et pasaron el mont et la tierra gasca^ 
et fueron remanescer d Ays de la Capilla, et de alli se 
fueron d la buena ciudat de Colonia. — Mehrere der 
Namen bedürfen keiner Bemerkung. El castiello de^Terrui 
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ist doch wol Cb&teau Thieny, Renü Rheims, la abadia 
de S. Romacle die von S. Kemaclus gegründete Abtei 
Stablo *). Was aber Vere *), la Abadia und la tierra 
gasca sein sollen^ weÜs ich nicht. — In B fehlt diese 
Reiseroute, wie überhaupt Cap. xv und xvi des alten 
Textes. 

S. 355, 6 V. u. lies: mas comian el ca/uallo. 

S. 356, 1 V, u.: d Gaufredo qtie era padre d^OugeL 
(B Cap. IX: a Gofredo que era padre de Augel.) Ot^gel^ 
gewohnlich so oder don Ougel^ S. 357, 2 v. u. Ougel el Se^ 
nescal^ S. 386, 13 Ougel de loa MarchaSj S. 389, Cap. XL vi, 
Z. 6 Ougel de Buenamarcha, ist niemand anders als Ogier 
de Danemarche oder le Danois^ der Sohn Gau/rey^s (Geoff'- 
roy'8). OugeFs Rofs Breyefort (S. 386, 19, in B fehlend) 
ist Ogier's Broiefort. 

S. 357, 3: Ingres^ et Erui^ et Baton, et Berenguer^ et 
Focaire, et Alorü^ et Beariy et Brecher^ et Grifez de Alta-- 
folla^ et Alait de Monpanter. (B Cap. ix heifst es nur: 
sus [lies: los] parientes de Macayre.) Erui ist vielleicht 
Gui (de Autefoüle), der im Gay don imter den Verrätern 
vorkommt. Statt Baton ist vielleicht Haton zu lesen, s. zu 
S. 361, 4 V. u. Ber enger (Beranger^ Berengier) findet sich 
ebenfalls im Gaydon und sonst unter den Verrätern. Im 
Aye d'Avignon V. 23 ist er der Sohn Ganelon's, im Gui 
de Nanteuil V. 7 der Neffe. Alori haben wir schon oben 
gehabt. Grifez de Altafolla ist der bekannte Grifon de 
Hautefeuille. Ueber die andern Namen weifs ich nichts 
zu bemerken. 

S. 357, 6: ä Rrechart de Normandia, et ä Jufre, et ä 
Ougel, et ä Terrilar de Note, et d Beraje de Mondisder, et 



1) S. Remaclus hat die beiden Nacbbarkloster Stablo und Mal- 
medy gegründet, die einen Abt hatten, dessen eigentlicher Sitz zu 
Stablo war. Vgl. Friedrich, Kirchengeschichte Deutschlands II, 1, 
S. 315. 328. 347. Was die Nameusform Romacle betrifft, so bemerke 
ich, dafs in einem von Dinaux, Les Trouveres Artesiens, S. 257—259, 
herausgegebenen Gedichjte saim Roumacles vorkommt. 

>) In Philippe Mouskes* Chronik V. 3662 kommt le mousHer de 
Vere vor, was der Herausgeber auch nicht zu erklären weifs. 
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al viejo Simon de Pulla^ et ä Golfer DespoKfa. (B Cap. iX; 
& Richarte de Normandia y a justo el Augel : y a muchos 
caualleros.) Jufre^ dem wir noch einmal begegnen, ist 
wol kein anderer als Ogier's Vater Gaufrey ^ der oben 
8. 356 als Gaufredo und S. 362 als Gaufre erscheint. 
Statt Terrilar de Note ist zu lesen Terri Lardenois. S. 358, 
3 ▼. u. finden wir Terrin Lardenois und S. 364, 9 v, u., 
380, 10 V. u. und 383, 7 kurzweg Lardenois. Es ist natur- 
lich der bekannte Thierry VArdenois oder d^Ardane ge- 
meint Beraje de Mondisder erscheint auf der nächsten 
Seite richtig als Berart de Mondisder. Simon de Pulla 
ist Simon de Pouille. Aber Golfer (S. 358, 2 v. u. Gaufer) 
Despoliga d. h. d^Espoli^of Ein nicht näher bestimmtes 
Land Espolice wird im Amis et Amiles V. 633 genannt: 

Et d*£spolice Girars li fiuls d^Othon, 

und im Gaydon V. 80 lesen wir: 

Ganes mes freres ne le yolt endnrer, 
En Espolisce me fist a loi mander. 

In der oben erwähnten, aus dem Franzosischen über- 
setzten spanischen Geschichte der Florencia kommt Cap. 
XXX ein Galter Despoli^a und im letzten Capitel ein Ottas 
d^Espoliga vor. Zu der Stelle im Amis et Amiles bemerkt 
Paulin Paris in der Histoire litteraire de la France xxii, 
292: Par Espolice nous croyons qu'il faut entendre la 
Westphalie; c'etait le pays possede par les barons de la 
race de Ganelon, comme on le voit dans le Gaidon, et 
ailleurs encore. Ein Konig Gaifier de Police kommt im 
Coronemens Looys vor, z. B. V. 305, 2224, vgl. auch 
Li Charrois de Nymes V. 97, und hier scheint Police 
Apulien (Pouille) zu sein (Gautier, Les Epopees franpaises 
III, 326). 

S. 358, 4 V. u.: Aymes llamö los doze Pares ssö un 
arboly Richarte de Normandia^ et Jufre, ef Ougely et Terrin 
Lardenois, et Berart de Mondisder y et Simon el viejo de 
Ptdloy et Gaufer Despoliga^ et Salomon de Bretana, et 
muchos otros ommes buenos (B Cap. X : [el Rey] llamo a aus 
doze pares so vn arbol, y otros hombres buenos). Ueber 
die izwolf Pairs ist auf Gaston Paris, Histoire poetique 



/ 
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de Charlemagne S. 416 fg. und 507, und Leon Gautier^ 
Les Epop^es franpaises U, 173 fg. zu verweisen. 

S. 3585 1 V. u.: Galalon de Belcaire fablö primer 0^ que 
era pariente de Macaire. Hier und S. 359, 14 und 17 
und S. 361, 22 ist statt Galalon zu lesen: Galeraii^ wie 
S. 363, 16 und 28, S. 364, 8 und 15 und S. 365, 16 rich- 
tig steht. Galeran de Belcaire ist der Galleranm de Ba- 
caire in jener Stelle des Albericus. *) — In B lautet unsere 
Stelle Cap. x: hablo Galonlon (verdruckt statt: Galalon) 
primero por Macayre. Wie schon oben (zu S. 347, 3) 
bemerkt, setzt B immer Galalon an Stelle von Galeran. 

S. 359, Cap. XXII, Z. 11 fg.: Zu der hier erzählten 
Geschichte von Merlin^ der seinen Lustigmacher, seinen 
Diener, seinen Freund und seinen Feind zu Hofe bringen 
soll und als solchen seinen kleinen Sohn, seinen Esel, 
seinen Hund und sein Weib bringt, verweise ich auf 
Mussafia, Ueber eine altfranzosische Handschrift der K. 
Universitätsbibliothek zu Pavia, Wien 1870 (besonders 
abgedruckt aus dem Maihefte des Jahrganges 1870 der 
Sitzungsberichte der phil.-histor. Classe der K. Akademie 
der Wissenschaften) S. 52 — 68. 

S. 359, 25: Cesar el enperador de Roma lo tenia en 
prision; et este fui aquel que fizo las carreras por el monte 
Paues, Was für ein Kaiser und was für ein Berg sind 
hier gemeint? B Cap. x hat nur: *E1 Emperador ropta 
le tenia preso\ und das andere weggelassen. 

S. 361, 5 V. u.: et Hämo a Berenguer, et Orienbaut 
Dorion^ et Foraut^ et Roger Sainson, et Amagin Aston y et 
Berenguery que eran parientea de Galalon. Die Stelle ist 
offenbar arg entstellt. B Cap. x hat nur: E Hämo luego 
algunos de sus parientes de Galalon. Für Orienbaut ist 
vielleicht Gonbaut — s. zu S. 347, 3 — zu lesen. Sanson et 
Amagin — s. zu S. 347, 3 — sind durch Kommata von 
Roger und Aston zu trennen. Aston kommt im Gui de 



1) Galler anus de ßacaire lautet der Name in der Pariser Hand- 
schrift, Galleranus de Bachare in der Leibnizischen Ausgabe. Gaston 
Paris, Histoire poetique de Charlemagne, S. 392, bemerkt, Bacaire sei 
ohne Zweifel Beaucaire, 
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Nanteuil als Haston vor (V. 1136: C'est .1. des traitors, 
parent fu Guenelon), im Gaydon als Haton (V. 3513, 5041, 
Haies 5165) — zu unterscheiden von dem Haton, der 
unter den zwölf Pairs genannt wird. (G, Paris, Histoire 
poetique de Charlemagne S. 507). 

S. 364, 10 V. u. : Guyllemer (TEscogia, et Ougel^ et 
Lardenois, et Goufre d' Ultramar^ et Almerique de Narbona, 
et el hueno de don Aymes^ et Bernalt de Brunbanty et todos 
los doze Pares, B Cap. x: Guillermo de Escocia, y el 
Aguel de vardo, y Jofre de vira, Almerique de Nar- 
bona, y el duque don Jaymes, y Bemaldo da Vstan: y 
todos los doze pares. (Der von Wolf, Leistungen S. 136, 
benutzte Druck hat 'el Auguel de Vardo', ^ Jofre de Vtra% 
Bemaldo de Vstan'.) — Bemalt de Brunbant ist Ber^ 
nart de Brebant^ ein Sohn Aimeri's von Narbonne. Die 
Form Brubant findet sich zuweilen, z. B. Aleschans 
V. 2952 (vgl. auch 5400): Bernars de Brubant. 

S. 365, Cap. XXIX, Z. 1 : Urmesa, una muy buena du- 
dat. (B Cap. xi: Nuega vna buena ciudat.) ürmesa 
kommt noch viermal vor: 372, 5: venemos nos a Urmesa 
(B Cap. XIV: venimos ä Vngria), 382, 15 v. u.: llegamos a 
una villa que dizen Urmesa (in B fehlt die Stelle), 390, 
15: el SU huespet et la su huespeda de Urmesa (B Cap. 
XXIX: SU buen huesped de Vngria), 390, 17: Uego ä Ur- 
mesa (in B fehlt die Stelle). In der franzosischen Prosa 
heifst die Stadt A^^moises en Hongrie. Wie mag der 
Name im franzosischen Gedicht gelautet haben? Weder 
Urmesa noch Armoises erinnern mich an bekannte unga- 
rische Städte. 

S. 366, 20: Joser ant. So auch auf der folgenden 
Seite, aber S. 390 und 391 Joseran. B hat immer Jose- 
ran. In einem der Eeiffenberg'schen Fragmente lautet 
der Name Joscerant^ in der firanzösischen Prosa Jo- 
cerant. 

S. 366, Cap. XXX, Z. 2: quando el nino fuese tamaüo 
que podiese andar. Es müfste vielmehr nach dem Zu- 
sammenhange caualgar heifsen, vgl. S. 367, 15: quando 
faesedes tal que pudiesedes caualgar. B freilich hat 
beidemal ^ andar'. 
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S. 367, 19 V. u.: asi como yo creo — 368, 10: deste non 
avia cura. Diese Stelle entspricht den Versen: 

Si com je cait et croi et me fet antandant etc. etc. 
Mes Looys n*ot eure d'amor ne druerie 

in den Reiffenberg'schen Fragmenten. 

S. 367, 6 V. u. : la mayor avia nomhre ELifanta. B 
Cap. xil: la yna auia nombre Belisarte: esta era la ma- 
yor. — • Es ist zu bemerken, dafs in dem entsprechenden 
Gedichtfragmente und in der franzosischen Prosa das 
Mädchen keinen Namen hat. 

S. 369, 1: Barroquer^ que viö el monte verde y et las 
aues canfar. Lies: et oyö las aues» B Cap. xiii: Baruquel 
quando vido y oyo las aues cantar. 

S. 370, 9: nunca te fies en ladron, ca aquel que lo 
quita de la forca^ d ese furta M mas toste. B Cap. xiii: 
nunca os fieys en ladrones que aquel que lo tira de la 
horca, a esse mata mas ayna. In Wander's Deutschem 
Sprichworter -Lexikon I, 1318 fg. werden deutsche, fran- 
zosische, italienische, holländische und englische Sprich- 
worter angeführt, welche aussagen, dafs ein vom Galgen 
Erlöster seinen Erloser später selber aufhängen oder die 
Kehle ihm abschneiden werde. Zur Ergänzung Wander's 
sei hier noch folgendes hinzugefügt. Ein deutscher 
Spruch (Diutisca I, 323) lautet: 

Wer von dem galgen loset den diep, 
dem wirt er selten iemer liep. 

Vgl. Boner's Edelstein Lxxi, 61. 62. In einem französi- 
schen Gedicht (Barbazan et Meon, Fabliaux et Contes 
I, 90) heifst es: 

Qne son tens pert qui felon sert: 
Eaembez de forches larron, 
Qnant il a fait sa mesprison, 
James jor ne yoqs amera. 

In der Chronicque de la traison et mort de Bichart 
Deux Koy dEngleterre, mise en lumiöre etc. par B. Wil- 
liams, Londres 1846, S. 54, klagt der König: Adieu 
comme il est verite ce que on seult dire que on na nul 
pire ennemy que cellui que on retourne des fourches. 
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(Var.: du gibet.) Nach einer Erzählung in dem 'Trat- 
tato dell^ ingratitudine e di molti esempli d^essa' (H 
Propugnatore Vol. II, Parte I, Bologna 1869, S. 411) 
liest ein Baron drei Sprichworter, darunter: Non espic- 
care lo 'npiccato, ch' elli impiccark te. Er erprobt 
an sich selbst die Wahrheit dieses, wie der beiden 
andern: ein von ihm vom Galgen losgebetener Ritter 
ist später bereit an ihm Henkerdienst zu versehen. Eine 
Variante dieser Erzählung ist die letzte des 'Livre du 
Chevalier de la Tour Landry pour Tenseignement de ses 
filles\ Hier gibt der sterbende Cathon seinem Sohne 
Cathonnet drei Lehren, darunter eine : ^Ne respitez homme 
qui a mort desservie, et par especial qui est coustumier 
de faire mal'. Als später der von Cathonnet vom Galgen 
losgebetene Räuber sich erbietet^ Cathonnet aufzuhängen, 
sagen die Umstehenden: ^Vraiement, cellui est bien fol 
k droit qui respite larron de mort.^ Eine dritte Version 
dieser Geschichte ist die Comodie des Hans Sachs ^Von 
dem Marschalk mit seinem Sohn'. Der sterbende Mar- 
schall Sophus gibt seinem Sohn drei Lehren, darunter 
die, dafs er keinen verurteilten Dieb vom Galgen los- 
bitten solle*). — In deutschen Märchen (Grimm, KHM« 
Nr. 57; Wolf, Deutsche Hausmärchen S. 59; Vemaleken, 
Oesterreichische Kinder- und Hausmärchen S. 301 ) wird 
dem Helden der Rat gegeben, ^kein Galgenfleisch zu 
kaufen ^ d. h. keinen Verurteilten vom Galgen loszu- 
kaufen. — Endlich sei noch erwähnt, dafs W. Carew 
Hazlitt, English Proverbs and Proverbial Phrases, London 
1869, S. 328, aus Nash's Christs Teares over Jerusalem 
(1593) anführt: Save a thief from the gaUows, and he '11 
be the first to shew thee the way to St. Giles's. 

S.370, Cap. XXXIII, Z.15: que ha nonbre Ricardo etc, — 



1) Andere Varianten dieser Geschichte gehen uns hier nicht an, da 
in ihnen die Lehre, keinen vom Galgen loszubitten, durch andere 
ersetzt ist. S. Mussafia's schon oben citirten Bericht ^Ueber eine alt- 
franzosische Handschrift der K. Universitätsbibliothek zu Pavia* 
S. 68 und meine Anzeige desselben in den Gottinger gelehrten An- 
zeigen 1871, Nr. 4. 
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S. 370, letzte Zeile: la dueüa et el donzel. Die Stelle ent- 
spricht folgenden Versen der Reiffenberg'schen Frag- 
mente: 

Bicbiers a non eis rois, com si j^oi conter, etc. 

bis: 

n a choisi la dame et Loi son enfant. 

S. 371, Cap. XXXIV, Z. 10 — 17: Duena, decitme dönde 
eodes ö de quil tierra andades — por los parientea de Ga- 
lalon. Diese Stelle entspricht folgenden Versen der 
Reiffenberg'schen Fragmente: 

Dont estes, de quea terre? ne me dev^s noier. etc. 
bis: 

Les parens Gaenelon, qne Diea n'orent ains chier. 

S. 371, Cap. XXXIV, Z. 12: sbo fija del enperador y 
de 8u muger Ledima* Der entsprechende Vers des Ge- 
dichtes lautet: 

Certes, il [Ricbiers li emperere] m'engendra eo sa franche 

mouillier. 

B Cap. XIV hat nur: soy hija del emperador. Ich ver- 
mute, dafs statt Ledima zu lesen ist: legitima. 

S. 372, 16: et y veman grifonei etpulleaea et lonhardoa 
por guerrear d Francia. (B Cap. xiv: y yremos ä guerrear 
la Francia.) S. 386, 22 v. u.: grifones corrieron en pos il 
(in B fehlend). Grifones^ Grifom wurden im Mittelalter 
die Griechen von den Franzosen genannt. S. Ducange 
unter 'Griffones\ In der oben erwähnten, aus dem Fran- 
zosischen übersetzten spanischen Prosa von Florencia 
kommt Grifones — abwechselnd mit Griegoa — sehr 
oft vor. Auch Grifonie (Griechenland) findet sich, 
z. B. Jourdains de Blaivies 3784 , Ph. Mouskes Chron. 
11908. 

S. 372, Cap. XXXV, Z. 2: et Griomoart sse adelantö et 
dixo: Senor^ que yo vos fare ricos et bien andantes etc. 
Zwischen die Worte dia;o und Senor fällt die schon oben 
angedeutete grofse Lücke, die der Herausgeber unbe- 
greiflicherweise nicht gemerkt hat. Dafür lasse ich die 
betreffende Parti« aus B vollständig hier folgen: 
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Guiomar se adelanto, y dixo. Yo sabre mejor yr 
vos a traer de comer de lo mejor que hallare: y dixo el 
hermitano. Pues yd y no tardeys. 

Capitulo. XV. Como embiaron a Guiomar el ladron 
que les traxesse de comer. 

Guiomar tomo sus dineros y fuesse 8u Camino, y 
antes que Uegasse al castillo vnto se su rostro, y fuesse 
por la montana quanto mas pudo hasta que llego al 
castillo: y fuesse para donde vendian el pescado y no 
Ueuaua mas de diez sueldos, y fue a tomar vn salmon: 
y dixo Guiomar. Ay dios que* hare que no tengo mas 
de diez sueldos, y no lo puedo auer por los dineros que 
querria. Y ayunto se con vn pilar y juro que antes que 
viniesse la manana auria quantas cösas ouiesse menester: 
y llamo a vn mo^o en poridad^ y dixo le. Amigo qua] 
es el mas rico hombre deste castillo: y dixo le que 
era vn hombre que moraua en vnas casas que tenia vnas 
man^anas doradas sobre su casa. Y luego partiose de 
alli, y saco tres granos de su bolsa non se de que: y 
tomo los entre los dientes, y vnto se su rostro y su 
cuello, y paro se negro como la pez, y tomo vn palo 
y comenpo de coxquear: y fuesse a casa del rico hombre, 
y abrio el vn ojo y cerro el otro, y hallo lo a su puerta 
posado con su muger y sus hombres delante: y abaxo 
la cabe^a, y dixo en su lengua. Seiior por aquel Dios 
que del agua hizo vino que me aluergues esta noche. 
Y el rico hombre miro lo : y desque lo vido feo y ligado, 
dixo le. Tira te dende malo y vete, sino de palos te 
hare dar: dixo la muger. SeSor aluergaldo esta noche, 
y manana vaya se: y dixo el rico. Antes lo [C5*] 
quiero ver ahorcado: como quereys que me Ueue nais 
panos y mis dineros: y dixo Guiomar. Senor porque 
ganays grau pecado, que ya vedes que soy contrecho 
tanto que con cincuento marcos de plata no me podre 
teuer sobre mis pies sin vn palo: y dixo la duena. Amigo 
aluergar vos hau: y dixo Guiomar. Seiiora Dios aya de 
vos piedad: y dixo entre sus dientes que ninguno se lo 
entendio. Para sant Pedro de Koma que antes que 
manana a medio dia venga haga al rico hombre ser 
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sanudo: y entonces lo metieron dentro, y hizieron le vn 
lecbo muy pobre. Y depues que se echaron el rico hombre 
y 8u muger, Guiomar no dormia, mas antes escuchaua 
quanto podia. Y quando entendio que todos dormian, a 
la media noche comen^o a hazer sus conjuros: y fiieron 
todos adormidos en tal manera que les podian cortar laa 
cabe9as: y tomo yna candela ardiendo en la mano y miro 
por la camara^ y fiie a tu almario que estaua abierto ya 
por SU encantamento : y tendio tu paiio de oro que ende 
hallo, y emboluio en el quanto auer ballo, y dixo en su 
cora^on: este presentare a la reyna. Y luego fuesse 
para yna cueua que sabia muy encubierta, y escondio su 
fardel con quanto traya« Y compro luego buena ropa 
por se bazer desconocer, y lleuo de los dineros para 
comprar de comer: y lauo su rostro y su cuello, y fuesse 
para el castillo, y oyo el ruydo por toda la villa, y por 
la pla^a. Y el rico hombre y su muger comen^aron a 
dar grandes bozes: y ayuntaron se todos ellos, y comen- 
90 les a dezir. Vistes a noche el contrecho que passo 
que se hazia que no podia andar: esse me ha robado todo 
mi auer: mala ganancia le venga, y agora no se a donde 
le vaya a buscar. Y los pobres agradecieron lo mucho 
a dios: porque los despechaua mucho: y fuesse Guiomar 
contra el rico hombre y dixo. Seiior que es esto que 
me dixeron : fue este el contrecho que por aqui passo 
anoche el que vos robo la casa: que.me semejaua que a 
mala ves podia lleuar el bordon: por esso no se deue 
hombre fiar en penitencial: y dixo el rico hombre. Amigo 
assaz [C 5**] pesar tengo, pero no se que me haga. Y 
Guiomar se tomo y no quiso mas ay estar: y fuesse al 
mercado a comprar de comer pan y pescado, y de lo 
mejor que hallo/ y dos barriles de vino: y •fuesse para 
la cueua donde auia dexado su fardel con todo su auer. 

Capitulo. xvj. De la cuyta y hambre que passaron 
la reyna y su hijo y Baruquel. 

Mucha era la hambre que passo la reyna Sebilla 
aquella noche, y Luys, y Baruquel: que como estauan 
cansados del Camino, y no auian comido sino aquel poco 
de pan de ordio que les auia dado el hermitauo, aquexaua 
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les mucha la hambre: y salian muy a menudo al Camino 
por donde auia ydo Guiomar, y veyan que no venia. Y 
quando fue puesto el sol y la noche venida, entraron se 
todos a la hermita, y mirauan se todos Ynos a otros: y 
grau pesar auia Baruquel por su senora la reyna que tal 
pena padescia: y con saiia dixo a Luys. Assi Dios me 
salue fuertemente lo errastes en dexar aquel ladron mala- 
uenturado: ca bien tos lo digo que si en ^ncuentro me 
cayera yo le diera tal golpe con mi bordon, que nonca 
otra vez hiziera otro tanto. Y bien vos dixe que nunca 
creyessedes del ladron cosa ninguna: y vos rectauades 
me dello, y dixo Luys. Por ser piadoso de muerte: mas 
como vos fiastes del todos: y dixo el hermitano. La 
culpa fue mia en lo conoscer por tan malo, y fiar del y 
de sus palabras: y todos dixeron en esta manera. 7 
salio Baruquel fiiera y cuydauan los otros que lo yua a 
buscar para lo matar: ca bien sabian cierto que si con 
el se encontrasse que le demandaria cuento de los dine- 
ros que auia lleuado. Y Baruquel se fue a vn prado 
antes que viniesse la noche: y con las manos arranco de 
las yeruas y hizo vn gran haz, y tomo lo a cuestas^ y 
vino se para la hermita y entro dentro: y hizo vna alta 
cama en que se echasse [C 6*] la reyna y Luys: y assi 
passaron aquel dia y aquella noche sin comer y sin 
beuer. Y desque el dia fue venido leuantaron se y co- 
menparon de pensar en lo de ante noche^ de como les 
auia burlado Guiomar, y eran sin pan y sin vino. Mucho 
estauan desconsolados, que maguera poco dinero les hazia 
gran mengua. Y el hermitano rogaua a Dios que diesse 
mala Ventura a Guiomar: y la duena dezia que el iuesse 
mal andante que tan poco dinero hazia tan grande mengua: 
y cobdiciaua Baruquel otra vez topar con el^ Luys dixo. 
Pues aun no me pesa porque no lo mate, que aun no 
puedo teuer mal corapon. 

Capitu. xvij. Como Guiomar les trazo de comer y 
holgaron mucho: y como el hermitano descubrio a Luys 
como era hijo del rey de Francia. 

Guiomar se fue hasta la cueua donde auia dexado 
el SU fardel: y tomo lo todo y echo selo a cuestas y 
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fuesse a quanta mas priessa pudo: y a la entrada de tu 
prado hallo vn villano con vn asno, y dixo le. Amigo 
vende me este asno: y el villano le dixo. No trabajedes 
en ello, que no vos lo dare por quanto dinero vos teneys. 
Y quando Guiomar lo oyo ouo muy grandissimo pesar: 
y Uego se le a la oreja, y dixo le dos cosas de encanta- 
mento tales que el villano se adurmio, y cayo en tierra 
amortescido sin sentido ninguno. Y luego tomo Guio- 
mar el asno, y derribo le la lena, y echo le encima el 
fardel y todo lo que lleuaua: y tomo el aguijon en la 
mano^ y dixo. Anda anda adelante y Dios te guarde: y 
fuesse a la hennita do era muy desseado de los que lo 
esperauan. Y como Luys lo vido venir conoscio que era 
el, y dixo. Yo veo venir a Guiomar, y semeja me que 
trae vn asno cargado: y salieron a el y dixeron que bien 
fuesse venido, y dixo el. Como me hablades, mas segun 
yo pienso aueys gran ham[ C 6^]bre *): pero bien teneys 
de comer mal grado aya el rico hombre. Y quando des- 
cargo fue bien rescebido, y fueron todos muy alegres: 
y descubrieron las copas de oro que lleuaua, y Guiomar 
presento las a Luys, y dixo le. Amigo si me matigras 
no ouieras esto: y presento un rico pano a la reyna: y 
dixo Baruquel. Amigo de donde ouiste esto, nunca vi 
tan buen ladron como tu eres: y Luys Hämo a Guiomar 
a parte, y dixo le. Donde ouiste esto no me niegues 
la verdad: pienso que deuiste de matar alguno, o robaste 
algun monesterio: dixo Guiomar. Senor yo vos dire la 
verdad: yo nunca mate ningun hombre, mas dios que 
tiene el poder me las dio, y traxe vos las de grado, por 
esso no lo dexedes: y dixo el hermitano. Amigo '^) no 



') So ist statt: nombre zu lesen. 

3) Dem Capitel bis hierher entsprechen die Verse *Li fardiax fu 
pesans* u. s. w. bis ^Ami^ dit U hermites^ aachiez tot vraiemanV, Wenn 
es da heilst: 

Quant Grimoars Toi, qu'il n'est a poi desves, 
Envers Fasne s*an yait, de lui est acoles, 
An Toreille li dist .II. enchantemens tes 
Que li asnes s'andort, a la terre est yers^s — 
so ergibt sich aus dem Zusammenhang schon, wie aus der spanischen 
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lo dexaremos, antes lo tomaremos de buen grado: dixp 
Guioxnar. Vos teneys buen seso, nunca vi tan buen her- 
mitano como vos. Y luego Baruquel hizo gran fuego y 
guiso bien de comer: y assentaron se a la mesa la reyna, 
y el hermitaiio, y Luys, y Baruquel, y comieron todos 
en vno, y Guiomar' comio a parte: y supo bien el pan 
al hermitano que auia treynta anos que no lo auia co- 
mido: y dixo les. Ya no quiero ser mas hermitano, y 
quiero me yr con vosotros, y ayudar vos he quanto 
pudiere. Y despues que ouieron comido y beuido de su 
espacio alparon la mesa: y abra^o el hermitano a Lays, 
y dixo. Ay dios quan gran mal hizo el rey de Francia 
a mi sobrina su muger que la echo de su tierra prenada 
del infante: assi Francia quedara sin heredero, y sera 
gran peligro. En tanto que el hermitano esto dezia 
adormio se Luys en su regapo. Y el hermitano quando 
lo vido adormido desperto lo: y quando se vio el caello 
mojado, y la cara miro al hermitano y vido que lloraua: 
y dixo le. Senor por aquel que tomo muerte en la cmz 
por los pecadores saluar que me digades porque Uorays : 
y dixo el hermitano. Buen hijo yo vos lo dire: vos pen- 
sades que Baruquel este villano es vuestro padre, y que 
el vos engendro, mas no es assi, que vos soys hijo del 
Rey de Francia, y vos soys echa[C 7*]do del reyno a 
gran traycion, y vos lo aueys de heredar: y digo vos lo 
porque sepades que soys mi sobrino verdadero: dixo el 
infante al hermitano. Senor consejad me que haga pues 
que assi es: y creed que nunca os fallescere mientra el 
alma tuuiere en el cuerpo. Dixo el hermitano. Yo cuydo 
con mi cuerpo hazer guerra al rey de Francia vuestro 
padre si os quisiere deseredar: y luego echaron se en 
aquello que el hermitano tenia, y durmieron toda la 
noche. 

Capitulo. xviij. Como fiieron al padre sancto, y el 
padre sancto con ellos fueron a Costantinopla al empe- 



Uehersetzang, dafs lui im 2. Vers nicht aaf den Esel, sondern auf den 
«Yilain' geht, und dafs statt <Qae li asnes s'andort' za lesen ist: <Qiie 
li vilains s'andort'. 
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rador: y el emperador ayunto su hueste y fae a bazer 
guerra al rey de Francia-su yemo. 

En la manana adere^aron se para andar, y anduuie- 
ron tanto que Uegaroa al Apostolico: y el hermitano 
conto le todo el hecho de la reyna Sebilla a el y a los 
Cardenales, como mezdaron la traycion los traydores: y 
como la ecbaroa de Francia a sinrazon. Y quando el 
apostolico lo oyo tomo se a Uorar de pesar: y luego el 
apostolico y el bermitaao, y la reyna, y Luys, y Baru- 
quel, y Guiomar entraron en vna galera, y corrieron 
por la mar basta que Ucgaron al puerto de Costanti- 
nopla: y bizieron lo saber al emperador Ricardo, Y 
quando lo oyo salio los a recebir lo mas bonrradamente 
que el pudo; mas quando vido a la reyna de Francia su 
hija fue muy marauillado, y dixo sospirando. Sancta 
Maria y no soys vos mi bija Sebilla que yo tanta amaua: 
dixo ella. Padre yo soy vuestra bija verdaderamente. 
Entonces la abra^o y la beso su padre, y comen^o a 
llörar y dixo. Como fue esto, o como vos dexo venir 
Carlos vuestro marido tan sola y tan sin compaiiia, que 
no viene con vos cauallero ninguno ni otra compania: y 
ella dixo. Padre seiior sabed que el me ecbo de su 
tierra muy abiltadamente. Y luego conto le el Apo[C7**]- 
stolico todo el becbo como se lo contara el bermita&o. 
Y quando el emperador lo oyo ouo muy grandissimo 
pesar dello: y fue a Luys y beso lo mucbas vezes, y 
dixo. Gran pesar me ba becbo vuestro padre: y mal 
mantuuo lo que prometio que assi ecbo mi bija abiltada- 
mente, sabed que no lo bizo bien. Y si quiera por amor 
de Dios deuiera sufrir alguna cosa, y no fallecer lo que 
comigo puso: y se que mi bija ha passado gran lazeria 
y gran cuydado a sinrazon: dixo la reyna. Por Dios 
senor assi fue^ que sino fuera por Baruquel este bombre 
bueno yo nunca a vos viniera, ni a mi madre: y dixo 
el emperador. Hija bien vos lo creo, que mucbo mal 
aueys passado : mas para aquel Apostolico sant Pedro de 
Roma que jamas mi merced fallezca a Baruquel en todos 
los dias de mi vida: dixo el bermitano a muy grandes 
bozes. Senor bazed llegar vuestras gentes que vengan 

Jahrb. f. rom. n. engl. Lit. XII. 3. 20 
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con V08 quantos supieren tomar armas, e yremos sobre 
Francia: ca cierto yo fuy hermltafto bien treynta anos, 
y sufri mucha lazeria y mucho affan. Mas agora ine 
quiero tomar al primer estado por fazer a mi sobrina 
guardar 8u derecho. Y si me hallo con aquel viejo de 
Carlos y a mi sobrina no quisiere recebir por muger 
lealmente, yo le bare perder la cabe^a: y el emperador 
dixo. Vos dezis bien, y yo vos lo prometo que assi sera 
si dios quisiere, que nos moueremos e yremos derecha- 
mente para Paris. Y hizo el emperador quanto honrra 
pudo al apostolico. de Roma y toda m compania. Y 
tuuo Io3 bien viciosos: y mando pregonar por toda su 
tierra que viniessen peones y cauallerod luego a la ciudad 
de Costantinopla. Y el almirante de Camino fue luego 
con el en los primeros: otrosi el alferez de Chamenia ^) 
con diez mil de a cauallo bien adere^ados. En toda 
Romania ^) no quedaron caualleros ni escuderos que armas 
supiessen tomar que todos no vinieron: y alli auia naos 
y galeras quantas quisieron. Y luego el emperador sin 
d^tenimiento entro en la mayor naue, y el Apostolico y 
la reyna y el in£anjbe y el hermitafio. Bamquel y Gnio- 
mar en[C 8^]traron todos en ella: y quando fueron todos 
bien adere9ado8 monieren de alli al alua del dia, y al^a- 
ron sus velas y faeron su viaje: y anduuieron tanto que 
allegaron al puerto de Venecia : y hizieron sacar cauallos, 
y mulaSf y :^iandas9 y quanto ay trayan, y holgaron en 
aquellos.prados. AI quarto dia monieron de. alli, y fueron 
se para Lombardia: y passaron los montes sin deteni- 
miento, y fueron a posar a sant Miguel de los vados ')^ 
y salieron por el valle de Moriana^): y anduuieron tanto 



1) Wer der almirante de Camino tmd der alferez de Chamenia sein 
soIUd, weifs ich niobt. Ist Chamenia tieUeicht Ckumania, Gumaniaf 

*) Romania d. h. daa byzantinische Reich* S. Ducange unter *i2o* 
mania *, In der von L V. Zingerie herausgegebenen gereimten Geogra- 
phie ans dem XIII. Jahrh. wird V. 978 daz lant Romanui neben Bvl- 
^airU «ind Traeiä genannt. 

>) Saint Michel in Savoien. 

*) Maurianat Maurienne in Savoien. 
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por 8U8 jomadaa basta que Uegaron a Leon de sobra el 
Hone, vna buena ciudad: y eairaroD en el rejno de 
Francia por desfazer el rej Carlos: j destruyerou le la 
tierra por el mal que hizo a au muger. Y fueron que* 
Kaando y robando viUas y ciudades, y tomando fortalezaa 
por toda Fraocia. Y despuea destruyeron a Borgofia , y 
tomaron el auer de la tierra taoto qu^e marauilla era: y 
despuea no hallauan TUla, m ca^tUlo que se les de« 
fendiesse. 

Capitu, xix* De la batalla que ouieron el empera- 
dor y Luys au nieto coa don Almerique duque de Nar«* 
bona, ^) 

£1 duque don Almerique de l^arbona mouio de bu 
cibdad: e yua para el rey Carlos y Ileuaua consigo mil 
<3aualleros. Y con el yuaa aus hijos que erau muy oor- 
teses y bueuos caualleros: otrosi GuiUen de Orienguana^)) 
y aun moros que erau muy bueuos guerreadores de 
£epaoa, y GaueloyB^)^ y el coude Mares que era muy 
palacin* Y porque este don Almerique tenia parada su 
tierra con el rey de Fraucia^ yua le a ayudar a su tierra. 
Y quando faallarou la gra^de hueste de los Griegos 
Uegaron se ayna con don Almerique^ y comen^ron lo a 
llamar a muy grandes y alias bpzes: y la sena del rey 
Carlos que Ueuauan, y Almerique que los caudillaua yuan 
delante« Y Luys desque lo vido dezo se yr para el, y 
die le vna gran Jan^ada en [C 8^] el escudo que lo aoia 
pintado de flores: doa Almerique bizo otro tanto que se 
hirieron de las lan^as tanto de rezio que se derribaron 
de los cauallos en tierra. Y leuantaron se y sacaron las 
espadas de las yaynas: mas el duque don Almerique que 
era muy cortes Hämo a Luys: y dixole. Sedor por dios 



1) Maa Tgl. dae entsprechende, aber, wie schon obeo bemerkt, 
sehr abweidiende Capitel des fraazosisdien Prosäronans bei Gastier 
a. a. O. II, 548. 

*) Der von Wolf benutzte Drack (Leistungen S. 146) hat «Orien. 
gnna*. Es ist, wie Wolf Termatet und wie sich anch ans der fran- 
zösischen Prosa ergibt, Ouillaume tTOrange gemeint. 

>) <6abeloys* bei Wolf. Wolf Termntet, es sei (hufbäin^ der 
jnngste Sohn Aimeri's von Karbonne, g^neint. 

20* 
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dezid me quien soys ante que peleemos: y dixo Luys. 
Senor no vo« lo negare: sabed que soy hijo del rey 
Carlos y de la Reyna Sebilla Su muger que el ecfao de 
SU tierra: y agora viene el tiempo que lo vengue. Y mi 
madre esta en la hueste: y su padre tomo la a Francia 
para la entregar al Rey mi padre: y si rescebir no la 
quisiere tal guerra le haran que no la pueda durar. T 
quando el duque lo oyo comenpo a sospirar: y dixo. 
Ay dios tu seas bendito que yo halle a mi senor, pero 
no se su nombre. Y despues desto dixo. Senor donzel 
no dudeys que no vos fallecera mientra que yo biua: y 
luego quiero ser vuestro con mis hijos y con quanto yo 
tuuiere, que yo soy el Almerique de Narbona: y quiero 
vos dar por muger a mi hija Biancaflor. ^) Ca a mejor 
hombre no le pueda dar. Y dixo Luys« Por Dios senor 
esto vos agradecere mucho ei mi madre lo otorgare. Y 
mucfao fue alegre el Almerique quando se conoscio con 
el infante Luys, y eneomendose a el y a toda su tierra. 

Y don Almerique fue luego a ver la reyna: y conto 
le lo que auia hablado con su hijo y hizieron lo saber 
al infante. Y el dixolo al Emperador: y vino ay luego. 

Y quando oyo el pleyto de su nieio y de la donzella 
pagos6 mucho dello; y otorgolo. Y despues contaron lo 
al apostolico todo: y el tuuolo por bien y confirmolo. Y 
luego se ayuntaron todos en vno mucho alegres: y con 
plazer y fueron se derechamente por la tierra: y andu- 
uieron tantö hasta que Uegaroii a Acria ^ y posaron 



^) Gedruckt: blsnea Flor. — leb bemerke hier, dafsJ es nur ein 
Versehen dea Albericus ist, wenn er sägt: (LudoTiciis) cui dox Ncta- 
man filiam suam Blancafloram in uxorem dedit^ statt: dnx Almericua, — 
Dafs Lndwig, Karls des Grofsen Sohn, eine Tochter Aimeri*s von Nar- 
bonne, Namens Blancheflenr, geheiratet, kommt mehrfach in den Dich- 
tungen vor. Vgl. Hist<Mre litter. de la France XXII, ölö, G. Paris 
a. a. O. 393 und 400, Gautier a. a. O. III, 251 und 479, Philippe 
Moüflkes V. 12163, Loher und Maller, erneuert von Simrock S. 58. 

2) Dies Aeria wird auch Cap. xxi genannt: y son ya en Aeria^ 
wo der handschriftliche Text (S. 375, 11 v. u.) hat: et son y» en tierra. 
Und dies ^i'ara, dieselbe Oertliohkeit bez^chn^nd, kommt dann wieder 
S. 378, 11 vor: llego d tierra do fue mny 6ien re^bido, B hat an leta- 
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fuera de la viUa por los prados: assi que bien tenia la 
bueste tres legaas: y comen^aron de armar tiendas y 
tendejones muy neos: y en la ciudad posaron los altos 
hombres: y los de dentro rescibieron los bien que no 
pudieron al hazer. Y quando el emperador Carlos oyo 
hablar de las huestes de los [D] Griegos, y del gran 
poder que el Emperador de Grecia traya, y que era ya 
entrado en su tierra: y como estaua en la ciudad de 
Acria y en todas las fortalezas^ que pertenescian a la 
ciudad, y se entregauaii: ouo ende muy gran pesar. 

Capitttlo. XX. De como Baruquel tomo licencia del 
Infante Luys y de su madre la reyna Sebilla y ftie a 
ver SU muger y a sus hijos. 

Quando el infante Luys llego a la ciudad y entro 
dentro y tomo todo quanto thesoro ay hallo del rey y 
quantos cilleros hallo de pan, y tomo de quanto ouo me- 
nester para la hueste, y esto fue vn dia que era martes. 
Y luego vino le a Baruquel en mientes de su muger, y 
de sus hijos que auia tiempo que los auia desamparado 
en la ciudad de Manes: y comen^o a Uorar fuertemente? 
y dixo. Ay Dios que es de mi muger y de mis hijos 
que dexe pequeüos tan grande tiempo ha, donde tengo 
gran cuyta: y agora no he en el mundo cosa porque los 
dexe de yr a ver por saber como les va. Y lue^o fue 
al infante y parose antel, y dixo le. Senor no os pcse 
que yr quiero a Ter mi muger y mis hijos que dexe 
pobres y pequeiios en la ciudad de Manes ) y mi casa 
que he plazer de la ver: y por Dios otorgad me lo que 
vaya alla: dixo el infante. . Ay Baruquel si te fueres 
nonca aure alegria hasta que te vea yo venir y con salud : 
ca miedo he que te hagan. mal los de las ciudades que es 
mala gente: dixo Baruquel. Seüor no temas que sino 
me tomaren el bordon antes lo compraran muy caro: y 



terer Stelle: llego don Lnys [lies: a don Luys], y fue muy bien resce- 
bido. Es mufs also Tierra ein Ortsname oder die Entstellung eines 
solchen sein. Ob Acria das richtige, ist bei der Unzuverläfslichkeit 
B*8 in Bezug auf die Namen sehr fraglich. F. Wolf (Leistungen S. 146) 
setzt zu Acria in Parenthese mit einem Fragezeichen: Are en Barrois. 
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la reyna que estana ay se lenanto nray espantada y dixo^ 
Bamquel amigo dexar me qnereys: y comen^o a Uorar: y 
dixo eL Sefiora no tomeys pesar que quiero yr a Manes por 
ver mi muger y mis bijos que se hi/^ieron, que gran 
desseo he de yeUos: que puede ser que sonmuertos, o 
qae mncho mal auran passado; y no se cierto di soh 
muertos o binos: y dixo la reyna. Bien se qne todo lo 
bezistes por amor de mi, mas quiero que lleueys .xl* 
marcos de plata y loö mejores paflos que [D ^] yo tengo 
para vuestra muger: y dezilde de mi parte que si Dios 
me dexare tomar a mi honrra: y me diere gracia con mi 
Beßor el rey, yo vos bare ricos y bien andante». 

S. 372, 11 V. u.: et fui de alli manero d Proyud, (B 
Cap. XX: y fue a dormir a Paris.) Es ist zu lesen Pro- 
ynsy wie S. 377, Cap. xxxvm, 2 und S. 378, 5 steht. 
Darunter ist das beutige Provine (Dep. Seine et Marne) 
zu verstehen, 

S. 372, 10 r. u.: Entaue, Ebenso 374, 5 ▼. u., 377, 6 
T. u., 382, 24. Ist Tielleicht Emane zu lesen und das 
von Provins sudwestlich gelegene Esmane gemeint? Da- 
für spräche , dafs B für Emaus immer Manee bat. Aber 
nach S. 377, 6 v. u. scheint Emaus nordlich von Provins 
gedacht. 

S. 374, Z. 18 t. u. lies: Amiga. 

S. 375, 8: non ouo tey en Erancia del tiempo de Mer^ 
lin faeta enton^e que no omese traydoree que le fecieaen 
muy grant dafio. Bemerkenswerte Stelle, die in B weg- 
gelassen ist. 

S. 375, 22 und 376, 10: Man^onee (B Cap. xxi zu- 
erst Imaciones, dann Maciones). Dieselbe Person heifst 
weiter unten 379, 10 v. u., 380, 2 v. o. und 17 v. u. Mangion 
(B Cap* xxiv: Macion). Es ist der Almagius in der 
Stelle des Albericus* In der Londoner Hs. des Gui de 
Bourgogne (S. 136 der Ausgabe von Guessard und Miche- 
lant) kommt ein Maucion^ jüngster Sohn Ganelon^s, vor. 

S. 375, 11 V. u.; et eon ya en tierra. S. oben S. 308 9 
Anmerkung 2« 

S« 377, 16: et y fui el duque don Aymes et Ott gel e 
Galter de Corauina^ et los pärientee de Galalon. (B 
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Cap. XXI hfeit bIo8 ; 7 tAmbien el duque don Jaymes.) Wer 
ist Galter de Corämnat 

S. 377, 21 fg. Die Orte, welche Baroquer auf seiner 
Flocht berührt, sind Ormely Gormay^ Leniy Columer^ Prayns. 
In Proyna haben wir schon oben Provins erkannt, Colu^ 
mer ist jedenfalls CotdammierB^ Leni wahrscheinlich Lagny^ 
Gormay vielleicht Goumay. B ist hier sehr rerkürzt und 
hat alle Namen weggelassen. 

S. 377, 30: üegö el duqtce don Aymes et Aleni et OugeL 
Lies: . . • Äyme9 et Ougel d Leni. 

S. 378, 11: Uegö d tierra. Siehe oben S. 308, Anmer* 
kling 2. 

S. 378, 17 V. u.: don Almerique de Narbona^ et Guylle* 
mery el guerreador^ et todos los otrod de eyt conpana. B 
Cap. XXII: don AlmeriqtEie de Narbona, y Guillen corre* 
dor, y todos los otros de la compaöia de Luys. — 
Guyllemir el guerreador ist wol kein anderer als Guillaume^ 
d^Orenge. Vgl. Li coronemens Looys V. 2145 Guülaums 
le guerrier (d. i. G. d'O.). 

S. 379, Cap. XXXIX, Z, 4: Senor, dixo Salamon^ aqui 
non auemoe qtie tardavy ca el proueruio diz que mejor es 
buen foyr que mal tomar. Statt Scdamon ist za lesen: 
don Aymee, wie sich aus dem vorhetgebenden. ergibt. 
Salamon wird dem Schreiber in die Feder gekommen 
sein, indem er bei dem folgenden ^proueruio' an die pro- 
yerbia Salomonis dachte. B Cap. xxii hat: y dixo el 
duque Jaymes. No nos detengamos: ca el.prouerbio lo 
dize, que mas Tale el mal huyr. 

S. 379, Cap. XXXIX, Z. 9: d seiet leguas de aqui hä 
un castiello en una montana, d que dizen Altafoja: ya lo 
uos touieetes cercado^ quando yazia dentro Grifonet quefizio la 
traycion quando vendiö Roldan al rey Maraeil, et non uos pudo 
escapar^ ante ouo su gualardon de la traycion que feziera^ 
ca fui quemado. — Alta/oja ist Hautefeuille^ über welches 
F. Paris in der Histoire litteraire de la France xxn, 431 
bemerkt: ^Hautefeuille est une terre voisine de Joigni, 
et de ce ch&teau yenait le cri de guerre de toutc la race 
de Ganelon.' (Vgl. auch daselbst S. 312.) Bei Albericus 
entspricht der mons Widomari oder Wimari. In der fran- 
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zosischen Prosa kniet nach Gautier a. a. O. II, 550 eine 

Capitelüberschrift: 'Comment Charlemaine fut chassie et 
euclos dedans ung chastel fort ä merveilles nomm^ pour 
adont Haultefeuilleei de present Moynier, Grifonet ist Grifon 
Ton HatUefeuille. Auch im Fierabras wird dieser Grifon 
einmal (V- 4406) Grifonnet und ebenso im Gaydon mehr- 
mals genannt (z. B. V. 5165, 5950, 6221, 7432, 8453). Aber 
nicht Grifon, sondern sein Sohn Ganelon verriet bekanntlich 
Rolanden dem K5nig Marsile. Diese Verwechselung ist 
wol nur ein Versehen des spanischen Bearbeiters. Die 
Belagerung Ganelon^s in Hautefeuille vermag ich sonst 
nicht nachzuweisen. Dafs Ganelon für seine Verräterei 
verbrannt worden, kommt auch im Gaydon V. 46 fg. 
vor, aber an zwei andern Stellen desselben Gedichts 
(V. 7164 und 10134) findet sich die Angabe, dafs er 
gehängt worden. Nach den sonstigen Ueberlieferungen 
ist er gevierteilt worden. Siehe G. Paris, Histoire 
po^tique de Charlemagne S. 276. — In B Cap. xxii lautet 
obige Stelle; aqui esta vn castillo muy bueno que dizen 
Altafoja: y esta siete leguas de aqui en vna montana: y 
ya vos lo tuuistes cercado quando Galalon yazia dentro: 
y sabeys que hizo la traycion quando vendio a los doze 
pares: y bien sabeys senor que gastastes de vuestros 
thesoros por lo poder auer: porque no ay hombre en el 
mundo que lo pueda ganar, sino por traycion. — B hat 
also richtig statt Grifonet: Galalon. Woher die Angabe, 
dafs Hautefeuille nur durch Verrat gewonnen werden 
konnte, weifs ich nicht. 

S. 379, 10 V. u. : JustoH de Claurent Derselbe wird 
8. 380, 2 Justort de Monteclaro genannt. Claurent ist viel- 
leicht entstellt aus Clairemont^ wovon dann Monteclaro 
Uebersetzung wäre. In B Cap. xxiv heifst Justort Justier 
(ohne Zusatz). 

S. 381, 2: et comengaron d ementar d alias bozes: 
jMonjoyal jMonjoyal la sena del rey Carlos. (B Cap. xxv : 
7 comen^aron a llamar a altas bozes a la sena del rey 
Carlos.) Ueber Montjoie vgl. G. Paris a. a. O. S. 374. 

S. 381, 10: Barroquer que andaua en un btien cauaUo 
de Alemana. Vgl. Gui de Nanteuil V. 2570: 
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Et eist seitr .1. chvval coureor d'Alemaigne. 

Gaydon V. 5447: 

Et Bernars eist sor le vair d'AIemaingne. 

S. 383, 11: Entonge Uamö d Focart et Gonbaut et 
Guynemer (estos eran de los traydores), (B Cap. xxv: Y 
llamo a corte [a Corate, nach der von Wolf, Leistungen 
S. 151, benutzten Ausgabe] a Galud^ y a GuiUermo que 
eran grandes traydores.) Foucart kömmt im Gaydon 
V. 3832 und 6550 vor, desgl. Gumemer V. 6848 und 7582. 

S* 385, 5: la su btiena espada que llamauan joliosa ä 
guten non sabian par^ sy non era durandana, B Cap. xxvi: 
la espada . . . que auia nombre Giosa: y non se hallaua 
par sino fiiesse Durandal. Ueber Karls Schwert Joyeuee 
vgl. Gaston Paris a. a. O. S. 372 %., Gaydon V. 1305 fg., 
über Rolands Ihirandal oder Durendart vgl. Keiffenberg 
in seiner Ausgabe des Ph. Mouskes II, xcix und F. Wolf 
Ueber die beiden niederländischenVolksbücher S.69 und 99* 

S. 386, 4; Deepuee que el cauallo es perdido, gerrades 
bien la estahlia. (In B fehlend.) Vgl. Lai du trot 
y. 284: . • . k tart comence k fermer S^estable cü qui a 
perdu Son ceval. 

S. 386, 13: Prendetme aquellos dos falsos malos^ que 
auian de guardar el palmero. (In B fehlt dies.) Nach 
S. 383, 12 mufs es heilsen tres falsos malos. 

S. 386, Cap. XLiv. Während hier Ougel in die Nor- 
mandie nach Ruen zum Herzog Kechart geht, gehen in 
B Cap. XXVII Jaymes und Ogel nach Coma zum Herzog 
der Lombardei. 

S. 389, 2: Galter de Tolosa (B Cap. xxvni: Galoer 
de Tolosa) d. i. Gautier le Tolosan^ der in den Gedichten 
über Guillaume d'Orenge öfters vorkommt. 

S. 389, 23: y fu^ Salamon de Bretana, et el dttque de 
LongueSy et don Almerique de Narbona^ et el duque don Äymes^ 
et Crancrer^ et el muy bueno Buemont^ et el conde don Mou- 
rant^ et Guyllen d^Ourenga^ et los buenos dos marqueses^ et 
el uno auia nombre Bernalt ^ et el otro Ougel de Buena- 
marcha. El duque de Longues ist wahrscheinlich entstellt 
aus Estous (Estoul) de Langres. (Vgl. über ihn Reiflfen- 
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berg a. a. O. I, 207 und Gautier a. a. O. ü, 166.) Cran- 
crer ist vielleicht der im Aspremont vorkommende Garoer 
d^Angleterre (vgl. G. Paris a. a. O. S. 295), don Mourant 
wol Morant de Riviers, der im Gay don z. B. vorkommt, 
Guyllen d^Ourenga natürlich Guillaume d^ Orange^ Beimalt 
vielleicht der S. 364 genannte Bernalt de Brunbant = 
Bernart de Brebant» Wer ist el bueno Buemontf — In 
B Cap. XXIX entspricht folgende Stelle: El Ahnerique de 
Narbona conoscio que era buen tiempo mientra que el 
Apostolico estaua con el emperador Kicardo de pedir por 
merced al rey Carlos que otorgasse el casamiento con su 
hijo Luys, que era desposado con su hija Biancaflor: y 
ayunto oonsigo a Salomon de Bretana, y al duque de 
LondreS) y al duque don Jaymes, y al buen Olumena, y 
al conde don Morante, y a Guillermo de Tonga, y a 
los dos Almirantes, Aemalte, y Oriel de las Marchas. 

S. 389, 9 V. u.: el caatiello de Meident, d. i. das heu- 
tige Mevlan, B Cap« xxix hat Malete. 

S. 390, 10: es verdat lo que dizen: quien d buen senor 
sirue^ non pierde su tienpo. Vgl. die von Zingerle, Die 
deutschen Sprichworter im Mittelalter, S. 24, angeführte 
Stelle aus Heinrich Teichner 145 •: 

Ir habt gehöret manec zit: 

Swer einem Trumben dienen kan, 

Daz der niht verliuset dran. 



Hieran mögen sich noch ein paar Bemerkungen 
schliefsen, die sich nicht auf die spanische Prosa, sondern 
auf deren Original beziehen. 

In dem Prolog des Gedichtes 'Richars li biaus^ (s. 
A. Scheler's Inhaltsangabe und Auszüge im Bibliophile 
beige, T, II (1867), 405 fg.) zählt der Dichter zahlreiche 
^contes^ auf, die gegen sein Gedicht nichts wert seien. 
Wenn es mm da unter anderem heifst: 

Fear nieut oriez de Charlemainne , 
Qai en Espagne ot mainte painne . . . 
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De B^ndoniQ, m di SebiUe^ 
JD'AUxandre » le toj nobille ... 

SO ist hier vielleicht ein Hinweis auf unser Gedicht zti 
erkennen. 

Entschieden bekannt war aber das Gedicht dem 
Verfasser des Romans von Loher und Maller, der uns 
bekanntlich leider nur in einer deutschen Prosabearbei- 
tung erhalten ist. Hier tritt der Dieb und Zauberer 
Grimmoner auf. Es heifst Ton ihm (S. 140 der Simrock- 
schen Erneuerung: 'Ihr sollt wissen, dafs Grimmoner 
eiu rechter Dieb war: er kannte Kräuter und konnte 
Worte, womit er die Leute in Schlaf senkte; er öffnete 
auch alle Thüren, wie hart sie verschlossen waren.* 
Konig Ludwig (S. 137) spricht bei sich: *Ach Grimmo- 
ner, du lieber Freund, wärst du nun hier, so wüfst ich 
wol, du triebst deine Kunst, dafs mir meine Hausfrau 
wieder würde; du hast mir auch schon öfter geholfen. 
Als mein Vater meine Mutter verjagte, da halfst du uns 
wieder in das Land.' Grimmoner selbst sagt einmal 
(S. 192) zum König Ludwig, der ihn nicht erkennt: 
*Wer brachte euch denn wieder nach Frankreich, als 
eure Mutter von euerm Vater vertrieben ward?' Und 
zur Königin sagt er (S. 141): ^Euers Gemahls Mutter, 
König Karls Hausfrau, ward aus Frankreich verjagt: da 
fand mich der König [Ludwig] in einem Walde. Ich 
heifse Grimmoner der Dieb.' Man sieht, Grimmoner ist 
der Grimoart der Sibillen- Dichtung. ^) 

In den Bruchstücken eines niederländischen, unbe- 
zweifelt einem französischen nachgebildeten Gedichtes 
von Huon de Bordeaux, die mir leider nicht vorliegen, 
kömmt, wie ich aus F. Wolfs Angabe (Ueber die bei- 
den niederländischen Volksbücher S. 21) sehe, ein Zau- 
berer Grimuwaert vor. 



^) Ich wage hier beiläufig die Frage: sollte mit Orimoart (Gri- 
moardtts Dach der Pariser Handschrift des Albericus, Grimouart in 
der französischen, Griomoart in der altspanischen Prosa), dem Diebe> 
dem sich alle Thüren öffnen, das italienische grimaldello ^ pietrich, 
Diebsschlüssel, irgend zusammenhängen? 
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In dem ungedruckten Roman ^Enfances Garin\ wel- 
cher nach Gautier (Les Epop^es franpaises III, 91 fg.), 
der ausfuhrlich über ihn berichtet, nicht vor dem 15. Jahr- 
hundert yer£sirst ist, wird die Mutter Garin^s, die Her- 
zogin Flore von Aquitanien von ihrem Gemahl Savari 
unschuldig zum Tode verurteilt, jedoch, weil sie schwanger 
ist, begnadigt. Ein Ritter soll sie in die Lombardei zu 
ihrem Vater dem König Thierry geleiten, wird aber 
unterwegs auf Anstiften der Feinde der Herzogin über- 
fallen und erschlagen. Alles dies ist der Geschichte der 
Sibille sehr ähnlich, und von Äubri^ dem Ritter dieser^ 
hat wahrscheinlich auch der Ritter der Herzogin seinen 
Namen Alexandre diObrie erhalten. 

Weimar, October 1871. 

Reinhold Kohler 
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Ijettere inedite 

di 

ügo Foscolo. 



Allorch^ nel 1861 andavo raccogliendo quante notizie 
relative al soggiomo di Ugo Foscolo in Isvizzera mi 
somministravano le sue lettere stampate, le relazioni 
de' suoi biografi e del Sorelli e i ricordi di diverse per- 
8one allora viventi, che nel 1815 e nel 1816 a Zurigo 
avevano conosciuto il „poeta e pensatore egregio, ma 
pur troppo crudelmente piü da sh stesso che dagli 
uomini perseguitato*' *), notizie riunite di poi in breve 
articolo^'di rivista^), ottenni dalla squisita gentilezza della 
signora Bertha Reinhard nata Hess di Winterthur 
il permesso di copiare le lettere e i biglietti seguenti, 
scritti giä (eccetto uno ch' e diretto a donna) dal Foscolo 
o in nome suo al di lui amico e „buon Nestore" (Episto- 
lario II, 326) Giacobbe Enrico Meister*) e da esso 



') Giov. Gasp. Orelli nella prefazione delle Poesie filoso- 
ficbe di Tommaso Campanella, Lugano 1834, p. tiii. 

^) Ugo Fo8colo*8 Aufenthalt in Zarich neila livista Die 
Schweiz, Zeitschrift far Literatur und Kunst, Bern bei 
Haller, 1862. Furono dell' articolo tirate a parte trenta oopie in 
ottavo. 

') Ampie notizie intomo a questo letterato e politico zurighese 
nato nel 1744, un tempo segretario a Parigi del barone F. M. Grimm 
e continuatore della famosa Correspondance litteraire di questo 
suo padrone» e autore di non poche opere di argomento o filusofico o 
politico, morto a Zurigo nel 1826, si trovano nella Biographie 
universelle del Michaud e nella NouTelle Biographie gene- 
rale del Hoefer. II Foscolo allegando il gindizio dato dal Meister 
sullo Stile deir Ortis, coglie occasione di rendergli pubblico omaggio, 
Tedi la Notizia bibliografica intomo alle Ultime Lettere 
di Jacopo Ortis per Tedizione di Londra MDCGCXIV (piu 
veramente di Zurigo 1816) a p. xcti (Opere edite e postume I, 216). — 
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lasciati al suo nipote Crisüano Enrico Hess, padre della 
attaale posseditrice. Potevo dunque da lungo tempo e 
poteudo doveyo far di pubblica ragione quello che ayevo 
trovato, e con quanta soddisfazione non.lo ayrei offerto 
al povero mio maestro e amico Francesco Silvio Or- 
landini, ende aggiugnendovi forse qualche altra cosa 
ne facesse uu' appendice agli undici volumi delle Opere 
edite e postume del Foscolo, che tanto devono alle pic- 
tose di lui eure. Se non che tuttayia speravo di rin- 
tracciare qualcuno degli scritti perduti di TJgo, dei quali 
si fa menzione in fine del sopradetto articolo e che pur 
deyono aver esistito in Isvizzera, e di schiarire coU^ andar 
del tempo certi particolari che oggi rimangono oscuri, 
se non forse a tutti i lettori delle presenti lettere, a me. 
Tale speranza fino a quest^ ora mi h riuscita vana; e in- 
tanto — da sei anni il povero mio dono non lo posso 
deporre se non sulla tomba deir Orlandini, e da quattro 
anni sto fuori del mio paese natio e meno che altre volte 
possp ripromettermi alcun frutto di rici^che da farsi per 
quegli archivi, quelle biblioteche e case private. Sark 
meglio, si stampi adesso, quanto m\ tr^vo aver fra le 
mani di reliquie foscoliane, ora che gli s^ardi degP Ita- 
liani nuovamente si son rivolti alla „illacrimata sepoltura^^ 
dell^ esule, e che a molti pare necessariö pur troppo 
rammentare chi e quäle fii giä il nuovo ospite di Santa 
Croce. 

fierlino, ottobre 1871. 

Adolf Toblcr. 



Giacobbe Enrico (Jacob Henri, come dice la sottoscritta del sno 
ritratto disegnato dair Oeri e inciso dal Lips) sono i Teri prenomi del 
nostro Meister, non gia Giovanni Enrico, come sdrisse Tedltore delle Prose 
politiche (Opere, vol. Y, p. 167), e indotto da lui scrissl nel inddetto 
articolo anch* io. Furono autori di Tarie opere anche il padre Gio- 
vanni Enrico (1700—1781) e il cagino Leonardo (1741 — 1811). 
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I. 

Monsieur. En voijs envojant la lettre pour Mad® D — y 
je devrais j joindre celle qui regarde la belle dame de votre 
creation; qooique d'apres nature, voua n^en etes pas moins 
le createur. En venant ä Baden je m'etais muni de mon scaf- 
tafaccio et de la bonne volonte de vous en faire une copie; 
mais je n^ai jamais eu assez de coorage pour m^j mettre 
tont de bon: 

„Tua nam mihi cognita virtus 
„Terret, ut infirmae nequeant consistere vires/^ 
Je tacberai toutefoia de voas obeir, vraiment o^e$t an grande 
honte de tous envoyer si peu de cbose; mala j^auraia plus de 
honte en retardant raccomplissement de ma promesse: aussi 
vons aurez a Beroe la copie du scartafaccio avant la fin 
da mois. 

Ma sante^ poisque voas avez la bonte de prendre interet 
a moi, — ma sante n'est pas en bon train: je me resens de 
la meme faiblesse le soir surtout. Les bains, ä ce que je 
crois, sont d'an effet tres-indi£Pereut poor moi: je serais fache 
ponr la celebrite de vos eaux tout-puissantes de devoir 
lenr appliquer certains vers d'un de mes amis qui vivait il y 
a 300 ans: 

Fan come il mio parente cardinale 

Che non mi.fece mai ne ben ne male — Malgre 
cela, la Situation est plus comfortable pour moi, quoiquo 
moins belle que la Situation du tabernacle de Hottingen: je 
vive ici encore plus avec moi-meme, que an tabernacle; c'est 
toat dire: mon ame comence ä se debarasser peu ä peu de 
sa paresse chagrinante; car je ne joui point de la bonne pa- 
resse qui console les heureux epicuriens : 

Nunc veterum libris, nunc somno etinertibus 

horis 

Ducere sollicit» jucunda oblivia vitse — 
Ma paresse est d'un caractere sombre^ m^contente de soi* 
meme; qui desire de faire de grandes chose^ incapable de riea 
entreprendre. Je resterai ici dans Tespoir de la domter. 
Cependant il comence a faire bien froid; et je suis seul: le 
pauvre Hinter of n'est habite, que je sach«, que par deux 
pedans, M' PObman Echer avec sa perruque et moi. 

J'ose vous prier d'envoyer la lettre a Mad® D — avant 
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de Ini rendre votre visite; car je lui ai promis votre visite; eile 
Toas attende: et je Tai prevenue de maniere as'attendre en meme 
tems de vous quelque consolation — et eile en a besoin! Sa 
repoDse a la lettre qae vous avez en la bonte de Ini faire par- 
yenir annonce une ame qui n'a d^autre refuge qne sa dignite; 
je la croyais et moins infortunee, et moins forte; mais c^est le 
malheur qui decele les caracteres. Je pense devoir vous prevenir 
qu'elie renferme tres-soigneusement ses blessures; et vos 
paroles verseront, j'en suis sur, le vin et Touil de PevaDgile 
dans son coenr, sans cependant lui laisser sonp9onner que 
vous et moi en ayons eu Pintention. Je lui ai parle de tos 
dialogues sur Pimmortalite: oserais-je vous prier de les lui 
preter, et d'y joindre le petit livre de prieres? Elle a assez 
d'elevation et d'esprit pour apprecier ce genre d'ouvrages, et 
trop d'amertume pour ne pas en sentir le besoin. 

Vous vojez^ Monsieur, que je ne menage gueres mon 
amour propre; mais je vous ecris en fran^ois ultramoontain 
pour menager vos yeux. En ecrivant Fitalien il m'est physi- 
quement impossible d^empecher ma main de courrir et de tracer 
degli atomi e de^ gieroglifici: riez de mon style, et 
surtout de mon orthographe, pourvu que vous puissiez au 
moins dechiffrer mes idees. 

Gomme je desire que vous lisiez ma lettre jusque au 

bout^ je vous fairai grace des complimens d'usage. Ainsi, 

Monsieur, faites bon voyage et pensez quelquefois ä ua paavre 

hermite qui pendant le tems que vous resterez loin de 

Zurieb croira d'avoir perdu un de ses bienfaiteurs — Vive, 

Vale — 

Hugnes Fosoolo. 

Baden, 22 Sept. 1815. 

Indirizzo: Monsieur Mr. Meister auf dem Graben Zürich. 
— Sappiamo da lettera scritta alla Donna gentile li 6 dicembre 
1815 (Epistolario II, 117), che sul finire d'agosto dell' anno medesimo 
una grave perdita di sangoe condnsse il Foscolo a cercar naove forze 
ai bagni di Baden d'Argovia, dove si tratteüne per quaranta 
giorni. 

jLa signora D. di cui due volte si parla in questa lettera e che 
si trovava allora a Berna, dove il Meister istava per recarsi, e senza 
dubbio Matilde Yiscontini, moglie del generale Dembowski, 
della quäle -il Foscolo e il sno annotatore parlano a p. 245 del yolnme 
secondo delf Epistolario. 
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I versi latioi eitati dal Foseolo (a memoria, secondo pare) sono 
cavati dalle elegie di TiboUo (IV, I, 1) e dalle satire dt Orazio (II, 
VI, 61); qnelli italiani dall' Orlando InDamorato del Berni (c. LXVII). 

I dialogbi del Meister sali' immortalita eono 1' istesso libro che 
nella quarta lettera e in altre si chiama rEuthanasie; eccone ii 
titolo: Euthanasie ou mes derniers entretiens avec eile sur 
l'immortalite. Paris 1809. 8^ 

Kon occorre dire che in tatte le lettere ho lasciata quäl era la 
grafia dell' originale, quantonque scorretta assai in quelle francesi. 



4 Maggio — 
Signor mio caro — 

Sperando che la pioggia avesse tanto potere da tenerla 
in prigione, sono vemito a farle viaita intorno alle 11 ore 
di stamattma — Mi rincrescerebbe di partire senza pigliare 
affettuosamente commiato da lei» ed insieme ricevere qualche 
ambasciata per Berna — dove io^ non so se nell' andata o 
nel ritomo, mi soffermero per mezza giomata a dire (fare 
r ultimo) addio alla donoa gentile. Partirö lunedi mattina; — 
mi ci vorraDno dieci o dodici giorni a yedere — non gia guar- 
dare — i cantoni franciosi: — pol mi tomero; e dopo altri 
qnindici giorni di dimora in Zorigo^ m^awierö a Londra per 
la strada di Strasburgo. — lo non m' attento di dirle V emisti- 
chio del Petrarca 

To' di me quel che tu pnoi: — 
Bensi la prego di lasciare ch' io negli ultimi giorni che 
vivro yicino a lei, sig' mio, possa eonriyere tanto con lei da 
consolarmi della lunghissima — e forse perpetua separa- 
zione — 

Ugo Foscolo. 

Indirizzo; H' M' Meister — . Appare dal contesto che la lettera 
fu scritta a Zurigo e nel 1816. La partenza defiuitiva da Zurigo non 
segui prima dei 5 Inglio, alquanto piü tardi dunqne di quel che ayeya 
pensato il Foscolo. La donna gentile cui egli intende federe a Berna, 
dey' essere la signora D. della lettera precedente. 

Le parole del Petrarca si rinvengono nel sonetto 286, che inco- 
mincia: Quel Tago, dolce, caro, onesto sguardo Dir parea: 
to' di me quel che tu pnoi: Che mai piü qui non mi yedrai 
da pol c*harai quinci *1 pie mosso a mover tardo« 
Jahrb. t rom. u. engl. Lit. XII. 3. 21 
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in. 

Carissimo — sono malato d' an reamä che m' introna la 

testa — e m^ ba addolorata la vita, — e il braccio destro 

in guisa cbe non potrei stenderlo a scrivere — Ma perche ha 

seco una febbre, forse si risolverä fra non molto — credo 

bensi cbe a levare i send di qaeste noje ricorrenti ci vorra il 

temuto salasso — ma aspettero — Se non che quand' anche 

stessi benissimOy non potrei venire — Talano, e potete in- 

dovinare il nome, e V ufficio — ha fatto intimare al mio 

albergatore che mi faccia con bella maniera sgomberare dalla 

locanda ove sto; segnatamente per tntto il tempo della 

Dieta. — Ond' io per non fare le cose a mezzo, m* appa- 

recchio a sgomberare al tutto e dalla cittä e dal cantone^ e 

dalla Svizzera; e per tutta Y eternita — di questo voglio av- 

vertirvi, che qualunque ostilita m' usassero ridonderä in loro 

infamia — e quando yenissero agli estremi, io ridurrei la 

facenda all' estremita finale; e mi vendicherä il tempo — se 

non che stimo che per ora le sieno sofisticherie suggerite a 

certe testuccie — testaccie da immaginarj terrori; pur le 

mi giovano, perche m' avvertono in tempo — Or addio — Non 

vi rivedrö forse piü ; andro fra due giorni a Lucerna dove ho 

meno da sospettare. E intanto vedro di procacciarmi nn 

passaporto^ e aspettero d'Italia le lettere senza le qaali non 

posso mettermi in lungo viaggio — Mercoledi non ne ho 

ricevuto dalla signora ; n^ avro forse domani, e ve Io färb sa- 

pere — addio. 

ügö Chisciotte — 
Zurigo 28 Giiigno 1816. 

Indirizzo: Monsieur Monsieur Meister — Bade en Ar- 
gQvie; una mano ignota vi ha aggiunto in Hinterhof, nome di 
locanda esistente tuttora, la quäle dalla prima lettera si vede che 
aveva abitata ancbe il Foscolo. Di suo pugno non v' ha in tutta qaeata 
fhorchb la sottoscritta. 

IV. - 

Martedi 6 Agosto 1816. 

Signor mio caro — La bella donna h tornata piu lieta 
e piü bella. Parmi che la «peranza di finire bene le cose sue 
con la mediazione yicina le. abbia ridato an po' d' allegria, 
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4 cbei li^ Till^ggiatara « Y^ej le abbi» &ttö riviver« la la^ 
lulie» leri ho' deaidato con lei dallil 4mahUe 8^ Beathei:; e 
m' e. st&to carilflimo il ted«re lua nipote dd graade Haller: '"^^ 
ma io, io, Sig' mio, sodo &Mo inamabile *-^ e noo avrei 
po^ntp. essere cbe inamabile: — an po' la pioggiai an poMa 
udfk febbricdQ4>la reumatica, cbe a ditpetto di aei giorni di 
bagoatnre non h passata cbe per toniare, m' arevano acorescioto 
certo mal-umoT« -^ il Aial-'aiiiDre. delle nüe lettere eeqneatrate 
dalla Polizia; e efrontatam^nte : almeno negli altri paesi 
quesf abnso di potere assoluto e adonestato dalla forma; ma 
qoi mo Tbanno detto a lettere majnscole: Bia cosil — Ma 
V e pur della gran patredine politica in questa arcimoralis- 
sima Svizzeial — me n* andrö. — Or Ella, S'^ mio, se puö, 
mi scriva due sole rigbe; e mi dica se gli Ortis iono stati 
ricapitati a lei; e s'ella ei^ h compiaeeiuto di diatribuirli; mi 
dica inoltre che V h sembrato di qnelle Inngbissime filastroccbe 
— nön ho avuto tempo di farle succinte: -^ basterä nn 
giudizio Bommario mais sanB menagemens. La bella donna 
m' ha prestato les etudes Bar Tbomme; e gli ho tatti 
riletti con assai piacere e con profitto, e nön aenza grave 
rincrescimento di non averli vedoti aseai prima* Vi trovo 
eerte opinioni tptte confiaonanti alle mie; e alcune tatte dis- 
cordi; e perö mi sarebbe stato necesscu'io il poterle eBami- 
nare pazientemente col libro sott^ occhio. Ora devo restituirlo. 
Partiro Yenerdi o Sabbato a dir tardi. S' ella mi scriverk in 
qoeato frattempo, le earö gratiaaimo* Da Yenerdi ia poi non 
saprei dirle dove ane ' lettere poteBSero ritroTarmi. Le Bcriterö 
poi d' Inghilterra; e Tedr6 se per mezzo deir Ambascieria 
Britannica potrö farle capitare con la minore Bpesa possibile 
la versione dell' Euthanasie: e il S' Calbo la copiera in 
gaisa che occapi ai^ßai brevQ Tolame — Non le rinoreaca di 
mandare le annesse, e qnanto pia presto ella poträ, al 8* Calbo 
aU' Blsasser^ ed al 8* Barone de Krudener. II 8^ Calbo le 
darä dae Didymi; Fono per il 8' Krudener, T altro sigillato 
pel 8' Conte di Capo ä! Istria; e saranno ben consegnati al 
Barone. — Or ella mi ami, e Bi ricordi d'an aomo che non 
poträ Be vorra mal dimenticarsi- di lei Qaesto affare delle 
mie lettere mi ha gettato an po^ di tenebre nell* anima mia 
ehe pur V era rassetenata. Almeno si spicciassero a riman- 
darle. — Ma Dio saquanto tempo ci vorra ancora, perchö 

21* 
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quo' signori esploratori possano ieggerle e &rle tradanre e 
capirle. — La sorte della Svizzera non ista piu negli Sviz- 
zeri; — ma in un' altra gnerra tra le nazioni delP Europa 
che ravvolgera anche voi altri, poveri scostamäti) in nuoTe 
divisioni; — Dio vi protegga; quanto a me vi perdono; ma 
non po880 che disprezzare le Simie della Polizia Bonapar- 
tesca — ed assamere il pianto Didimeo e lagrimare snlla 
imminente rovina delle vostre repnbbliche — seppnre non son 
rovinate.. -^ Yiye vale — ei miei osseqaiosi rispetti a 
Madama -*• 

Ugo — 



Scrisse il Foscolo questa lettera da Berna, dove dopo breve 
soggiQrno fatto a Baden (fipist. U, 260, 265) si era recato an' altra 
Yolta (vi era stato anche dl maggio deir istesso anno, t. £pi8t. n, 
233 e 249) coli' intenzione, attuata dopo dieci giorai di dimora, dl 
ricongiungersi a Basilea col suo „fido Acate<' Andrea Calbo. 
Questi, come prima a Firenze (Epist. II, 226), cosi anche in Isvizzera 
gli aveya fatto da segretario o amanuense e da famiglio a nn tempo e 
lo segui qnindi fino in Inghilterra, dove pero lo abbandonö, qnando 11 
beni^no padrone, che non lo aveva trattato mal se non come fratello 
ed amico del cuore (Epist. II, 294) , maggior bisogno aveva de' snoi 
servizi. — 

La bella donna del principio di qnesta lettera e probabilmente 
la signora D. della prima. Ci dice qui il Foscolo che si era tratte- 
nata alcun tempo a Vevey, sappiamo dalla pag. 215 del 2^ volome 
deir Eplstolario, che da Berna essa era andata a Znrigo e che partita 
di questa citta il glomo dopo la venuta di Calbo, cioe ai 10 di gingna 
(Epist. II, 240), per tomare in Italia, due giorni dopo diede avviso al 
Foscolo del sao arrivo a' piedi delle Alpi di qua. Nel biglietto che 
invece di data porta le parole Dimanche 7 hs (qui appresso), si legge 
che 11 giQvedi era arrivata a Belllnzona. Si vede che poco appresso 
stava nuovamente a Berna. H Foscolo che toma a parlar di lei nella 
lettera següente, la vide in casa della moglie del banchiere Beather, 
figlia di figlio del grande Haller. . II libro che la signora D. gU fece 
legge^e era altra opera del Meister: Etudes sur l'homme dans le 
monde et dans la retraite par J.H.Meister, Paris xni — 1804. 
8o. (331 p.) 

La tradazione dell' Euthanasie promessa dal Foscolo qui e 
medesimamente nella lettwa dei 30 agosto (si Teda anche la Bota 
seconda a pag. xcvii della notizia bibllografica aggionta all' Ortit, edu. 
di Londra MDCCCXIV, piu veramente di Zurigo 1316) o noa fu mal 
stesa b si perde. 
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V. 

Signore ed amico mio — ^ Non posso mai lipensare a 
lei, ch' io non mi genta ricorrere le lagrime agil occhi. E 
mi pare d' avere perdoto nn padre e an sacro amico, e mi 
rimprovero d^ esaere partito d' an paese ove io aveva trovato 
an aomo caro alla mia mente e al mio caore. Le tantenoje 
ch' io ho par aoatenato negli Svizzeri, mi sembrano compen- 
säte — compenaate a mille doppj dall^ amicizia ch^ io credo, 
anzi ne sono certissimo, d' essermi meritata da leL — No , io 
non adolo; or perche adalerei? ma s' io da gioyinetto fossi 
stato edac^ dalla conversazione e dall' esempio aao , or io 
certamente sarei molto pia caro agil altri, e fors' anche men 
infelice. Andrea ne' pochi giorni ehe fa onorato di si gentili 
accoglienze da lei, ha desanto anch' egli de' sentimenti di 
riverenza e d'amore, e di gratitadine; e spesso mi parla del 
S' Meister: or ella, signore ed amico mio, non si dimentichi 
mai di noi due: ^^Ch' ambo i Testigj tuoi cercbiam 
piangendo/^ — 

Ho dimorato a Bema dieci giorni, e sono partito col 
gemito nelle yiscere: £ido molto nelia protezione della Gran 
Dnchessa; ma fido assai pia nella forza generosa delP animo 
di qnella cara e misera donna, e nella giastizia del cielo, che 
yorrä an di far finire le sciagare della innocenza persegaitata 
ed afflitta ^- e alle volte in qae' giorni io la ho veduta afflitta 
a morte. Ob com' io mi dilangherei con anima pia serena 
dalla mia patria, se non portassi dentro di me confitta la 
Spina dello stato di qaella donna I Ben mi consolo ch' essa 
non dimora troppo lontana da lei, che se non potrk soccor- 
rerla, poträ, non foss' altro, consigliarla e riconfortarla: tatta- 
yia Zarigo e par troppo löntano da Bema! — Da dieci 
giorni il mio giovine Acate si sta tatto solo a Magonza. 
L'ho lasciato a Spira, ed ha continaato il yiaggio in barca: 
io ho errato per tatto il palatinato e i dintomi: e perch^ ii 
tempo e stato assai hello, il paese m'& sembrato bellissimo ; e 
gli nomini ni^aralmente buoni da' vettarali in faori, che e 
razza ribalda in tatti i canti del globo. Molte commendatizie 
fayoritemi dal Dott' Ebel m^ hanno introdotto presso parecchi 
nomini dotti d' Heidelberga e di Francfort. Sono illuminatis- 
simi delle faccende germaniche; e dal trasanto di lunghe e 
yarie conyersazioni, mi pare d'ayere potato formare ilPano- 
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rama Politico della Germania: Ma saria cosa langa il 
descriverlo a lei per lettera, e le poste non sono fidate. 
La somma si h che la bilancia pende, e basterk il minimo 
erollo a farla traboceare 6 verso una pace stabile, o rerso 
rivolazioni peg^öri fbrse delle passate. I Borböhi sono ani- 
▼ersralmeiite diisprezz&ti; e gli Srizzeri non sono stituati per la 
lorö venale adesione a' Borboni. lo mi studio d^ attenuare il 
torto; — le mie ragioni di risentiinento cdntro a que' povcri 
diavoli della Polizia seimiotta tacciono ora: e in lor Teee 
parla in me la gratitudlne delP ospitallta ricevnta , e V aisore 
per r uniea repubblica che sornaota in Europa sul naufragio 
di tntte le altre. Gl' Inglesi hanno addosso la orociata uoi- 
Tersäle; e molti bestemmiano la Inghilterra senza sapere pereb^: 
ma in tutti 1 tempi tutd i popoli cercano una nazione sovra 
la quäle possano sfogare P odio^ P invidia e i lamenti. L' uomo 
e animale querulo t la tirannia di Bonaparte T aveva arvezzato 
alla rabbia, ed ora ch' ei se n* h ito , la rabbia cbe non puo 
essere sedata, si ritorce su F Inghilterra: ma se il mondo 
sapesse a che strette gP Inglesi oggi si trovano, avrebbe com« 
passlone di loro. lo viaggiando , ho parlato in quest* ultimo 
mese con alcuni di quel paede; ö gridano tutti miseria, e im^ 
minente calamita e sovversioni. II gov6rnö in Inghilterra h 
disprezzato; non h dunque da stupire, se la liberta tende 
alla licenza, e quindi la monarchia alla tirannide; — 3e qnesta 
lotta non sara in tempo calmata, le sommosse delP Inghilterra 
metteranno a soqqnadro P Europa, dove quasi tutti i goyemi 
Bon disprezzati. Ma io non me ne avreggo, e fo P appendiee 
del Profeta minimo: lasciamo andare; särk quel che sark; 
io vorrei potere „Neptunuto procul e terra speetare 
furentem^^, non tanto per timore di naufragare auch' io, 
quanto per noja d* udire d^ ogni parte tftnti rani lamenti, di 
vedere tanti diritti e sinistri e sempre inntili tentativi a gui- 
dare in quest' oceano del tem^o il timone del genere nmano« 
II tempo va da s^; le cose corrono da se; e le nostre' diverse 
opinioni non fanno altro che iniraicarci P uno contro P altra — 
e renderci insieme ridicoli. GP Inglesi tutti, e i Tedescbi, • 
i pochissimi Francesi che ho incbntrato da che useii di Zurigo, 
ftinno tutti da Legislatori dell* üniverso. leri n* ho veduto 
uno alla tavola del Barone di Weifsemberg':' — quest' uno 
dopo desinare mi parlö a parte, dicendomi con gravissima 
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«erieta che S miedio £to fo iL pm iUnfluimio che toHte le 
altre «poche dl» Adasio In qua -^ «inoltre, che il goyemo 
de' celihatarjy oome per esempio de' oftrdiiiali « del pap», e il 
m%liore de' governi paaaibüi -r^ k^ltre, ehe la Santa Inquisi- 
cioDe opero effetti 8<mti8ainiL Dissi anch' io .poche parole 
con melodia difdomatica; non pero eoalraddisai. Ben^ m' af-* 
freltai. a chied^re all* ogpite mio il Bome, Ja vit& e i mimooli 
di queato naovo I^ialalorer indovioate?. -r- gU e il fratello 
deir amico di M°"^ di ^«el; ed h pur letteratö — e ^todbö -^ 
e ^osofq — ma piu ch' altro> h cattolico fattosl di frtisco — 
perchä il.S' Slager — ! come si acrive egli? — ma Slagery 
o Sieger, o Slaegler, o cOme diavolo si ohiandi, era proteatante; 
e si ribattezzö a Yietina; ed ebbe in compenso des titres 
de noblesse, e ana corte e Timpiego di secretario delF am- 
basciata austriaca al congresso di Francfort, dove ora predica 
il medio Evo, i celibatarj e 1' inquisizione — Or 
quis tarn ferreus, ut teneat se? — pur mi son coDtenuto; 
e ricordandomi de' consigli di lei, mio caro amico e padre, 
ho pigliato prosaicameirte quelle impertinenze che avrebbero 
meritato una souora frustata poetica. — Ma 1' ora passa^ il 
foglio si ya riempiendo^ ed io ho pure da dirle delle altre 
cosette. Ho da dirle che ho mcontrato a Darmstadt una 
signora attempata che viaggia con un suo fratello, Barone di 
Benesfeld, tal altro nome si fatto: la signota io la aveva 
incontrata nelle stanze di Mad"** Meister, e ci siamo rico- 
nosciuti ed affrateliati all' albesrgo come fossimo concittadini : 
ii Barone non 1' ho mal veduto prima; ma e di Basilea, e se 
ne vanno in Sassonia. «Or Madaraa Meister capira öbi pub 
essere quella signora — e la mi ha parlato molto, e quasi 
sempre ed affettuosamente d'ellä casa ove ci siaiho riscontrati 
a Zurigo, e giuocato a Wist — ed ha ripetuto che Mr. Meister 
est la perle des maris : — ^d io ho risposto. che M*"* 
Meister e il di am ante sul quäle si speazano tutti i miei 
ragionamenti in favore delle passioni. < — Dopo questo, ho da 
pregarla di ricevere uno scudo di sei franchi dal S' Hagen- 
buch, al quäle ho giä scritto, e d' offerirlo in mio nome al S' 
Lavater che si e compiaciuto di visitarmi e .di proibire la 
ricetta del salasso ch' io aveva, senz' essere medico, scritta 
contro il mio reuma; e forse 1' avrei vinto piü presto: — vero e, 
che ora sto benissimo, e mi sono risparmiato una libbra di sangue. 
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Or, signor mio caro, h tempo cbMo le dies addio per 
0^9 6 c^c preghi Iddio Signore di darle paziexua e occhi da 
dicifferare qaesta indisereta leg^enda; ma il baon Andrea non 
e qoi, ed io scrivo come posso, e qnanto piä mi Btndio a far 
bei carattere, tanto piu mi riesce brattissimo. Per ora la 
prego di palpare la sua cara paresse, e di non rispondermi; 
bensi quando le scrivero da Londra; e ailora le assegnero, o 
le cbiederö mezzo da spedirle il manoscritto della versione 
dell' Entbanasie. Piacciale di offerire i miei ossequii a 
M°^* Meister 9 ai S' Burckli, e alla signora; e di far una 
qnalche carezza a' ragazzini anche per amor mio -^- Dio sia 
con lei Signore ed amico e padre mio — 

Ugo Foscolo. 

Francfort sal Meno 30 Agosto 1816. 



Qaesta lettera non si pubblica oggi per la prima volta; essa si 
trova impressa a p. 222 della prima e a p. 227 della seconda ediziond 
del mio Italienisches Lesebneh für Gymnasien und EeaU 
schalen, Solothura und Bern 1866, 1868. La faccio ristampar qni, 
affinchb sia rinnito qnmnto ci rimane del carteggio fra il Foscolo e il 
8U0 vecchio amico. 

In quanto alle persone di cui in qnesta lettera si fa menzione, 
basta dire che il dottore Ebel h V istesso bravo medico e an tempo 
celebre natarälista di Zullichan, domiciliato per parecchi anni a Franco- 
forte e quindi Inngamente a Zurigo (nato nel 1768, morto nel 1830), 
che scrisse il viaggio odeporico ( Anleitung auf die nützlichste und 
genoTsvoUste Art in der Schweitz zu rMsen, 2 Bde, Zürich 1793) 
meritamente commendato dal Foscolo in lettera dei 21 dicembre 1815 
(Epist. II, 128^. Bicorre altra Yolta il nome del Talente tedesco in 
uno dei biglietti seguenti, n^ sara altri 1' illustre naturalista che 
sta a dimora in Zurigo e che scrisse un^ egregia opera sulla 
Svizzera mentovato nell' Bpistolario II) 220. 

I due passi di poeti latini inserti dal Foscolo nella sua lettera, 11 
^oUe da Orazio (Epist. I, 11, 10) e da Giovenale (I, 30); il Ytxao ita« 
liano e di Giovanni della Casa (Sonetto in morte di M. Trifon Ga- 
briele, „Come splende valor'*)* 



Lettere inedito di Ugo Foscolo. ^g 

Segaono nove biglietü senza data espressa scritti 
dal Foscolo al Meister anch^ essi e conservati in casa 
Reinhard-Hess. Non mi parepdo possibile stabilire quali 
fossero i posti da assegnarsi ai singoli fra le lettere por« 
tanti data cert% ne ho fatto una sezione speciale. 

VI. 

Venerdi, ore 7. 
Signor mio, 

Eccole nna copia tal qaale; esatdssima ad ogni modo^ 
ed autentica. — Ella, S' mio, pnö non solo farla leggere, 
ma copiare e ricopiare: non le rincresca, s'Ella la leggerä in 
conversazione, di correggere i miei barbarismi francesi — * 
Mi sarebbe gratissimo eh' Ella la leggesse in casa del Cano- 
nico Hottinger, e che Ella ne desse le spiegazioni — intanto 
io la riograzio del consiglio ch' Ella mi ha dato; e sono stato 
si pronto ad esegairlo dalle 8 di jer sera in qua, ch* io fra 
nn* oretta potro mandare nn* altra copia della lettera al S' 
D' Ebel — ma piu di tutto la ringrazio della serenita 
d' animo che jer sera mi ha restituito, e che mi ha fatto pas- 
sare nna buona notte — io le mando il buon giorno — Vive, 
vale — 

Tutto suo — 

Ugo Foscolo. 

Indirizzo: Mr. Mr. Meister aaf dem Graben. Che il Foscolo 
fosse in relazioni col canonico Hottinger, e gli fosse libero T accesso 
aila bella libreria di Ini , s' inferisce anche da nna lettera di G. Gasp. 
Orelli (Bpist. III, 416). 



vn. 

Sig' mio caro — ► 

A che ora dovro presentarle il gentiluomo inglese? -^ 
ha nome Fi&ck; ed e Colonnello — ed il suo locandiere ha 
fatto stampare boles — perö la storpiatura del nome •" 
Vive vale r^ 

Ugo ~ 

Domeniea. 
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II signor Finck q piatfioato Fisch.' fa del nnmerQ dei ochl 
amici che ebbero in dono dal Foscolo escmplari della Chiave deir Iper- 
calissi, y. la nota a p. 167 delle Prose politiche. L' epigrafe, della 
copia destinata al Finch lo chiama nostrse p eregrinatiönis per 
Helretios eome eodalit'inAi. S* incontra il- tno ' nome anche 
neir Epistoi&rio a p. 371 del ▼olume secoikdo, dote T Oriandlioi in 
nota riferisce qnanto intorno a lui gli. rinsci sapere. 



VIII. 

II S' Fink verra — . io sono malato: pregate Dio per 
me — . e fi^e di mandarmL qualche libretto allegro , tanto 
ch' lo mi pQ88£^ fiviare dalle mie xnalinconiche fantasie. Xocipe — 

Ugo. 
Venerdi sera. 

, ■ • ■ 

IX. 

Venerdi — 

Le mando 11 buon giorno e la ringrazio dal vivo del 
epore delle ore consolatricl ch' Ella jeri ml ha procacciato 
— E affipch^ oggi e domani io no^n mi stia qui tutto solo, 
noii le rincreeca di mandarmi gli opuscoli di Plutarco 
dellft versioue d'Amiot, ch* era un buon vescovo, ed un 
buonissimo Epicureo. Ma non h Epicureo, chi vuole: 
eccole UQ pretto FraacQ&ismo. Vive vale — tutto suo — 

Ugo Foscolo. 

X. 

Tou8 ces jourft passes j'avais le projet d'aller tods voir 
et presque a cbaque heure j*en ai ete empecbe par Pimpri- 
merie: ä present meme je sort pour y assister; malgre ma 
ferme resolution de passer une heure au moins avec vous 
seul. Demain ou apres -demaia j^espere que tout sera acheve. 
En attendant ayez la bont^ de presenter mes respects k tos 
dames et de me mander de tos nouTelles. Adieu carissimo. 
Vale. 

Dimattche 5 hs Y^- Hiigu^s Foscolo. 

< • ' •. « < , 

P. S. Comme demain toutes les familles oot «ne fke 
domestique et moi (sans famillel) je serai tres occnpe je dois 
pour double cause euToyer mes excuses a Mme Fiisisli. 
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XI. 

II y a dea honunes, et j'en auis nn, qni poar oublier la 
misere fatale du genre hnmain, n'ont d'autre ressource qne 
d^exercer leur esprit dans la e/olitude — la lecture qüe tous 
ni^avez procure m'a confi'rm^ däns cette id^e, et je toüs en 
remercie — d*autant plus qn'il est rare de rencontrer de«r 
caracteres semblabies k celui de Diderot, et des ecrivains' qui 
sachent les peindre comme Tons ave« fait. — Vive Vale '■ — 

Bencli^ questo biglietto non abbia n^ indirizzo ne sottoscritta, non 
y'ha- diibbio n^ intorno s ebi lo Scrisse, riconoscendoTisl igerolmente 
la inino d^ Foscolo, |ib intortio a cM sl era marltato-i riograsiameiiti 
di lui. Scriffs^ le ibfett«o8«i,iiiaro1e U Fpscolo dopo aTetr.ktto X opiucoJo 
ananimo dei M^isler che porU U titolo; Au^ xnane^i de Pid^rot 
(a LondrcB et ge troave ii Paris chez Volland, 1788), 
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Vorrei accertarmi 1** — se V area abitata di Pärigi, compresi 
i sobborgbi^ e di fi^ara quasi circolare '- — 2^ — quante 
miglia o legbe quell* area l^a di cireuito, da poterne desu- 
mere a un di presto il diametro — 3^ — quante miglia qua- 
drate di snperficie risulterebbero da quell' areä — 

lo le fo queste pregbiere importune in notne.di Didimo 
chiericon e per parte mia la prego di non dargli retta; gli 
bo giä detto ob' Ella, Sigoor mio^ non e geometra ne alge- 
brista: ma Didimo s' ^ ostinato a ricorrere a Lei — io le 
mando intanto il buon giorno — ' , 

•Ugo-.F ~ ■ 

■ * 

iBdirizjio; 14^ M^ M:^i9ter. II Foscolo coile precedenU domande 
al Meister, che per ano; ed anoi a Parigi era Tissato , si rivolgeva^ 
allorquando dettava il capitolo xyii detl' Xpercalissl. Qui vi Didimo 
ode voci che rimbombando per le Bubl e dirette yrehe la Babylo 
maxima, che aeeoiido la OblATp ^ I^tetia^ cuoflianQ eo>i: 1^1 sangtnit 
effusns a te et per te refluxerit super te, fiet in te lacus 
. . . latus latitudinis ter millia passuum a Meridie ad sep. 
tem Triones et longqa loo^itudinis sex millia passnnm ab 
ortu ad occasum. Ne segue che il biglietto e scritto o verso lo 
scorcio del lftl5 o nt\ principio del 1816. 
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xm. 

Dimanche, 7 hs — 

J^ose vous presenter Mons'^ PabatinoDidimo; et je 
V0U8 prie de vouloir bien le presenter ä M' Hess. — M™*' D. 
est arrivee jeudi a Bellinzona, ed io mi sento faori d' an- 
goscia, Don perö senz' amarissimo desiderio; car, 
mon eher Mens' Meister, je crains, je crains fort qae mes 
yeux se fermeront sans qu'ils puissent la revoir — An reste 
vons pouvez croire, sans vous tromper, qae toates ses lettre« 
me parlent de vons^ et de W^^ Meister, ä qui je yoas prie 
de presenter mes respects. — Je vous renvois votre Chevalier 
de Grammont; veoillez bien m^eoToyer pour quelques jours 
la Maria Stnarda: — ponr Delille je ne Tai pas eocore 
assez In; e lo riavrete a sno tempo. — J'ai ä roiis don- 
ner des nouvelles de ce pauvre diable boitenx Ettori, — et 
j'ai meme nne presqne-necessite de yons entretenir sur un 
sujet qoi sans m^ailarmer, ne laisse pas de m'inquieter — mais 
vons avez TEglise^ et la societe de dimanche; et vons n'aurez 
boncaup de tems a me donner anjonrd'bui; a ogni modo, 
si vous etes libre, je passerais chez vous entre deux et trois 
beures de Fapr^s midi. — Comme ce billet vous parle de 
rebus omnibus^ et de quibusdam aliis, je ne crois 
poiut bors de propos de vous dire que le Yaleriani dont 
vous mWez parle, est Tbomme per Pappunto de qui je 
vous ai fait le caractere; — et malgre que je n^aie dit que 
la veiite, je serais tres-facb^ contre moi-meme^ si j'eusse 
parle ä d^autre qu^a vous: car au fond tel qui a ete un mau- 
vais sujet, deviendrait un sujet pendable si on le mettait au 
desespoir: le malheur aide souvent ä se corriger; et ce Yale- 
riani me semble reellement malbeureux. Je Tai rencontre sur 
le pont du fosse en allant chez Mr. H^ss: il n^a pas ose me 
dire qu'il esperait mon secours, — mais il avait Tair de se 
fier dans ma discretion: Faites donc, Monsieur, qoe sa con- 
fiance ne soit point trahie; j'en aurais da remord toute ma 
vie: — Cest un homme sans patrie, et sans pain. — 
Adieu. 

L'amico vostro 

Ugo Foscolo. 
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Indirizzo: Mr. Mr. Meister >— et 4 Tolames — chez Ini. 
La domenicik in oni fa scritta qoesta letters, h probabile che fu la 
terza ossia il dl 16 di gingno del- 1816; domenica anteriore a 
qaesta non fa in nessnn modo. Li 10 (lanedi) Mad. D. era partita da 
Zarigo e dne giomi dbpo areva dato ayyiso al Foscolo del sao arriyo 
a' piedi delle Alpi. Poco prima si era condotta a termine la stampa 
del Didimo (t. Epist U, 224 e 239). Chi si fossero il Valeriani e 
V Ettori, non m' h venato fatto di scoprire. 



XIV. 

Vendredi, 3 h« — 

Dans rincertitade si vons serez chez vous, je voas ecri- 
rai ponr voos eertifier: comme qnoi ce matin an agent 
de la Police est venu ponr mMnyiter de quitter le 
canton; qne raubergiste ä qni il s'est adress^, lui 
a dit „qu^il ponvait s'epargner cette peine, car M' Foscolo 
partira landi an plus tard^'; que Pagent de Police s^en 
est alle en disant que il aurait attenda jusque au 
lundi — que moi j*ai pris la chose poetiquement 
pent etre, mais sans dire mot; et sans interrompre 
mes occupations, quoique le rhume m'aie redonne 
la fievre; et j'en ai aussi maintenant: enfin que je 
VOU8 ecrive sans inqnietnde et jevous embrasse pas- 
slonnement. 

Di questo biglietto, a chi conosca la lettera scritta da Andrea 
Calbo e dal Foscolo alla signora Qairina li 6 loglio 1816 (Epist. II, 
259), non puo esser dabbia la data. Esso fu scritto il ö luglio. 
Non aggiungo se non che Talbergo dove ebbe il Foscolo la yisita 
deir agente di polizia, fa qnello del Corvo (v. Epist. II, 331). 



II biglietto che segue^ come tutti quelli che prece- 
dono^ si troYÖ fra le carte lasciate da G. E. Meister; ma 
lo crederei indirizzato 'piuttosto alla signora Füssli, 
moglie deir Obmann (sindaco) e librajo editore Fiissli 
e madre della Susi, che non alla signora Meister, tanto 
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piü che la prima, se la memoria di stia figlia 45 anni 
dopo i fatti non errb, fa quella che prese Pincarico di 
fornire il Foscolo di camicie nuove. 



XV. 

Jeadi 9 hs 

Toate ma bonne volonte — et m^me mon impatience de 
vous voir, Madame, et de gronder Mademoiselle, et de me 
faire gronder d*elle — et de diaer a une table, enfin le be- 
8oin que j'ai d^an peu de societ^ — tout cela, madame, n^est 
point sufisant a vaincre ma maladie qui m'empecbe de sortir: 
Samedi je n'elais pas ä mon aise; la fievre est survenne et 
depais hier au soir je coaimence a cr'aindre une maladie tres- 
longue — car yoici lä, .cinquieme fois que depuis quattre mois 
j^ai les memes rechutes, avec les m^mes symtomes — mais 
cette fois la fievre est un peu plus violente — je suis presque 
tente draller aus: bains de Baden — mais je crains la solitude; 
ici au moins j^ai quelques amis qui^ comme vötre famille^ ont 
la bonte de s'interesser ä moi et de me voir qnelquefois — 
cohsultez — je vous en prie — quelque medecin^ si en cette 
Saison le[8] bains peuvent etre dangereux — adieu, madame, 
mille complimens a Mr. Obman, et a la petite Susi — Pen- 
sez a mes cbemises; car si je dois hAre mon testement, je 
pourrai aa mein laisser ce petit legue de six chemises neu- 
ves — Adieu avec tout mon coeur 

Hugues Foscolo. 

P. S. J^al re9U des noüvelles sur l-affaire de la malbeu- 
reuse Negri — L'on m'ecrit que le gouvemement prende de[8] 
mesures contre le monstre; — il est retourne a Milan — 
mais pour eile, je crois qu'il Ta laissee en garde a quelque 
Ruber en Suisse. 



£i di provenienza differente V ultimo dei bi^etti che 
qui per la prima volta si pongono in luee. L' autografo 
datomi geatUmeote a copiare dal posaeaaore^ k preaao il 
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dottore Horn^r a Zarigo, figlio e suooessbre del pro« 
fessore e bifolioteoario Horner cui esso h diretto^ 
Feci menzione di qaesta lettera neir articolo piü volte 
mentovato, dicendo mostrar essa chiaramente che il 
Foscolo nell'ö stendere la Storia del Sonetto italiano 
nel dicembre del 1815 non si astenne cosi assoluta- 
mente dal ricorrere a sussidi letterari, come supporrebbe 
chi prendesse letteralmente la dedica di essa operetta. 
Colgo V occasione di correggere Y errore che ivi commisi^ 
dicendo il biglietto diretto al consigliere aulico Hor- 
ner, mentre b indirizzato al frateUo di lui. 



XVI. 

Monsieur le Professenr Horner. 

Vendredi 8 X^« 

J'ose, Monsr le professenr, vous prier — et je Pose en 
connoissant votre bonte et votre etade de la literatnre ita- 
lienne — de consulter la storia del Tiraboschi a Tar- 
ticle Poesia anno 1500 = 1600 et me marquer le tems 
precis de la mort: 

Di Oaleazzo di Tarsia Di Giovanni della Casa 

Di Vittoria Colonna Di Alfonso, Marchese 

Di Angelo di Costanzo di Pescara, marito 

di Vittoria Colonna 

Veuillez bien aussi me marqner quelqne chose snr la 
mort de Leon eil o d^Este qui fleurissait yers le 1440 — 
et de Gnittone d'Arezzo anterieur de deox siecles a Lio- 
nello, c'est a dire vers le 12 20. — Anriez vous par hasard 
(car je ne les vois pas dans le catalogue de la Bibliotheqne) 
les poesies Lyriqaes del Gavalier Marino? oa Celles del 
Frngoni? — Je vous demande pardon de tant de qaestions: 
mais etant oblige ä rester enferme par un mal de tete tres- 
obstine^ dans ma chambre, et ayant promis quelques eclaircis- 
semens a quelqu'nn de vos concitoyens snr l'histoire de notre 
poesie^ je suis force a tous dtre importun. — Vous pouvez^ 
Mr. le professenr, enyojer vos reponses cachet^es a mon 
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adresse h rElsasser, d'oa Ton aara soin de me les ÜEÜre 
parvenir. J^onblifus de voqs demander des renseignemens sar 
Lodovico Paterno: c'est an aateur peu celebre; mais 
j^espere che i diligentissimi Tiraboschi e Crescimbeni ne 
rauront pas oublie. — Pardonnez« Monsr, a mon Fran^ais et 
a mon ecritare chaldeenne: — maia mes yenx tremblent, et 
me manqne la force de tenir la plame. — 

Daignez, Mr. le professeur, d'agreer les assorances de 
mon estime et de ma reconnoissance« 

Hngaes Foscolo. 
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Sicilianische Volkslieder und Volks- 

räthsel. 

In den Gott Gel. Anz. 1870 S. 997 fg. und 1871 
S. 655 fg. habe ich Giuseppe Pitrt's treffliche Sammlung 
Canti popolari sicüiani (2 Bde,, Palermo 1870, 1871) ein- 
gehend besprochen und dem Werthe derselben sowie der 
sie begleitenden Abhandlungen und Erläuterungen die 
gebührende Anerkennung erwiesen 9 so dafs ich es unter-^ 
lassen kann hier darauf zurückzukommen. An mehreren 
Stellen jedoch bemerkt Pitre, wie ich dort bereits ange- 
führt ^ dafs er verschiedene Volkslieder, namentlich aber 
eine grofse Anzal Räthsel besitze, die er ihres anstofsigen 
(oder vielmehr nur scheinbar anstofsigen) Inhalts wegen 
nicht mitgetheilt habe, was auch leicht erÜärbar erscheint, 
da seine Fublication auf einen ausgedehnten Leserkreis 
berechnet ist, obwol wir in Deutschland auch in diesem 
Falle weniger zurückhaltend sind. Ea wäre überflüssig 
die Belege dazu in den verschiedenen Sammlungen deut- 
scher Volkslieder 9 z. B. von Erlach, Mittler, Simrook 
u, 8. w. oder in denen fremder bei Ferd. Wolf, Hoffmann 
V. Fallersleben u« A. hinz^uweisen. Und in der l'hat ent- 
halten gerade dergleichen Stücke nicht selten einen hohen 
Grad von schlagendem Witz, sprühender Lebendigkeit 
oder einschneidendem Spotte* Wie dem auch sei* sie 
bilden ein wichtiges Moment in der Dichtungs- und Sitten- 
geschichte und dürfen deshalb nicht unbedingt vorent- 
halten werden, zumal nicht wenn ihre Bekanntmachung 
zunächst gelehrten Kreisen bestimmt ist. Was nament- 
lich die Räthsel betrifft, so kann ich nicht umhin hier 
Simrocks treffende Worte zu wiederholen (Volksbücher 
VII, 378): „Wer deutsche Räthsel sammelt, mufs oft 
goheinen den Anstand zu verletzen, da der Schein des 
Unanständigen ein eigenthumlicher Zug des dcutischen 
Eäthsels ist. Dieser Schein verschwindet indeis, sobald 

Jahrb. f. rom. u. engl. Lit. XII. 3. 22 
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die Auflösung ergiebig dafs etwas gauz unverfängliches 
gemeint war; mit ihr also schirmt sich der Fragsteller 
und wirft den Vorwurf unlauterer Gedanken auf den 
unbedachtsamen Angreifer zurück. Im Grunde besteht 
aber gerade hierin der Keiz dieser uns eigenthümlichen 
Käthselgattung, dafs die übereilte Anklage absichtlich 
hervorgelockt wird, um sie mit der Auflosung zurück- 
weisen und durch den Spruch: dem Reinen ist alles rein, 
beschämen zu können. Es ist eine dem sittlichen Eiferer 
gelegte Falle, welcher er nicht leicht entgehen wird. 
Freilich mag auch hier das Sprichwort gelten, dafs wer 
dem Andern Gruben grabe, selber hinein falle und darum 
haben wir manches Hierhergehorige zurücklegen müssen." 
Was hier von dem deutschen Räthsel gesagt ist, findet 
aber auf die Räthsel fast aller Volker Anwendung, wie 
wir dies gleich auch aus dem hier mitgetheilten siciliani- 
schen ersehen werden. Ich habe mich nämlich in Folge 
der in Pitr^'s Sammlung sich findenden oder erwähnten 
Andeutungen an diesen Gelehrten mit der Bitte gewandt, 
mir einige Proben der in Rede stehenden Art freundlichst 
mittheilen und mit den nothigen Erläuterungen begleiten 
zu wollen , welchem Wunsche er mit grofster Zuvorkom- 
menheit zu willfahren die Güte gehabt hat. Ich lasse 
also dieselben hier so folgen, wie ich sie von ihm erhal- 
ten, und glaube aus den mitgetheilten Gründen sowol wie 
in sprachlicher Beziehung den Lesern damit etwas WiH- 
kbmmenes zu bieten, wofür sie den Dank zunächst dem 
Dr. Pitr^ schulden, ich selbst habe nur einige weitere 
Worterklärunjgen hinzugefügt. 

I. IndovinellL 

1. La Ficudinnia (La Fico d' India). 

Lassami spagghiari 
E ti fazza arricriari. 

Tf«Mlaziones ),Idi8ciapai spogjiare — B ti f o ricreare.« (Lo die« 
la fipo d' India (ficus opuntia), la ^nale si mangia rimondata, ed ^ 
fresca e dolce come la donna, nella cui bocca, per doppio senso, si 
ttkettono \t parole.) 
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S. Eadtm. 

'Ntra 'Da vaniddazs» 

Cc' ^ 'na signnrazzfi 

Bussulidda, 

BiftOßulidda, 

AtI In nea cn U pUidda. 

„In qua stradaccia -f- Vi ^ naa sigpiotaccia — Un po' rossa — 
Un po* biaoca; — H» il neo con i pelnni/* (In Palermo i iiohi 
d' India si Tendono aopra tavole davanti }e porie, I) senfo oflcpQo ^ 
oell« pndende ^ßterne della donna.) 



d» Lta Sanguetta (La Mignaitta), 

BIgnnra» vi la mettn, vi 1« metta, 
Cu patti» pa 'an y" »vUi » lamintari; 
Ca ddoppn V nra ch' e fatta 1' effettni 
L» pigghin, 1» ttfincla e la fazzn scnlarit 

„Signora, io v« In metto, ve la netto (la mignatta) — * A patto 

che non tI dovete lamentare — £ dopo 1' ora che h fatto T effetto 

La piglio, 1» 8tringo e la f o colare.*' (11 signiilcato o^cepo ^ nell' «gtft 
yiriü.) 

4» /^ Dormire. 

{2 jamoninni a la casa ch' h notti 
f^ jamu » fari }i soliti fatti ; 
Quannu si janci In pilu cu 'a pila» 
Pda cosa ccbiu dintra ti 'oAIq, 

„£ andiamcen# a casa, oh^ ^ notte^ — £) andiamo a fajre i »oiiü 
fatti. — Qaando si unisce il pelo col pelo — Io ti infilo piü indentro 
qaella cosa,*' (Si riferisce al dormire, in cui le palpebre st chindono 
[^iln au pilu] 9 il globo deU* opcbio, sl i^ette piu iodentro,} 

5» La I/anzetta pi sagnari (La laneetta da salasso), 

La piccinttedda dl ^uattordici anni, 
La trasi e nesd comn nna granni; 
La trüsi asciatta e la nesci vagnata, 
Cu la pnntidda cb' h 'osanguniata» 

Pri la Santa Nunziata, 

'J^* h parola scamanicata, 

„ Un glovinotto di 14 anni *«- La entra ed esce (la lancetta) <M)ma 
nn (aomo) grande (provetto, matnroi gindizioso) — La entra asciatta, 
la e^ce fuori bagnata, — Coki la pontina insangaipata — (Ginro) per 

22» 
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la S^ Nonzista — Non h parola scoonanicata.*' (Gli ultimi dne yersi 
sono r intercalare degli iDdovinelli osceni« Y. i Canti pop. eicil. yol. I, 
p. 42.) Vgl. no. 16. 



6. La Navetta (La spola col caoBello del ripieno). 

lo aju an figghia chi si chiama Cola, 
Abita 'ntra ii cknsi di tila; 
Unni ea vidi fimimni, 'ncannola, 
Unni vidi pirtosa, iddu si 'nfila. 

„lo ho an figlio, che si chiama Cola (Nicola) — Abita in mezzo 
ai sottocalzoni di tela; — Doye (qaando) vede donne, esso incannola 
(si fa rotondo comfi una oanna); -~ Doye vede dei bachi, esso si in- 
fLla.<< (Si riferisce alla spola, la qnale nel tessere si passa in mezzo 
alla tela, maneggiata dalle tessitrici, intanto che lo spoletto gira e si 
svolge. — In senso osceno me figghiu Cola significa: 11 mio pene, ed 
e voce farbesca.) 



7. Lu plditu (Lo scoreggio). 

Cc' h 'na eosa chi va e veni, 
£ a la porta si tratteni; 
Cc* h piricnla 'i (di) muriri ; 
Chi diciti? 'U (In, lo) lassa jiri? 

„C*^ una cosa che va e viene (il gas), — £ si trattiene alla 
porta. — (Se continna cosl) c^ e perlcolo di morire; — Che dite? la 
lascio scappare?" 

Vgl. Sadi's Rosengarten übersetzt von Graf I, 274. 
Tati Nameh übersetzt von Rosen I, 159 fg. 



8. LfCi Cüfnpana, 

Satta 'a (la) födara 'a (della) cammisa 
Ce*^''ha cosa tisa tisa (il batacchio); 
£ si si voll taccari» 
Jetta vnci di spirdari. 

„Sotto una falda di 6amiscia ^ Sta una cosa tesa tesa; — £ se 
si vaol toccare — Getta strida; da (fare) spiritare." 

9« La Pignata chi vugghi (La pentola che boUe). 

Idda mi rieii 
Ig cd la misi; 
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S* *an mi ridia, 
Nun cci la mittia. 

„Essa mi rise (pel grillare che fa 1' acqnft boUente), — lo ve la 
misi (la carne, la pasta o altra cosa crada da cnocersi); — Se non mi 
rideva, — Non t6 2a meitea." (5i ri^lMM air Homo ohe, Tistosi 
ridere dalla donna, babuit rem wia lUa.) 

10. La Cannedda di lo vutti (Lo zipolo della botte). 

Yaja nn* 'a (nni la, nella) mb signura, 
Cci staju quanta nn^ nra , 
Nescin dda cosa liscia, 
E cci la 'nfila unnl piscia. 

,,Vado dalla mia signora (la botte), — Vi sto qnasl an* ora, — 
Metto fuori qaella cosa liscia (lo zipolo), — E gliela infilo la donde 
piscia.*' (Si ricordi che dda cosa nel lingnaggio convenzionale o for- 
besco significa sempre organo genitale, sopratatto maschile. Fori dda 
cosa significa ooire, com6 pnö vedersi nel S6gaentd indovinello.) 



11. La Chiavi (vgl. no. 15). 

Ficca -*- fidaagna, 
Rota — rutagna, 
Fa chidda cosa, 
Pol si riposa. 



„Ficca — fioeagna (ficca la chiare); *- RnoU — rotagna (raota, 
gira la ruota; girala dentro la serratora); — Fa qnella cosa (apre), — 
Pol si riposa.^ (E cfalaro che nel secondo flisAso la chiave h Vasta 
virile,^ onde si smoldire motteggiaiido: ia me chtam; to Mk^t^ 6ent c4ia- 
vari; eempi^ in qni pro quo. •— < Le Toci ßccagna e rutagna non banne 
significato ordinarip.) 

12. La Citarra. 

Panza ca panza 
A la monacu s' avanza; 
Un pizzadda 1 carpi crura 
Fa divertiri 'a signura. 

„Ventre con ventre — S* avanza al frate — Un pezzetto di came 
crada — Fa diyertire la signora.«' (La cbitarra poggiata col sao ventre 
aal ventre di chi la saona col dito [In pizzadda di carni crada] per 
isvago delle do9ae.) 

Vgl. Erlacb 3, 15 „Des Studenten Saitenspiel ". 
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13. La Scatpä e tu Pedi (il piede). 

Ün parma nn* aju ed an pafmo nni yo^ghia^ 
l)i cärni crada jmcliiri la Vogghia. 

4,to tLb ho an palmo (il piede) e Toglio du palmo (di spa<io) *<- 
K la Toglio riempire di came cmda*«* 



14. Lu Fuau (Il faso). 

*Na cosnzza d*un parx&a 

Fa spinciri a 11 fimmini la gammA« 

„üna cosettina d'an palmo — Fa alzare la gamba alle donne«<* 
(tn Sicilia nel filare le donne alzaofo la gamba o meglio la coscia e 
la gamba per girare il faso.) 



15. La Chiavi e ta Toppa (vgl. no. 11). 

— Gnari Minica, mittitivi *n sasa. 
•-^ Gnora Minica, pircbi? 
«^ Vi ^ccati 'ntra 'o pirtasa, 
£ faciti 'nsi-ri'Chi-ti^nifiL 

,,— Signor Domenicö, mettetevi sa«" «- „Signoftt Dominica, 
perch^?<< — ,)Vi ficeate nel pertugio ^ £2 fate nzi-ri-chi-ti-n£i.*i 
(Si pao tirare benissimo ai dae sensi dell' aprire la toppa ferrea e la 
toppa femminile. L' altimo vetao ha il suono imitatii^o.) 

VgL Hoffiuana von Fallersleben Horae Belg. XI, 294 fg. 
(Antw. Liederbuch no. cxoi). — Das Schlofslein in 
Ublaüd^s ,)Graf Eberstein^^ ist dagegen in dem Sinne 
von bür gelin zufassen, welches gleichfalls den DoppeU 
sinn hat. 



16» La LanceÜa nel Satasso (vgl. üo. 5)« 

Bigdufa, vi la batta, vi lu batta, 
A li quattrU) a li dncü Vi la mettu) 
Pigghia di pol an biancu fäzzuletta, 
Quantu vi staja 2occu v* aja fattu. 

),Slgttofa, io ve la batto, ve 1& batto (11 laogo che ho a ^ala^saire; 
pratica commane ai fiebotomi) — Alle qaattro, alle cinqtte (significa 
Mubito^ subito) ve la metto; — Di pol prendo an fazzoletto bianco ^ 
P9t asoiagäiTti quel chö vi ko fktto.« 
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17. Lu Basolu (II rasojo). 

Cc* h nna cosa qnanta un parmn , 
A ch* h gaata dl schina , 
*Mxaenza dl pila e pili^ s* arrimina. 

„V h una cosa Innga nn palmo — Ch' h alta di scbiena — E si 
dimena in messo i peli.<< (La parola A del secondo yerso h nn riem- 
pitiyo poetico popolare. La yoce gäuta h per cormzioni T agg. 
äutu alto.) 

18. La Serra (La sega). 

Tu di supra, io di sutta, 

Di na* dui ca' ammatta^ ammutta; 

Quanna »* apri la ciaocazza, 

Di na' dni ca* fazza, fazza. 

^Ttt (stando) di sopra, io di BOtto, — Chi puo spinga di piu; — 
Qaando s* apre la fenditara — Di noi dae chi fa;, fa (chi puo fare, 
faccia; facciamo a chi pa6 pia).« 



IL Storia ad aria. 

Lu Solichianeddu (II ciabbatino). 

Sugnu 1) mastru d' opira noya, 

Vi li conza *) li scarpi a proya ; 
Firrianna *) *na matinata, 

'Un aja ayntn nadda chiamata. 
'Na signnra m' ha chiamata 

B la scarpa cci aja conzata; 
S la scarpa 1* ayia etritta, 

Cci 1' allargai cu la sticca *) ; 
£ la scarpa cci aju allargata, 

Pirch\ ayia Y agna 'ncarnata. *) 
Poi mi dissi arricriata *) 

Ca dda facci s6 'ncamata: 
„ — Sempri cca y' ayiti a stari 

B la scarpa m' ati ^ a allargari/< 
„— Signirnzza, 'an pozza cchiui,*) 
Staja *) ca yai, staja ca yui." 

1) sono. — *) io racconcio. — *) girando. — *) stecca. In lin- 
gnaggio furbesco : il pene. — ') f ugna incarnata in senso eqaiyoco e 
a matrice. — •) essendo g» ristorata. — ') ayete. — ^ non posso 
piu. — •) io Bio* 



844 Felix Liebrecht 

Vgl. £rlach 4^ 192 ,, Jungfer Lieechon und der Schuh- 
machergesell^^. Ueber die storii ad arii sowie ein dem 
obigen verwandtes Lied in Pitrö^s Sammlung s. Gott. GeL 
Anz. 1871, S. 660. VgL Heidelb. Jahrb» 1871, S. 550. 



HL Ca&zoni. 

1. La Bchetta >) cci spiö a la maritata 
„ — Comtt facistl tu quann* erl zita?** 

,, — La prima sira nn* appi 'na lanciata, 
L' appressu sira 'na dnci *) fiiita; 
La terza sira, ca cc' era "ttiparata» 
Corpa prl corpu mi dava la vita$ 
Ora ca sognu bedda abitaatai 
Kan pozzu stari chiu senza marita. 

Alimena. 
^} scapola. — ^ dolce. 

2. Schetti e cattivi ^) , chi a la manna *) stati , 
Nn* atiti ogghia <) a la Yostfa lumera? ^) 
Viniti cca nni mia % ca nni trnyati 

Ogghia lampanti, adduma comu avena. 

Nn' aja *na vutti ^) dl centa carati ^, 

Inchi 6 sdiraca ^) e ritorna com* era; 

Si tanticchiedda *} dl st' ogghia pravati, 

Novi mifli v' addama la lamera. 

Palermo. 

^) vedove. — •) mondo. — ^ oglio. — *) lacerna. — •) qaa da 
nie. — <) hotte. •— ^ carati, peso. — ^ si riempie e si vaota. — > 
^ an pocolino. 

8. Mi mannasti a chiamari ed ia cd vinni^ 

Rasidda^ spampinatai chi camanni? 
Cönzami an letta di cattani e pinni, 
Qaanta riposa an* ora e mi nni mann!« 
: $8a bianoa petta e ssi sciacquati minni 
8a' bianchi coma nivi di muntagni; 
Gai tasti^ latti di ssi biaacbi minni, 
Campa qaanta No^ novicent' anni. 

Alimena. 

,In dieser Canatone kann ich durchaus nichts Anstofsi* 
ges entdecken und lasse daher eine wörtliche Ueber« 
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fieteüng folgen^ zumal Dr. Pitrfe keine Worterklamngen 
beigefügt: 

„Du hast mich holen lassen und ich bin gekommen; 
— Rosige, Entknospete, was befiehlst da? — Bereite mir 
ein Lager von Baumwolle und Federn — Bis ich eine 
Stunde gemht und du mich fortsendest, — Dieser weifse 
Büsen und diese leuchtenden Brüste — « Sind weifs wie 
der Schnee des Berges. -^ Wer die Wlth dieser weiföen 
Brüste kostet — Lebt so lang wie Noah^ neunhundert 
Jahre." 

4. La mamma si la chiama la picciotta. 
„ — Nun la chiamati, no, T aja di sntta; 

Quanta cci la dagna V antra botta, 
Ca 'n' antra botta V arricrin tntta." 

Palermo. 

5. Saccin cni si mangian li toi finocchi, 
Sacciu cui 8i scacciau li minDulicchi. i) 
Cn mia ti fai la santa e call V occhi , 

£ cn r antri longa longa ti stinnicchi. ^ 

Palermo. 

^) dim. di mennuli mandorle. — ') distendersi, coricarsi abban- 
donatamente. (Für den hier Klagenden ist die Angeredete eine Heilige, 
eine noloy für Andere aber eine coaj s. Qaintil. 8, 6, 53.) 

6. Sacciu di certn ca dai som siti, 
E tutti dui 'ntra an letta vi carcati; 
E troppa poea la roba eh' aviti, 

E comu di lu fridda niui qaagghiati? '} 
la sngna comu un focn, si m' apriti, 
Mi carcu 'ntra la menza e qaadiati >); 
Ca la matina air arba, la sapiti? 
Cuntenti a tattidai v' aju lassata. 

Ficarazzi. 
') morite di fredda. — *) riscaldate. y. n. 



7. 



^) orlnale. 



O Diu , Chi rinali ^) addivintassi , 

E 'ntra li quartararu *) mi nni jissi I 

Vinissi la m^* amanti e m* accattassi , 

E sutta lu so lettu mi mittissi! 

A menzanotti idda mi pigliassi 

E 'mmenzu li soi cosci mi mittissi! 

Nun mi nni curu s' idda mi pisciassi, 

Basta chi tutti cosi cci yidissi! 

Alimena. 
- *) stovigliari. 
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Solche oder ähnliche Wünsche sind oft geaufsert 
worden, um der Geliebten irgendwie nahe zu kommen; 
s. Uhland^ Schriften zur Gesch. der Dichtung und Sage 
3, 282 fg. Erlach 2, 593 fg., no. 37. Kind, Neugriech. 
Poesien, Leipzig 1833, S. 20 fg., IIo^oc (von Christopulos). 
Comparetti, Saggi dei Dialetti Greci dell' Italia Meridio- 
nale. Pisa 1866, p. 28, no. xxvi. Auch Pitre bemerkt 
zu obiger Canzone, dafs sie die Parodie eines Liebesliedes 
wäre, welches anfängt: 

Diu, Chi pisci d' om addivintassi , 
A la funna d* 'a mari mi nni jissi , 
Vinissi la me manti e m* aaccattassi ecc. 

Lüttich. 

Felix Liebrecht. 
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Kritische Anzeigen* 



Italknische Hovdkn. 
I. 

NoveUe äi CUovanni Sercambi, Bologna presso Gaetäüö Itomägnoti 
1871. 8^ IX und 304 S. (Scelia di cnriosita letteftfrie inedite 
o rare dal secolo XIH al XVII. Dispensa CXIX. Prezzo L. 13^. --. 
Edil&ione dl soll 302 esemplari ordlnatamente numerati.) 

Die Sammlang Ton Novellen Giovanni Sercambi's (geb« 
18. Februar 1347, gest 27. März 1424) ist von Professor Ales- 
sandro D^ Ancona in Pisa veranstaltet. Er bat darin 1) die 
von B. Gamba ans der Trivolziscben Handschrift der Novellen 
Sercambi's veröffentlichten 20 Novellen (Novelle di G. Ser- 
cambi. Yenezia, Tipografia d^ Alvisopoli, 1816 — nur in 113 
Exemplaren gedruckt); 2) die 12 aus Sercambi^s Chronik von 
C. Minutoli herausgegebenen Novellen (Alcune Novelle di G. 
Sercambi Luochese che non si leggono nell* edizione venezianä 
ooUa yita dell^ autore scritta da Carlo Minutoli. Lucca, Tipo- 
grafia di A. Fontana, 1855, — nur in 130 Exemplaren gedruckt), 
und 3) die ebenfalls aus Sercambi's Chronik von Pierantoni 
zu Lucca 1865 herausgegebene Erzählung vom Zauberer Virgil 
im Korbe wieder abdrucken lassen, wofür man ihm bei der 
Seltenheit dieser drei Publicationen nur dankbar sein kann« 
Wie wir aus D' Ancona^s Vorwort erfahren, hatte er sich gern 
eine Abschrift auch der zahlreichen übrigen Novellen jener 
einzigen Handschrift derselben verschafft, um sie herauszu- 
geben — die Handschrift enthalt 156 Novellen! — , aber der 
Marchese Trivulzi in Mailand, der gegenwärtige Besitzer der- 
selben, gestattete dies leider nicht, und zwar, wie D' Ancona 
sagt, — 'per amore alla castigatezza del costumel* 

D^ Ancona hat S. 271 fg. zu einer Anzahl der Novellen 
Anmerkungen geschrieben, in denen er zur Geschichte der 
Novellenstoffe schätzbare Nachweise liefert. Einige Nachträge 
zu diesen Anmerkungen hat F. Liebrecht in den Gottinge r 
gelehrten Anzeigen 1871, S. 1158 fg. gegeben, einige ande»e 
mögen hier folgen, zuvörderst zu den von Gamba veröffent- 
lichten. 



A^li^., 
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Die Novelle III *D« simplicitate viri et uxoris^ erzahlt: 
Mucchietto und Stoltarella machten in der Hochzeitsnacht einen 
Pact, wer zaerst aufstehe oder spreche, solle die folgende 
Woche die Schüsseln anfwaschen. Da sie demzufolge am 
nächsten Tage weder Thnr noch Fenster ofifneten^ drangen 
gegen Abend die besorgten Verwandten, Nachbarn nnd Freunde 
mit Gewalt ins Zimmer, aber die Beiden blieben liegen und 
antworteten auf keine Frage. Mucchietto winkte endlich einen 
Freund zu sich heran und flüsterte ihm unbemerkt zu^ er wolle 
sein Testaoiept machen und der Freund solle darauf bezüg- 
liche beliebige Fragen an ihn richten, die er durch Kopf- 
bewegeji . bejahend oder verneinend beantworten wolle. Als 
nun Muccniietlp auf mehrere die Erbschaft betreffende Fragen 
stumme Antworten gegeben hat, mit denen Stoltarella nicht 
zufrieden ist, kann sie sich nicht länger halten und sagt: ^Ich 
will nicht, dafs* . . . Alsbald unterbricht sie Mucchietto nnd 
sagt: ^Du mufst die Schüsseln aufwaschen, denn du hast zuerst 
gesprochen I' — Zu dieser Novelle bemerkt D'Ancona: *Non 
so se da questa del Sercambi, o da altra fönte, sia tratta la 
graziosa novella in versi di Antonio Guadagnoli, intitolata 
* La lihgua d' uua donna alla prova', e che tratta lo stesso argo- 
mento coi nomi di Gosto e Mea, invece di Mucchietto e Stol- 
'tarella. Piü probabilmente perö il lepido aretino V avra 
tratta dai Contes du Sieur D'Ouville (I, 194, Haye 1703).* 
'Guädagnoli's Novelle kenne ich nicht ^ aber D'Ouville stimmt 
ganz mit Straparola VIII, 1, an welche Novelle D* Ancona 
sich nicht erinnert hat, überein. Bei Straparola nnd bei 
D'Ouville machen lilann und Frau eines Abends aus, wer von 
ihnen izuerst spreche, solle die Thür zumachen. Ein Vorbei- 
kommender tritt durch die offene Thür ein und erhält von 
beiden keine Antwort. Er legt sich zu der Frau ins Bett, 
und sie und ihr Mann lassen Alles schweigend geschehen. 
Als er sich wieder entfernt hat^ beginnt die Frau dem Mann 
wegen seiner Gleichgiltigkeit Vorwürfe zu machen, der aber 
erwidert nur: 'Du hast zuerst gesprochen, du mufst die Thür 
zumachen!' — Man vergleiche aber auch noch die 'Farce d'un 
chaüldronnier' (Viollet le Duc, Ancien Tb^atre fran^ais II, 
105), das 2. Pickelheringsspiel ('Ein sonder lustig Pickelherings- 
spiel, darinnen er mit einem Stein gar lustige Possen machet^ 
in dem ersten Theil der ^Englischen Comedien und Tragedien', 
das Zwischenspiel in Jacob Ayrer's Schauspiel 'Vom König 



• I 
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in O^pem' imd eine schottisebe Ballade (duDd", finglisb and 
Scottidh Ballads ¥111, 125). In den genannten - Diebtongen 
ist der -Ebemann uidit so gednl^ wie bei Strapairola nnd 
D'Oayille^ yielmebr spncbt er zuerst, da er es niebt leiden 
will , dafe ein ■ Hinznkomraender seine ' Frau knsse und fort» 
fahre. Im Pickelberiifgsspiel nnd in der sebottiscben Ballade 
bandelt es sieb in dem Yertri^ <les Ehepaars ebenso wie bei 
8traparola nnd D'Oaville mn das Znmaeben der Tbir,* in der 
französischen Farce am die Herrschaft, bei Ajrer um 'ein 
gntfif äbpem\ 

Die Novelle IV *i>« iu9to ittditw* erzählt :> Landrea bat 

ein Felleisen gefunden and gibt es- nneroffnet seinem Eigen- 

tamer, ein^ Bürger aas Lacca, zaröek. Dieser behauptet^ ea 

seien 100 Golden darin gewesen, Landrea aber habe 10 dav^n 

gestohlen, and lä&t ihn festnehmen, tfm iba in Luoca vor Geriet 

zu 'Stellen. Auf dem Wege dabin bilft Landrea ein in einen 

Bumpf gefiUlenee Pferd beraaszieben, rei(Bl ihm aber dabei den 

Sebwan» aoa^ und der Eigentaraer des- Pferdes gebt nvn mit, 

am ibn aacb zu verklagen . Als sie eine 8treeke g^angen siikl^ 

scbeut eiin Pferd, aaf wel<^em eine Dame- eitzt, vor Laa* 

drea und wirft die- im secbsten Monat scbwangere Dame ab^ 

welcbe auf der' Stolle ekie Fehlgeburt zur Welt bringt. Der 

Gemahl der Dame ecbliefst sieb den beiden Klägern an. In 

der Nähe von Luoca springt Landre» von einer Brücke ina 

Wasser, fallt aber dabei auf einen Mann in einer Badke and 

erseklägt ib» dadurch. Er wird wieder ergriffen, und der 

Bruder des Getodteten geht als vierter Klager mit. Die Ricbter 

in Lueea fElkü folgende Urt^les 1) das Felleisen mit den 

90 OuLdea gebort dem Ellager niöbt', da dieser eiiMi mit 100 

Golden verloren haben wdll^ Landrea soll es also behalten^ 

bis sieb ä^t Eigentümer findet; 2) Landrea soll das Pferd, 

idem er den Schwanz ausgerissen, so- lange bei sich behalten, 

bis ihm der Schwanz wieder gewachsen ist, dann soll er es 

dem Kläger zurückgeben; 3) er söU die Dan^ -so lange zu 

sieb nebmen, bis sie wieder im sechsten Monate schwänget 

ist, und 4) er soll sich unter die Brücke in die Barke 

stellen und der Kläger sich von der Brücke auf ihn berab* 

/Stürzen. — Mit dieser Novelle vergleiche man aniser den von 

Benfey in seinem Pantschatantra 1, 394 fg. (auf welcbe Stelle 

D'Aneoua Verweist) zusammengestellten Erzählungen — tibe- 

tauiacite Erzäblong im Dsangliw, rus^ch^s YolksmärcbeiiA 
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firzahloag in LiitfaUah^s Memoira and Meistergesang von Kaiser 
Karls Recht ^) — und aufser dem im 16. nnd 17. Jahrhundert 
wiederholt gedruckten Volksgedicht ^Novella di Basotto', worauf 
D* Ancona mit Verweisung auf Passano I Novellieri italiani 
in verso pg. 90 fg» aufmerksam macht, auch noch ein ia 
^ Bishop Percy's Folio Manuscript BaUads und Bomances. 
Edited by J. W. Haies and Fn J. FurniTall ' (London 1868), 
III, 127 fg., erhaltenes Gedicht, welches der Bercambisohen 
Novelle besonders nahe steht Nach dem eogliscben Gedicht hat 
ein Kaufmann einen Beutel mit 100 Pfund yerloreii und dem 
Finder 20 Pfund Belohnung versprochen. Ein armer Mann 
findet den Beutel und gibt ihn dem Kaufinann, der aber sagt 
jetzt, in dem Beutel seien 120 Pfund gewesen, und der Maon 
habe sich schon selbst 20 Pfund herausgenommen. Beide 
machen sich auf, um zum Konig Salomon %n gehen» Unter- 
wegs wird ein Pferd, auf. dem eine Dame sitzt, duroh das 
Geräusch der Schaffelle, die der arme Mann auf seinem 
Bücken tragt, scheu und wirft die Dam^ ab, die sich im Fallen 
ein Auge ausjstolst. Ihr Gemahl geht nun mit, um auch beim 
Konig zu klagen. Sie kommen an die Küste, und der arme 
Mann will sich ins Meer stürzen, fallt aber auf einen Fischer 
in einem Boot und bricht ihm den Hals. Der Bruder des 
getodteteu Fischers hält den Armen fest und geht ebenfalls 
mit zum Konig. Konig Salomon weifs aber nicht, wie er 
urteilen soll, da erbietet sich sein Narr Marke More (Marcolfoj^ 
Mörolf ?), die Urteile zu fällen. Er erkennt, 1) dafs der arme 
Mann den Beutel behalten solle und der Kaufinann ihm folgen 
könne, bis der Arme eipen Beutel verliere^ den der Kanimann 
dann behalten möge, 2) dafs der Bitter seiue einäugig gewor« 
dene Frau gegen die des Armen, die zwei Augen hat, aus« 
tauschen könne, 3) dab der arme Mann sieh au derselben 
Stelle in das Fischerboot setzen solle und der Fischer auf 
ihn springen könne. 

Zu Nov. VI *De amieitia prohata^ — von welcher die 
1. der von Minutoli herausgegebenen Novellen nur eia Auszug 



1) Kach dem sßUenen Bamberger Drnok von 1493 abgedruckt in 
Baupt's Zeit^ahrift für deqtscbes Alterthum XIV, 525-^529. Erfindet 
tfich aach in dem * Lieder -Büchlein' von 1582, welches Jos.- Berg- 
mann u. d. Titel <Da8 Ambraser Liederbuch', Stattgart 1845, für den 
Literarischen Verein berauegegeben h^t, und steht daselbst als 138. Lied. 
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mit Aenderang der Namen der Persoiien und Orte ist *) — 
hatte sich D* Ancona, wenn ihm EL. Godeke's treffliches Bnch 
^Erery-Man, Homnlus und Hekastns. Ein Beitrag zur inter* 
nationalen Literaturgeschichte' (Hanover 1865) bekannt gewe- 
sen wäre and er darauf yerwiesen hatte, die meisten seiner 
Naehweisungen sparen können. Wenn D' Ancona in der An- 
merkung sagt, die Erzählung von der Freundesprobe fände 
sich im Conde Lucanor, in den Castigos des D, Sancho und 
im Libro de Patronio, so liegt hier ein Versehen vor: Conde 
Lucanor und Libro de Patronio sind ja, wie D* Ancona eben- 
sogut wie wir weifs^ verschiedene Titel desselben Buches. Mit 
dem Citat ^Denkmäler altniederland. Sprache und Literatur di 
Kausler pag. 474' ist ohne Zweifel das im 3. Bande der 
Denkmäler S. 131 fg. stehende Gredicht, mit Anmerkungen 
dazu 6. 474 fg., gemeint Dies Gedicht gebort aber streng 
genommen nicht her. Es erzählt nämlich, wie die Freunde 
eines Ritters diesem nicht zu Hilfe kommen, als er vorgibt, 
einen Mann erschlagen zu haben, während dagegen sein von 
ihm immer schlecht behandelter Bruder gleich bereit ist. Das 
Gedicht soll also lehren, dafs Blutsverwandtschaft mehr wert 
ist als Freundschaft, während die Parabel von der Freundes- 
probe die Blutsverwandtschaft gar nicht hereinzieht, vielmehr 
nur lehren will, dafs es allerdings wahre Freunde in der Not 
gebe, dals sie aber sehr selten seien. 

Die Nov. IX *X>e bonis moribus^ erzählt: Dante *), det an 
der Tafel des Königs Robert von Neapel einen Ehrenplatz 
erhielt, als er ein schönes Gewand anhatte,- während er vorher 
in geringer Kleidung zu unterst hatte sitzen müssen, bestrich 
sein Gewand mit den Speisen und dem Wein und erklärte, er 
thue dies, weil nicht er, sondern das Gewand geehrt worden 
sei und letzteres deshalb seinen Thefl an dem Mahle haben 
müsse. Mit dieser Novelle vergleiche man aufser Laura Gonzen* 
bach's Sicilianischen Märchen I, 258 (von D' Ancona angeführt) 
auch Gladwin's Persian Moonshee No. LXIII und Nasr-eddin^s 



1) Ebenso ist die 2. Novelle bei Minutoli ein Aaszng aus der 15. No- 
velle bei Gamba. In letzterer heifsen die beiden Freande Grabino 
und Cionello, in ersterer Ciabino nnd Cionello. 

^ D' Ancona verzeichnet in der Anmerkung eine ganze Reibe von 
'novelle, facezie^ risposte argnte e simili che sono State appropriate 
al gran poeta' nnd die man als Brachstücke der *le^genda di Dante' 
ansehen könne. 
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Schwanke, ^hersetzt von W. v. Camerloher, No. ü. In allen 
diesen erhalten die Kleider, deren Triiger ihretwegen bei einem 
Mahle ausgezeichnet werden, einea Antheil am Mahle, Man 
vergleiche aber auch die Geschichte, die Papst Innocenz III. 
in seinem berühmten Bache ^ De contenipta mundi sive de miseria 
humanas conditionis^ (üb. II, cap. xxxix) erzählt: Cum quidam 
philosophus in habita contemptibili principis aulam adisset et 
diu pulsans non foisset admissus, sed quoties tentasset ingredi, 
toties contigi$8et eum repelli, mutfiTit habitum, et assumpsit 
ornatum. Tunc ad primam vocem aditus patuit venienti. Qoi 
procedens ad principem, pallium, quod gestabat, coepit yene« 
rabiliter osculari. Super quo priuceps admirans, quare boe 
ageret, exquisivit. Fhilogophus respondit: Honorautem me 
honorO; quia quqd virtus non potuit, vestis obtinuit. Dieselbe 
Geschichte, ein wenig; anders eingekleidet, findet sich in Pauli'a 
Schimpf und Ernst No. 416 und daraus, nur sprachlich Ter- 
ändert, in Weidner's Teutscher Nation Apophthegmata, Amster- 
dam 1655, IV, 127.. In Melander^s Jocoseria I, No. 264 — 
wörtlich wiederholt iu den Doctaa nugae Gaudentii Jocosi^ Solls- 
baci 1713, pag. 222 — wird, mit Berufung auf 'LudoYicus 
Milichius in Oratipne contra immoderatum vestitum', von dem 
berühmten Humanisten Hermann Busch erzahlt, er sei einst, 
als er in seinem Hansrock über den Markt gieng, von den Bur- 
gern nicht gegrüfst worden, darauf sei er nach Hause gegangen, 
habe eine 4oga admqdum prselustris' angezogen und sich 
wieder auf den Markt begeben, wo ihn nun Alle ^irfurchts- 
voU grüTsten. Nach Hause zurückgekehrt, habe er den Rock 
ausgezogen und mit Fufsen getreten und gesagt : ^ £& tu Buschius, 
«rel ego sum?^ Fast ganz dasselbe erzählt Kirchhof in Wend- 
immuth I, 122 Ton ^ einem fast gelehrten Mann, der ein Poet 
wi^r, welches Bucher auch noch vil vorhanden, wonete zu 
Erdfuxt\ nur mit dem Unterschied, äsJk hier der Gelehrte 
seine ^köstliche gefqtterte Sdiauben' zu Hause in kleine Stücke 
zeiiiaut und dazu sagts 'Soltestu besser denn ich sein und dir 
gröfser Ehr weder mir erboten werden?' In Kirchhors 
Erzählung ist wahrscheinlich auch Hermann Busch, der ja eine 

Zeit lang in Erfurt lebte, gemeint. 

Keinhold Kohler* 

(Schlufs folgt.) 



Druck von F. A. Brockhaas in Leipzig. 
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Spanische Bearbeitungen arabischer 

Werke. 



Je ernster und tiefer die geschichtliche Forschung 
auf einzelne Gebiete der Literatur eingeht, desto schwie- 
riger wird es dem Specialisten , die Leistungen auf den 
ihm fremden Gebieten zu übersehen, das Verwandte her- 
anzuziehen und zu verwerthen ; um so willkommener mufs 
daher auch jeder Versuch einer Vermittlung sein, 
wenn er auch nur die anderswo gewonnenen Resultate 
zur Kenntnifs bringt und die Quellen für weitere For- 
schung nachweist. 

In diesem Sinne wage ich es, eirfe Reihe von Be- 
merkungen, welche nicht in die stricte Form einer Ab- 
handlung gegossen sind, über das oben bezeichnete Thema 
den Lesern des Jahrbuchs vorzulegen. Seit einem Viertel- 
jahrhundert die vermittelnde Thatigkeit verfolgend, welche 
die Stellung der Juden in der mittelalterlichen Literatur 
kennzeichnet, mufste ich mein Augenmerk in gleicher 
Weise auf orientalische Quellen und occidentalische Aus- 
läufer richten, und bin daher wie von selbst auf den 
Zusammenhang literarischer Erscheinungen gefuhrt wor- 
den, deren Geschichte hier und dort Gegenstand specieller 
Untersuchung geworden. Die gewissermafsen neutralen 
Gebiete der Philosophie, Naturkunde, Mathematik und der 
Volksschriften ^) bieten in der Literatur der, unter den 
Culturvolkern herrschenden drei Religionen die meisten 
Berührungspunkte, und dafs die vielfach verschlungenen 
Fäden in Spanien vorzugsweise zusammenlaufen, braucht 
den Lesern des Jahrbuchs nicht erst auseinandergesetzt 
zu werden. 



1) „Ueber die Volksliteratur der Juden", in Gosche's Archir für 
Literaturgeschichte, II. S. 1. 

Jahrb. f. rom. u. engl. Lit. XII. 4. 23 
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Die nachfolgenden Bemerkungen knüpfen sich spe- 
eiell an die interessanten und lehrreichen Mittheil ungen 
des Herrn Knust iiber spanische Handschriften des Escu- 
rial (Jahrb. X, 129 %. ; XI, 387 fg.). Kurz vorher hatte 
mich eine Abhandlung „Zur Alexandersage", ge- 
knüpft an Zacher's „Pseudocallisthenes" (Halle 1867), — 
welchen Herr Knust noch nicht gekannt zu haben scheint — 
in der „Hebräischen Bibliographie" (Jahrg. IX, 1869, 
S. 18 fg., vgl. S. 149, und XI, 1871, S. 74) auf verwandte 
Themen geführt; indem ich aqf die dort gegebenen 
Quellen und Belege (mit der Abkürzung „HB.") ver- 
weise, werde ich die gewonnenen Resultate zur Ergän- 
zung und Erledigung der Aufklärungen und Zweifel des 
Herrn Knust zu verwerthen suchen. Bedauern muTs ich, 
dafs mir die spanische Literaturgeschichte von Amador 
de los Rio8 nicht zugänglich ist. 

In der Reihenfolge weiche ich, aus verschiedenen, 
später ersichtlichen Gründen, von Knust ab. 



I. Proverbios buenos. 

(Knnst X, 317.) 

Zwei HSS. des Escurial, A-III-l /. 41 und (unvoll- 
ständig) Z/-ni-2 /. 49 v. enthalten: El libro de los buenos 
proverbios^ que dixeron los philosophos e sabios antiguos..,, 
e traslado este libro Joani^io fijo de Isaac de griego^ 
en aravigOy e trasladamos lo nos de aravigo en latin. 

Knust vermuthet die Identität des Joani^io mit dem 
Joani^io (?) des Secretum; allein letzterer heifst Johannes^ 
arab. Ja'hja Ibn Batrik; unser Joann. ist aber Honein, 
Sohn des Isak. 

'Honein ben Ishak el-Ibadi, ein syrischer Christ 
(809 — 73), berühmt als Uebersetzer aus dem Griechi- 
schen ins Arabische, im christlichen Mittelalter gewöhn- 
lich JohanniciuSy auch Humayn u. s. w. genannt^), 
bearbeitete auch ein Buch: Sittensprüche der Phi- 



*) Siehe Virchow's Archiv Bd. 52 S. 369. 
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losophen u. s. w., wahrscheinlich nach byzantinischen 
Quellen. Die Sprüche sind grofsentheils bestimmten 
Personen, fast nur Griechen, beigelegt. Auf die Be- 
deutung dieses Werkchens als „vorzügliche Fundgrube 
fi'ir die arabische und jüdische Gnomik^^ habe ich schon 
in meinem „Manna*' (Berlin 1847, S. 109)^) und auch 
in anderer Beziehung an verschiedenen Orten (s. meine 
Abhandlung: Zur pseudepigraphischen Literatur, Berlin 
1862, S. 50 — 51) hingewiesen. 

Als arabisches Original erkannte ich die HS. 756 
des Escorial und (als unvollständig) die Münchener HS. 
651, auf welche auch Knust (X, 144) gekommen ist, 
jedoch ohne das richtige Yerhältnifs auffinden zu kön- 
nen. Auch kleinere Fragmente scheinen erhalten zu sein; 
doch übergehe ich dieselben, so wie die Reihe muham- 
medanischer und christlicher arabischer Autoren bis in 
das XVIII. Jahrhundert hinunter, welche das Buch Ho- 
nein's in Contribution gesetzt haben, grofsentheils ohne 
ihre Quelle zu nennen (s. die Nachweisungen : Zur pseud. 
Lit., S. 44 und 91, Anm.8; HB. IX, 47; XI, 74); auch 
eine äthiopische Uebersetzung , namentlich der Partie 
über Alexander, hat sich erhalten; persische und tür- 
kische Schriften scheinen aus Honein geschöpft zu haben, 
nach den Parallelen, welche man bei Diez findet (HB. 
XI, 74). 

Zu Anfang des xiii. Jahrhunderts übertrug der 
üebersetzer des Hariri, Jehuda Al-Charisi in Lunel, 
das Werk Honein's ins Hebräische, und diese Bearbei- 
tung ist zweimal — nicht besonders correct — gedruckt, 
in Handschriften sehr häutig, auch in einzelnen Stücken, 
welche die Catalogisten , z. B. Bartolocci und Assemani, 
nicht erkannten« Diese HSS. haben, u. A. wegen der viel- 
fach verstümmelten Namen, einen Werth ; noch wichtiger 
ist der Umstand, dafs einige die Alexanderpartie an 



3) Dieses Büchelchen enthält Uebersetzungen aus dem Hebräischen 
(X11I. Jahrb.), mit Parallelen, als Beitrag zur romantischen Literatur 
in wissenschaftlichem Sinne. Es ist meines Wissens wenig von denen 
benutzt, für die es vorzugsweise verfafst worden. 

23* 
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richtiger Stelle enthalten, nämlich anschliefsend an die 
Sprüche des Aristoteles, während die Ausgabe sie als 
einen III. Abschnitt anhängt. Letztere zählt im I. Ab- 
schnitt („Pforte") 20, im II. 21 Kapitel, obwohl zu An- 
fang nur 19 angegeben wird. I, Kap. 1 — 3 beginnen 
stets mit den Worten: ,,Es spricht Chananja ben Isak.^^ 
Einige HSS. haben einen 4., eben so beginnenden Absatz, 
welcher die Geschichte des Dichters op:'^i< (oder ©p'^a«) 
enthält; Inkas (oder Anikas) ist eine im Arabischen durch 
Umstellung eines diacritischen Punktes erklärliche Ver- 
wandlung von Ibicus. Dieses, wohl noch zur Einlei- 
tung des Uebersetzers gehörende (in Cod. Miinch. ar. 
651 fehlende) Stück ist in HB. IX, 92 abgedruckt und 
stimmt ziemlich genau mit der spanischen Uebersetzung 
(Jahrb. X, ol9 — 21). Die Siegelinschriften sind Kap. 5, 
die Tier Philos. Kap. 6, fünf Philos. Kap. 7; Cap. de los 
juntas (Jb. S. 325, eigentlich Erbauung von Palästen, s. 
zur ps. Lit. S. 50) ist Kap. 8; der junge Arist. Kap. 9, 
seine Sentenzen Kap. 10, desselben Anleitung zum 
Studium Kap. 11. Hier folgt ein, von Knust S. 325 nicht 
erwähntes Kap. 12 von vier Weisen (Grieche, Inder, 
Römer, Perser) im Tempel des Königs 010*^50; dann 
sieben griech. Phil, im goldnen Hause Kap. 13, zehn Phil. 
Kap. 14 (wortlich wie im Jb. S. 325), dreizehn Phil. 
Kap. 15 (desgleichen), vier Phil, bei Anuschirwan 
(„Lusesa" bei Knust S. 326, vgl. S. 322). — Hierauf 
fehlen im Spanischen die Kap. 17 — 20, wovon Kap. 
18 über Musik und Gesang bei Aumer in der Hs. f. 25 
(vgl. HB. IX, 47) *) ; Socrates ist II, Kap, 1, Plato Kap. 2. 
Demnach ist auch die HS. A-III-I unvollständig; 
denn im Hebräischen folgt Kap. 3 Arist.; Kap. 4: „Es 
schrieb Arist. an Alexander" (Sentenzen)^), Kap. 5 
Alexanders Sprüche — woran sich der III. Abschnitt 
schliefsen sollte. 6 — 8 Diogenes, Pythagoras (goldne 



«) S. unten zu 3 Tract. II. 

^ Kaust S. 323 vermuthet die Identität mit Seaetum, welches 
jedoch nur benutzt scheint, siehe unter III und KnuBt S. 309 über 
L-III-2. 
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Sprüche) und Hippocrates (Jb. X, 317 n. 14 — 16), 9, 10 
Galen, 11 Ftolemäus, 12 Lokman, 13 „ Römer ^^ (lies: 
Hermes), 14 Homer, 15 Aninus, Anisns (s. unten), 16 So- 
Ion, 17 Balianus [Plinius oder Apollonius], 18 Euclid 
(vgl. Jb. X, 144, 325), für Honein's Buch entscheidend, 
19 verschiedene Philosophen, deren erster Eusebius? (HB. 
XI, 74), 20 Mehadargis (s. unter H); 21 Salomo und 
die 110 Dschinnen, wofür Elnust (S. 325) nirgends eine 
Parallele gefunden.*) Der HI. Abschnitt der hebr. Aus- 
gabe in 12 Kapp, über den Tod Alexanders ist in einer 
deutschen Uebersetzung von M. E. Stern, Wien 1861, 
mit der neuen Ueberschrift „Grabespforte" (vgl. HB. IX, 
47) zugänglich und schon von Zacher benutzt. Bei aller 
Ungenauigkeit dieser Uebersetzung im Einzelnen würde 
sie doch für Knust (S. 310, 323) ein besserer Führer 
gewesen sein, als die kurzen Andeutungen des Aumer'- 
schen Katalogs. Doch wird die Besprechung dieses Ab- 
schnittes bequemer unter II (Bocados) folgen. 

Hat der spanische Bearbeiter der Proverbios das 
arabische Werk unvollständig vorgefunden und so über- 
setzt? In welche Zeit gehört die Uebersetzung? Ich 
wage es nicht, diese Frage selbst zu behandeln, mochte 
aber doch auf zwei andere Schriften hinweisen, wovon 
eine sicher das Werk Honein's benutzte. 

Die Madrider Nationalbibliothek besitzt eine HS. 
Jafuday jvdio di Barcelona^ Dichos y sentencias de FilO' 
8ofo8 aacados de lihroa arabea por orden de D, Jaime I. (?) 
de Aragon y trad,^^ en lemosin a, 1385; Helfferich (R. 
Lull, 1858, S. 52, vgl. HB. II, S. 17; Jahrb. II, 1860, 
S. 256; Kayserling, Sephardim S. 329; Klein, Gesch. des 
Dramas VIII, 1871, S. 227) theilt 39 Sentenzen daraus 



6) N. 96 fehlt; die N. 1, 2, 4, 5, 8, 9, 11, 12, 18 — 20 u. s. w. 
sind aufgenommen in den von mir (hinter Testament des Jehuda Ihn 
Tibbon, Berlin 1852) heransg.* Sentenzen (Miachle Chackamim) S. 21, 
N. 72, 73, 95 — 137 (ausgenommen 119), unter welchen auch andere 
aus verschiedenen Kapiteln Honein's; z. B. gleich n. 11 (Honein II, 
Kap. 11, s. unten unter II). — Das Kap. ist als besondere Schrift auf- 
gezählt von Assemani unter Cod. Urbin. 53, 8. 
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mit, ohne anzugeben, weicher Stelle oder welchen Stellen 
«ie «igeboreö, und vermutbet (S. 60) dafs Honein's Werk 
benutzt sei, ohne speciellen Nachweis.^) Ueber jenen 
Jehuda und seinen Antheil an dem Buche ist noch 
Nichts ermittelt®); in einem Fragment der Apophthegmen 
Honein's in dem Müncbener Cod. 43 wird Jehuda Charisi 
Ton dem unwissenden Abschreiber als Barceloneser be- 
zeichnet (HB. Vin, 68, 86), worauf also kein Gewicht 
zu legen ist. Nachdem aber jetzt eine Uebersetzung der 
Apophthegmen nachgewiesen ist, wäre eine genauere 
Untersuchung der Madrider HS. wunschenswerth. 

üben so wunschenswerth wäre eine Vergleichung von 
Jakob's Libro de la Savieaa (Cod. £scor. j, M. 29 bei 
Rodriguez de Castro II, 605, der von „zwei" HSS. spricht) 
mit dem arab. Original, nach den Andeutungen über das 
vermuthliche Verhältnifs, welche ich, von der hebräischen 
Uebersetzung ausgehend, in der HB. IX, 50 gegeben. 
Ob hierüber Etwas bei Amador de los Bios zu finden 
sei, weifs ich nicht, mufs es jedoch bezweifeln, da Knust 
Nichts davon erwähnt, während er (XI, 393) eine Stelle 
Amador^s (III, 544) über das Verhältnifs des Zdbro de la 
Saineaa zu einem Werke bespricht, zu dem ich mich nun- 
mehr wende. 

IL Bocado8 de Oro. 

<Knu8t X, 131; XI, 387.) 

Ohne eine der Ausgaben benutzen zu können, welche 
Herr Knust nachweist, bin ich in der Lage, eine ihm un- 
bekannte lateinische und das arabische Original nach- 
weisen zu können (vergL über das Nachfolgende im All- 
gemeinen HB. IX, 50). 



Die Parallele fcei H^lffericii S. €0, Anm. 65 aus Petrus Alfonsi 
(Kap. 38, fl. Scfhmidt, S. 166) ist aus den Grabfeden über Alexander, 
Honein III, s» unten. 

^ ^, Jehuda b. al-Cborasanl<< b^i Helfterich 6. 59 ist eine Con« 
f usion drei yersc^iedener Schriftsteller ; Gorsani bei De Bossi S. 88 in 
^es , nnd Je^huda b. Salomo Bar<}eloni bei Zun« S. 469 (Catal. Bodl. 
2585), der im Index S. 590 anit Jehuda b^n Barsülai <el>Barcek>Ai 
iQonfundirt ist. Keiner derselben pa^st für unseren Jehuda. 
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AbuT-Wefa Mobeschir Ibn Fatik (dessen Bio- 
graphie im Joum. Asiatique 1856, T. VIII, 177) verfafste 
ein Buch von Sentenzen alter (chronologisch geordneter) 
Weisen mit einleitenden kurzen Biographien, welche auch 
die äufsere Gestalt u. s. w. schildern.^) Ein unvollstän- 
diges Exemplar hat sich in Leyden (Catal. III, 346) 
erhalten. Einzelne Sentenzen« hat die berühmte Ge- 
schichte der Aerzte von Ibn Abi O'seibia aufgenommen, 
woraus Proben von Sanguinetti im Joum. Äs. L c. fran- 
zosisch übersetzt sind. Eine Stelle aus diesem „Albu- 
guasis" über Ptolemaus findet sich im Vorwort der 
(1515) gedruckten lateinischen Uebersetzung des Alma- 
gest, welche (nach HSS.) von Gerard von Cremona 
(starb 1187) herrührt (vgl. Zeitschr. für Mathematik u. s. w. 
herausg. von Schlomilch u. A. XVI, 1871, S. 381, vgl. 
S. 370). Es lag daher nahe, dem Gerard die Ueber- 
setzung des Buches beizulegen, welches im Cod. Paris. 
6069 als eine Uebersetzung des Joh. Prooida aus dem 
Griechischen figurirt und in S. de Kenzi's Colleciio Sa-- 
lemitana (III, 69 — 150), freilich sehr incorrect, abge- 
druckt ist. Diese latein. Uebersetzung aus detü Arabi- 
schen ist unstreitig identisch mit der HS. Colleg. Corp. 
Christi 241 (Jb. X, 143), Par. 6652 (ib. 144) und „dicta 
antiquorum pkilosophonim'^ bei Bandini III, 9, Cod. 8, IV. 
Zu den franzosischen HSS. (Kn. X, 145) gehört vielleicht: 
Moralitis des philos. in Turin (Pasinus II, 476, Cod. 49. 
f. 61). Von der englischen Bearbeitung des Earl of iRi^- 
vers verzeichnet der CataL impress, in BibL Bodleiana 
III, 826 unter Vidville die Ausgaben 1477 und 1528 
ohne gegenseitige Verweisung auf und unter Bocados. 

Die latein. Ausgabe, die ich fortan mit i2. bezeichne, 
enthält 20 ungezählte Kapitel, deren Ueberschriften ich 
mit denen des Originals von Ibn Fatik (F.)^ und der 
Apophthegmen Honein's (H.), nebst einigen Parallelen in 
Schahrastaüirs Buch der Secten u. s. w. (deutsch von 
Haarbrücker) zusammengestellt habe in HB. IX, 51. 



') Ue1)er Abbildungen s. mein Alfarabi (Petersburg 1860) S. 206. 
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Für das Verhältnifs des Lateiners zum Original ist 
uns nur eine indirecte Yergleichung mit den Excerpten 
des O^eibia gestattet, welche sich auf 5 Personen er- 
strecken. 

Hippocrates (J. As. VIII, 178, 186, dazwischen 
S. 182 aus Honein Kap. 8) fehlt in der latein. Ausgabe. 
— Eine Stelle aus dem Secretum secretor. s. Jb. X, 
136, 288. 

Pythagoras ib. S. 190 n. 10 bis 195 n. 47, vergl. 
R. S. 82 Z. 6 bis 84 Mitte, bei H. als die von Galen so 
genannten „goldnen Sprüche" (HB. XI, 74). 

Socrates ib. 319 n. 15, R. 90 Z. 9; 322 n. 35 {H. 
f, 7^ unten) ; n. 41 : comme les ßgures . . . ou dans un livre^ 
R, 92 Z. 2 sicut ßgurmtur in foliis libri^ H. f. 7: „wie 
die Zeilen im volumen^^ (Megilla^ Buchrolle, wodurch 
das Bild deutlich wird). S. 323 n. 45, Ä. 92 Z. 13, //. 
7^ 324 n. 60, H. 8; 326 n. 76 //. 8^ n. 77 Ä. 96 Z. 4, H. 
8*'. — 327 n. 83 Lt ^preuves etc. ist eigentlich = .^9 
n. 69 unter Aristoteles und unter diesem bei IL Ende 
Kap. 3. — -R. 92 Z. 5 v. u: despicite mortem H. 7; R. 96 
Z. 2: Et vidit quandam, mulierem aepelientem H. 8 Mitte; 
R. 97 Mitte: videna uaorem auam plorantem^ bei H. 7 unten: 
„ein Mann^^ 

Plato ib. 330 n. 1: D^ordinaire chaque choae ä son 
maitre! falsch übersetzt, R. 99 Z. 10 v. u.: consuetudo pre- 
vcdet omnibua rehvs; Gewohnheit hat Macht über Alles B.^ 
und schon in der Rede des Arist. I, 10 /. 3**. S. 331 
n. 7 R. 101 Z. 15; 333 n. 20 R. 103 Z. 12; 334 n, 27 R. 
106 Z. 17 V. u. (Oel — Wein, vgl. mein „ Manna ^^, Ber- 
lin 1857, S. 89 N. IC und S. 107, Gabirol, Choice of Pearls, 
London 1859, S. 137 n. 17, Berachja, Sittenbuch ms. 
Kap. 8). S. 335 n. 35, 36. R. 106 Mitte; 336 n.41 R. 107 
Z. 9; 337 n. 48 R. ib. Z. 6 v. u.; ib. n. 51, 52 R, 108 
Z. 1 (für aive tenua lies ßne) und 4; 338 n. 55, das Rich- 
tige in der Anmerk., R, 108 Z. 14 aenex; ib. n. 58, 59, 60 
R. 108 Mitte. — R. 107 Z. 8 v. u. : wenn Zuhörer ka- 
men ; vielmehr wenn Aristoteles kam, s. mein ,, Alfarabi^^, 
Petersburg 1869, S. 204, wo O'seibia die Stelle unter 
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Arist. giebt; H. hat sie unter Plato. R, 108 Z. 10 sdo 
quod non sum adhuc sapiens bei H. Anf. Kap. 

Aristoteles, das Biographische in meinem Alfa- 
rabi S. 202 fg. — Sprüche Journ. As. 340 n. 2 ß. 111 
Z. 18 V. u. (wonach zu berichtigen daselbst S. 194); 341 
n. 4 R. Z. 12 V. u.; 342 n. 8 Ä. 112 (Alfarabi S. 194); 
n. 9 R. Z. 21 und H. f. 10 Z. 2; n. 10 R. Z. U^ //. ib. 
Z. 6; 343 n. 11 i2. 113 Z. 17; 347 n. 48 R. 114 Mitte; 
348 n. 55 R. 115 Z. 4 amicus Plato (Alfarabi $.151, 250); 
n. 66 R. Z. 13; n. 67 R. 115 Mitte, H. Z. 8; 349 n. 69 s. 
oben Socrates n. 83; n. 70 R. Z. 19 v. u.; 350 n. 74 Ä. 
Z. 16 V. u.; 351 n. 85 R. 117 Z. 12; 352 n. 87, 88, R. 117 
unten, worauf: et dixit in libro celi et mundi! Ich ver- 
muthe einen Schreibfehler im Arabischen: semä für sirr 
oder israr^ so dafs vom Hb. secretum secretor, die Rede 
wäre, welchem der letzte Acht- Spruch (n. 89) angehört 
(vgl. Jb. X, 305), s. Alfarabi S. 194, HB. IX, 149, unten 
S. 373. — R. 114 Z. 9 v. u. ist //. Kap. 4 Z. 5. 

Es kam mir bei diesen Nachweisungen nicht auf 
specielle Textvergleichung an, deren Nützlichkeit ich 
wenige Male angedeutet, sondern auf das Gesammtver* 
hältnifs. Man sieht, neben der Identität der Werke, dafs 
O'^seibia nicht alle Sprüche aufgenommen, und wenn er 
nicht fremde eingeschaltet, so umfafste auch der Lateiner 
nicht den ganzen Text. 

Auch in Bezug auf das Verhältnifs zu Honein's 
Apophthegmen sind schon Andeutungen gegeben. Die 
nur theilweise identischen Apophthegmen bieten selbst in 
der hebr. Ausgabe instructiye Lesarten, z. B. Plato bei 
jR. 99 Z. 10 V. u.: cdtes inficit nonnulla lies absinthium in^ 
ßcit mel! " Ptolemäüs S. 130: non moritur sapientiam Ha- 
bens etc. bei H. (Kap. 11): Es stirbt' nicht, wen die 
Wissenschaft belebt bat (und so in meiner Ausg. der 
Mischle Cliachamim n. 1) — „der die Wiss.'^ u. s. w. bei 
Schieiden, Studien, 1855, S. 233. 

Dafs Kuust noch zu wenig Gewicht auf die Be- 
schaffenheit der lateinischen Texte für die Abhängigkeits- 
' frage gelegt, mag aus folgenden^ zugleich die Identität 
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erhärtenden Nach Weisungen hervorgehen^ in welchen ich 
gleich die spanischen Bocados mit berücksichtige. 

Jahrb. X, 141 Ermes en griego . . . monje^ R, 72 
hermes dicitur grece^ Mercurius. S. 136 Diogenes (f. 28^ 
/. 24^?) paga a tue orejas . . Ä. 76 1. Z. virtus boni viri con- 
sistit in auribus etc. Nichts von der Zahl; aber bei H. 2 
unter Plato vollständiger: Zahle die Schuld deiner [dei- 
nen?] Ohren von deinem Munde, denn der Schopfer 
gab u. s. w. (vgl. mein Manna S. 104 zu LV, lies LVI; 
Nabi Efendi bei Cardonne, Melanges II, 192, wo als 
Parallele Cato Censorinus: Oa unum natum^ duas formavit 
et aurea etc.; im Journ. As. l. c. S. 323 n. 52 unter So- 
crates, der auch bei Honein im Fafs wohnt, wie bei 
Petrus Alfonsi II, 5, Schmidt S. 162). 

XI, 388 (Socrates) Ecliton . . constriait vitta, bei 
JB. 89 richtig maadllas. S. 389 (Sedekia) Si rex clatidatur 
. .y R. 70 richtig adulatur . . sicut tili qui . . invadunturi 
^ — Daselbst (Hermes) R. 75 unten: Cum ira . .^evis [lies 
leviusf] ad se dandum (1. sedandum), — S- 390 — 1 (Dio- 
genes) Et dehonestamt . . JR. 87 se ipse dehonestavit. — 
S. 390 Z. 1 (Arist.) Quibus, lies aliquibus JB. 111 (Alfa- 
rabi S. 207). ~ Die Stelle vom Arabischen (XI, 392) 
finde ich in R. nicht; das Aufsuchen ist mir freilich beim 
Mangel der spanischen Ausgabe nicht leicht geworden, 
da Knust kurze Citate aus langen Kapiteln giebt, deren 
Ueberschrift ich auch nur mühsam durch Benutzung sei- 
nes genauen Index über die HS. (X, 132) auffinden 
konnte. — In dem Art. Alexander (s. weiter unten) 
hat Ibn Fatik ohne Zweifel, neben Honein^s Apophth., 
Stücke des Secretum secretorum benutzt, s. Jb. X, 
282, 285, jR. 112 unten, 114 unten, und schon Hon ein 
Kap« 4, wo der von Knust angeführte Satz lautet; ,,Wenn 
das Volk sprechen kann, kann es auch thun; trachte, 
dafs es nicht spricht, so wirst du dem entgehen, was es 
thun konnte"; s. unten unter III. S. 371. 

^ Hiemach erledigt sich auch, was Knust (X, 140 — 141) 
für das Christen tbum des Verf. anführt, s. R. 73 (Her- 
mes): nuntios perfusos spiritu und S. 88 (Socrates): 7V 
autem Romam pergens etc. 
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Wenn ich bisher nus B&cksicht a^if den Kaum nur 
eine kleine Auawahl von Details gegeben, so fuge ich 
doch noch eine Uebersicht der Kapitel hinzu, schon damit 
die weitere Vergleichung Anderen erleichtert werde, aber 
auch das Verhältnifs der Bearbeitungen im Ganzen be- 
quemer zur Anschauung komme. Ich kann mich dabei 
nur an Knustes Index S. 131 halten; R. hat keinen Index 
der einzelnen Kapitel, denen ich jedoch eine fortlaufende 
Zahl gebe (vor der Seitenzahl). 

Die einleitenden 7 Kapitel der Bocados von Bonium 
[für Dahsdimi f Barzujehf]^ König von Persien, hat auch 
IL nicht (vgl. Jb. X, 134, XI, 394); sie scheinen eine Vei»t 
quickung der Einleitung zu Kaiila we-Dimna (vgl* 
Zeitfchr. d. Deutsch, morg. Gesellsch. XXIV, 353) und 
der Einleitung Honein's („ Jw^wicio"). 

Kap. 1, Seth, bei R, Sedekia (P. Paris findet hie? 
nur ^^ridicule''); 2. Hermes K S. 72; 3. Cktalquim, Za-» 
kalquius (S. 142), Caqttalquius (S. 143), scheint Aesculapiu» 
bei F, 4 (auch im Schlufskapitel bei R. und ^.), vielleicht 
gehört ihm ein Stück des langen Kap. Hermes bei RJ — 

4. Qad, Thoth in Arundcl (S. 142), fehlt ebenfalls. ^ 

5, 6. Homer, Solon, R. 3, 4 S. 78, 80. -- 7. Kabion, R. 5 
S* 81 Fabion, lies Sabion, ist Sabi, fingirter Stammvater 
der Sabier. — 8* Hippocrates, jF. 8, fehlt bei R. (vgl, 
oben S. 360). — 9. Pithagoras (auch bei F. 9) ist bei 
R. 6 S. 82. Von da bis 14 stimmt die Reihenfolge, bei 
einer Differenz von 3 in der Zahl, demnach 10- Ä- 7 
S. 84 Diogenes ; — 11. Ä. 8 S. 87 Socrates; — 12. R. 9 
S. 98 Plato; — 13. ü. 10 S. 109 Aristot. — 14. Ä. 11 
S. 118 Alexander (s. unten); — 15. Ptolemäus 12. 12 8. 
130; — die HS. (S. 134) trennt richtig Asaron (Asseron 
S. 142) R. 13 S. 131, ob etwa Zenon bei i?". 7?? — 
16. Leoginon, i?. 14 S. 132 Loginon, ist Lok man (S. 133 
Z. 2 V. u. : Et predicans filio suo diocit^ das s. g. Testament 
an seinen Sohn) ^^), wie schon aus Petrus Alfonsi hervor- 
geht (s. Manna S. 102). — 17.Eunufio, oder Enesius (S. 142) 



10) Siehe HB. IX, 51 ; Flügel, Handschr. der Wiener Jt. Bibliothek 
in, X3, 14; vgl. Index S. 629. 



^ 
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R. 15 Erelius u. s. w. (vielleicht Aurelius? oder Euna- 
piu8?) — 18. Medragis, R, 16 S. 138 Medargis, eigent- 
lich „Mahraris", eine Corruption von Mercurius (s. 
die Anführungen in Virchow's Archiv Bd. 52 S. 470); — 
19. SUlus, Ä. 17 S. 139 Mesilus, in HSS. Thensilus, ist 
Basilius (vgl. Virchow's Archiv /. c. 470); — 20. Galen, 
R. 19 S. 140, also umgestellt; — 21. Proteus, Prothe- 
gus (in Cod. Coli. C. C), ist ohne Zweifel R. 20 S. 142 : 
Sapienttim dicta sunt hec. Interrogaverunt Proihegum etc. ; 
bei Honein Kap. 19 /.16^ D'^rüOnp Krastiges'^^)] etwa Pro- 
tagoras? — 22. Gregorius e de otros; R, 18 S. 140. wie 
in Cod. Coli. Corp. Chr. und -F. 17 vor Galen; aber nur 
vor Gal.; ist dasselbe in der HS. A-III- ii der Fall (Jb. S. 
134 vgl. 136)? ich mufs bemerken, dafs im letzten Kap. 
bei R. S. 143 Z. 17 Gregorius wieder erscheint (vgl. auch 
HB. IX, 74), also dieses Stück gemeint sein konnte; dann 
wäre Kap. 23 Piramus etwa Oramü bei R, S. 143? ? 
Die letzten 4 Kapitel bedürfen genauerer Yergleichung. 

Ich komme nun noch einmal kurz auf Alexander 
zurück, indem ich auf meine Untersuchung über das 
Verhältnils der arabischen QueUen zu Pseudo-Kal- 
listhenes (Jb. X, 140) in HB. IX, 52 verweise. 

Das 14. Kap. der Bocados ist ohne Zweifel identisch 
mit /fc Der Rechtsspruch (X, 137) ist bei R. S. 125 
(HB. 1. c); Quela (XI, 388, Quilla R. 121) ist Abdera; 
Surge . . . aliü hondnibus (XI, 388) bei R. 122: plus aliis 
etc.; — Et diant lavdabüis . . (X, 142 unten) bei R. 130 
Ende des Kap. eorum qui (!) alii possident. 

Hingegen sind die Anhänge in L-III-2 f. 26 n. 1 — 5 
(Jb. X5 309) und A-III-l (S. 139) nicht „Auszüge aus 
den Bocados mit Zusätzen ^^ (S. 310), sondern Stücke aus 
Hon ein — welche freilich auch Ibn Fatik (BocadosJ 
theilweise benutzte. 

Die 8. g. „zwei Briefe des Aristoteles^^, die an das 
Secretum erinnern u. s. w. (S. 309 — 10), sind Honein^s 
Kap. 4, 5 (HB. IX, 48), das Uebrige gehört Honein' s 



*•) „CAn«/a(/08*» (Ascher zu Gubirol, Choice 0/ PtarU S. 181, N. 
600) ist sicher nicht die richtige Form des Namens. 
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III. AbtheiluDg nach der hebr. (und hieraus deutschen) 
Uebersetzung, welche ich kurz analysire. 

Kap. I9 2, Alexanders Briefe an seine Mutter (der 
erste auch bei R. 126)^ Jb. X, 310 n. 6, 7; das Gastmahl 
hier in Kap. 1 bei J?. erst S. 127. — Kap. 3. Antwort 
der Mutter, n. 8 (S. 311 Z. 3 cosas nuevas^ hebr. Welt- 
schopfong, weist auf das arabische Hvclvtli). — Kap. 4 
Rede derselben am Sarg Alexanders in Alexandrien n. 9 
S. 312; — Kap. 5 hat 49 Sprüche von ungenannten 
Weisen in Babylon (unvollst, bei R. 126, Schahrastani II, 
188 nennt einige Namen, auch bei Cardonne, Milange» 

I, 253, bei Schmidt zu Petrus Alfonsi S. 166; letzterer 
C. 38 S. 83 hat nur 7 Sprüche, dann: Sed de triginta 
du ob u 8 philosoplm . . . memoriae longum est reducere; vgl. 
mein Manna S* 114, wo auch Parallelen in Thaalebi); 
n. 10 S. 112 fg., wo 76 Personen, auch den folgenden 
Kapp. Honein^s entsprechend; — Kap. 6 Sprüche der 
Rustuk [Roxane], Tochter des Darius — Eurapica ßlia 
de Adaramis im Span. — (und der Hofdiener) ; — Kap. 7 
der Sarg wird (noch einmal?!) von Babylon nach Alexan- 
drien gebracht u. s. w. (S. 313) ; — Kap. 8 Sprüche von 
17 Philosophen (s. unten); — Kap. 9 der Sarg wird ins 
Haus gebracht; Jb. S. 313 (Bocados stimmt mit R. 127); 
— Kap. 10 Rede der 5 Philos., Jb. 11 S.314; — Kap. 

II, 12 Brief des Aristoteles an die Mutter und Ant- 
wort derselben, ohne Zweifel Cod. Vat. [ürb. 53?J bei 
Bartolocci I, 480 (Jb. S. 138). Der Spanier (Jb. S. 315 
n. 12, 13 vgl. S. 139) setzt hinter Arist. Brief den Schlufs 
des 7. Kap. (von den Worten E despues dixo Ay mesiella) 
und die Sprüche von 18 Philos. aus //. Kap. 8; dafs die 
nachfolgenden enaen^iamientos (317 n. 14 — 16) nicht den 
Bocados sondern Honein II, 6 — 8 gehören, ist schon 
oben bemerkt; ich beziehe daher auch das Citat „/7^r- 
merus in libro suo de dictis philosophorum'^ in Cod. Arundel 
123 (xiv. Jahrb., Jb. S. 141 — 2) auf Honein, obwohl 
dort der Auszug aus Ibn Fatik folgt. 

Eine neue Ausgabe der Proverbioa und der höchst 
seltenen Bocados^ mit Benutzung der nachgewiesenen Hilfs- 
quellen, darf wohl den Herausgebern der Biblioteca espanola^ 
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insbesondere dem^ Orientalisten Paicual de Gayangos^ 
der bereits Calila we^Dimna geliefert bat, angelegentlicfa 
empfohlen werden. — 

Die Geschichte des Secundus (S. 148) steht nait 
unserem Buche in keinem innern Zusammenhang, obwohl 
auch sie von orientalischen Christen bearbeitet ist^ s. 
NicoU, Catal. S. 58 und 507 (so lies in Zeitschr. für 
Mathem. X, 463 A. 20); mein: Zuf pseud. Lit. S, 80, 
Sachau^s Syriaca inedita (Gott. Gel. Anzeigen 1871 
S. 1202). 

m. Secretum ^ecretorum. 

(Knnet X, ^53 fg.; 272 fg.) 

Bei der Besprechung dieses culturhistorisch bedeu- 
tenden Buches werde ich zuerst die Fragen ins Auge 
fassen, welche das Ganze betreffen, dann auf die Theilc 
übergehen, die sich auch in deü verschiedenen Bearbei- 
tungen gesondert finden und für besondere Bücher ge- 
halten wurden *^). 

Für alle bekannten Bearbeitungen ist die arabi- 
sche unedirte (Jb. S. 161) als Text zw betrachten. 
HSS. verzeichnet der neue Leydener Catalog (IV, 205 
N. 205), dazu kommt noch: Lee^ Catal. of prient AfSS. 
n. 30, und Cod. Sprenger 943 (den ich benutzte und durch 
A. bezeichne). Ein unvollständiges Exemplar enthält 
vielleicht der karschunische (mit syrischen Lettern ge- 
schriebene) Cod. Vatican. 209, ^, 14 Bl. 4% geschrieben 
in Rom 1654, welchen Assemani (Catal. III, 498) ohne 
Weiteres mit de situ et mirabiL Indiae (im Secret. ist 
häufig von Indern die Rede) identificirt, während der Cod. 
schon auf f. 2 eine Antwort des Aristot. enthält. Des- 
gleichen Cod. arab. Vat.* 523 (Saec. XV); In recto ducis 



*2) Im Allgemeinen, und insbesondere über die hebräische Ueber- 
««tzung, 8. mein« Bemerkungen in Frankers Zeitschr. f. d. relig. Inter. 
d. Judenth. III (1846) S. 2B0; Register ztt Catalog Michael (Hamburg 
1847) S. 323; Jewish Literature, London 1857, §. 20, Anm. JHa und 
Ende §. 22; Catal, Codd, hebr. Ltigd, Bat, 1858, S. 65; Catal, libr. 
hebr. in Bibl. Bodl. p. 1308, 2487; z:tir pseud. Lit. S. 96; Alfarabi S. 
258; HB. VI, 70; IX, 149. 
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seu imperatorü regimine et ejus moribus rite inatitiiendis. 
Wohin der Cod. in Konstantinopel (Hagi Khalfa VU^ 
349 N. 901) gekommen, ist mir unbekannt. Hierher ge- 
hört wohl auch die im Jahre 1521 copirte Epütola de 
regimine in Cod. Vat 408 (Philologus 1860 S. 353, s. 
HB. III, 117). 

Ueber die ältere Quelle lauten die Angaben ver>^ 
schieden (Jb, 16Q, 164, 276, 278); sie stammen aber alle 
aus dem Prolog des arabischen Buches; nach A. wäre 
dasselbe direct aus dem Griechischen übersetzt; an- 
dere HSS. (siehe z« B. Lee) nennen als Mittelstufe romi, 
was auch der Hebräer beibehalten; die latein. Ueber- 
setzung hat dafür romana oder latina^ Andere (vgl. Nean- 
der bei Wolf, Bibl. hebr. I, 122) setzen dafür „chal- 
däisch^^; ich habe dies für syrisch genommen (s. 
Virchow's Archiv Bd. 52, 1871, S. 367). 

Das griechische Original ist meines Wissens nir- 
gends nachgewiesen; also wird auch die Stelle bei Gott- 
fried von Waterford (Jb. 160) nicht auf unser Buch, 
sondern auf die f^autres livres d^aviioHtei^^ zu beziehen 
sein. Eine ältere hebräische Quelle existirt sicher 
uipht, eben so wenig als von dem Pseudo- Aristotelischen 
de caum (s. mein Alfarabi S. 249). Hingegen ist das 
arabische Buch compendiös ins Hebräische iibersetzt 
(Jb. 162), und zwar wird als Uebersetzer Jehuda-al- 
Charisi genannt von Assemani zu Cod. Urbin. 53, wo 
es, wie in mehreren anderen HSS., verbunden ist mit den, 
von Charisi übersetzten Apophthegmen Honein^s, so dafs 
der Verdacht einer irrthümlichen Uebertragung entsteht; 
ja Assemani verzeichnet unter Cod. 435, * die Apophtheg- 
men, während der Anfang jedenfalls dem Secr. angehört I 
Ob die Buchstaben m*^ und Si im einleitenden Disti- 
chon (HB. VI, 70) auf den Namen „ Juda" führten, lasse 
ich dahingestellt. Handschr. des Werkes, aufser den 
erwähnten Vat. 435, ürb. 53, sind: Paris 930, ^; 896, * 
(Dukes, Litbl. d. Orient VIII, 422; IX, 193), Parma D. 
R. 773, Petersburg Firk. 445 (Gurland, Ginse Israel IV, 
S. n, Zeitung ha-Maggid 1867 S. 335, 1868 S. 118), 
Bodl. Oppenh. Add. Qu. 9 (Orient XII, 110), München 
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342,% 417 (HB. VI, 70), Berlin 543 Qu. (Kohler's Anzeige- 
hefte 1868 S. 168 n. 1, HB. IX, 149), Besitz von Abr. 
Jefet (Zeit. ha-Karmel I, 33<i)9 ^^^ Buchhändlers Fisehl 
im J. 1853, und meine eigene; davon kenne ich sechs 
aus Autopsie. — Theile s. weiter unten. 

Aus dieser hehr. Uebersetzung ist keine der beiden 
lateinischen geflossen, auf veelche yielleicht alle euro- 
päischen zurückzuführen sind. 

lieber das von Johannes Hispalensis übersetzte 
unedirte regimen sanitatia hat Knust (S. 279, 280, 308) 
leider Nichts näheres mitgetheilt. Joh. übersetzte von 
1 135 — 1142 sehr Vieles (Quellen über ihn s. in der Zeitschr. 
für Mathematik u. s. w. 1871, XVI, 373). 

Philipp Qericm^ dessen Uebersetzung edirt ist (ich 
benutze die Ausg. 1501, vgl. Jb. S. 272) vvrird von Jour- 
dain wegen Guido um 1204 angesetzt; das bestreitet 
Knust (S. 275, vgl. 162), weil das Secretum schon von 
Pierre de Vernon benutzt sei*^), der im Xil. Jahrb. ge- 
lebt. Allein die HisL lit. de la France XUI, 115 versetzt 
ihn nur im Allgemeinen nach der Sprache in die 2. Hälfte 
des XII. Jabrh. , er konnte also um 1200 gelebt haben. 
Man scheint diese beiden Uebersetzer und den arabischen 
Johannes, „fil. Patricii^^ conAmdirt zu haben, wie Knust 
(155, vgl. 166, 280) an Felipe Patinas nachweist, wie er 
auch bei P. Bayer (zu Antonio) ßl. Patricii heifst. In 
zwei Bodleian. HSS. heifst er Philippus de Johanne und 
Johannes Clericus (HB. IX, 150). Ich halte ihn für den 
„Philippus Tripolitanus" in der hebr. HS. De Rossi 354 
(Uroscopie, s. Virchow's Archiv Bd. 40 S. 91). Ob er 
der artis medicinae Doctor^ welcher ein Werkchen über 
das Astroläb des „Ameth fil. Afar'^ lateinisch übersetzte 
(spanisch in Cod. Canonician. 240, 9, Coxe S. 693), lasse 



13) Die Verse, in welchen Pierre den Hebräern die erste Wissen- 
schaft beilegt, vor den Lateinern, Griechen, Indern und Persern (vgl. 
Anm. 17), ist aus dein Anfang des Abschn. de conservaiione sanit. (/. 6 
CoL 21), wo zuerst Gott den Philosophen und „Propheten" und anderen 
Auserwählten plurima acquirenda offenbart, und von ihnen die Inder 
u. s. w. lernen. 
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ich dahingestellt, bis diese HS. mit der Uebersetzung 
desselben Werkes von Ibn es-Sa£Par, welche Plato aus 
Tivoli dem „Jo. David" (d. i. Joh. Hispalensis) vridmete, 
verglichen ist (s. D. M. Zeitschr. XVIII, 123, XXV, 392; 
Zeitschr. f. Mathem. XVI, 374). **) Andererseits wird 
in einer HS. von Avicenüa's de anima der Uebersetzer 
Philippus Hüpanus anstatt Joh. Hispal. genannt (HB. X, 
56). — „Anthiochia", wo Guido das Buch angeblich 
fand, halte ich für eine Erfindung (s. Nachschrift S. 376). 
Um die Verschiedenheit der beiden spanischen 
Uebersetzungen (Jb. S. 305) auf ihre erste Quelle zurück- 
zuführen, müssen wir zur arabischen zurückkehren. 
Der Uebersetzer Jahja (S. 304 = Johannes) Ibn al- 
Batrik (oder Bitrik), ein syrischer Christ aus dem 
VIII. Jahrh.^ ist wohlbekannt (s. Virchow's Archiv Bd. 52 
S. 364) **), und meines Wissens kein triftiger Grund vor- 
handen, ihm das Werkchen abzusprechen, welches wahr- 
scheinlich schon voa dem Verf. des Fihrist (herausg. v. 
Flügel 1871 S. 247, vgl. D. M. Zeitschr. XIH, 625) citirt 
wird, der den rhetorischen Styl hervorhebt **), auch von 
Honein (s. oben) benutzt scheint, jedenfalls von Ibn 
Fatik. Ob ihm die in Philipp's Uebersetzung vorkommen- 
den Verweisungen^^) angehören, wird noch zu unter- 



**) Ob verschiedene Verweisungen im Secret. etwa dem Philipp 
gehören? s. unten Anm. 17. 

1*) translator jperitissimus etc. heifst er bei Philipp, s. weiter 
unten. 

*^) Eben so sagt Philipp in seinem Vorwort: in enigmatibus et 
exemplis et figurativis loquutionibus docens. 

17) Da dieselben für die Geschichte des Buches von Bedeutung sind, 
so stelle ich die wichtigsten hier zusammen: Ende des Absch. Quod 
rex se debet regere per astronomiam /. 6 CoL 2: Scias igittir quod 
fixi [fehlt etl planete sint mille et XXIX de quibua iradam tibi ad ple- 
num irt, quadam parte istius libri — steht aber nirgends. Im Abschnitt 
de conserv. sanit. (kurz nach der Stelle oben Anm. 13) /. 6 Col 3 : 
Scire tarnen debes quod gloriosus deus inter caeteros prophetaa magis gre- 
cos iUuminavit ad scientias acquirendas et rerum naturalium gener a 
cognoscenda, de hoc autem alibi tibi fidem fecimus unde secundum 
ipso 8 proposuimus procedere in hoc libro deo concedente, Ende de bal- 
neo /. 10, Col. 2: . . cnrru lune cognoscifur an sint breves aut longo 

Jahrb. f. rom. u. engl. Lit. XII. 4. 24 
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suchen sein. Der Leydener Catalog weist dem Buche 
eine zu späte Stelle an, und scheint Jahja^s Namen in 
der Einleitung für ein blofses Citat zu halten. Diefs 
beruht auf einer Lesart, die uns nunmehr, um Wieder- 
holungen zu vermeiden, zu einer näheren Vergleichung 
führt, bei welcher wir uns mehr an Knust, Jb. S. 276 %., 
anschliefsen können. 

Die meisten arabischen HSS., die hebräische Ueber- 
setzung (die ich fortan durch Ar. bezeichne) und Poridad 
haben VIII Hauptabschnitte oder Tractate mit eini- 
gen untergeordneten Pforten oder Kapiteln, deren Be- 
zeichnung und Zählung, wie sonst häufig, schwankt. Die 
Wiener, von Hammer verzeichnete HS. zählt X Tractate 
und ist umgestellt; Philipp^s Worte (im Absatz ap- 
probatio operis seiner Vorrede): dividens itaque presen- 
tem codiceTYi in distinctiones *®) vel lihros X quorum quilibet 
in 86 continet capitula et particulas liat'as (?), müssen noch 
auf Aristoteles bezogen werden, nicht auf den Ueber- 
setzer (wie Knust S. 276); dann folgt ut vero mb certis 
titulis . . . inveniattir quod que'ritur. ego . . , in kuius 
libri principio collegi et scripsi librorum (!) principia et 
omnia capitula titulorum. Vor diesem Specialindex Phi- 
lipp's (der nicht ganz mit den Ueberschriften im Buche 



. . et ego te docui fideliter , . . divisiones . . . Sed precedentia signa 
sunt veriora et meliora sicut determinavi in libris (so) de aquis. Et 
hec Signa sufficiunt Uli gui bene ltH(t tenent?) in memoria doctrinam iliivs 
libri: sicut etiam continentur in libro quem feci de medicinia compo- 
sitis et potionibus artificialibus et unguentis composiOs et emplastris se- 
cundum ordinem et artem grecorum, italorum, indorum et per- 
sarum (s. Anm. 13) in quibus nullum experimentum fuit fallax. Die 
Beziehung auf den Mondlanf erinnert an das dem Hippocrates bei- 
gelegte von Jachja Ibn el-Batrik bearbeitete Schriftchen über die 
Zeichen des Todes (Virchow's Archiv Bd. 40, S. 108; Bd. 42, S. 107) 
und ein damit verwandtes aus dem Arabischen übersetztes über Diagnose 
nach dem Mondlaufe. — Endlich Anf. de proprietatibus /. 12, CoL 1: 
In aliis siquidem libris nostris plenarie de proprietatibus lapidum et viri- 
bus herbarum et naturis plantarum declaravimus ; hier soll w^ohl Aristot. 
selbst gemeint sein. 

'8) Distinctio entspricht eigentlich mehr dem arabischen Fdsl^ Ab- 
schnitt, bei anderen Uebersetzern Dijferentia^ s. Zeitschr. f. Mathematik 
XVI, 360. 
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selbst stimmt) beginnt: De prologo ioannia qui transtulit 
hunc librum^ also ist die üeberschrift /. 3: Prologus 
Joannis qui transtulit librum („zweiter Prolog", bei Knust 
S. 280, 304) an die unrichtige Stelle gerathen? A. 
beginnt: Gott beglücke den Emir el- Muminin u. s. w., 
h\ setzt noch vor: „Es spricht der Ismaelite der Ueber* 
Setzer" und schliefst an das Elogium Alexander^s ^*) 
dessen Brief an Arist. (Orient XII, 110) und die Ant- 
wort, an deren Schlufs: „Wisse wie das Volk reden 
kann, so kann es auch thun" u. s. w.^^) Dann beginnt 
ein Absatz: ,,Es spricht der Ismaelite der üebersetzer 
Jahja ben el-Batrik: Ich habe keinen Tempel u. s. w. . . 
zu übersetzen aus dem Arabischen ... (s. S. 367). Das 
Erste, was ich darin fand, ist die Antwort des Philos. 
Aristoteles . . ." (Lat. /. 3 coL 1 Joannes qui transtutit . * 
linguarum interpretator peritissimus et ßdeliss. inqtoit non 
reliqui locum neque templum . . . in primis enim sie 
inveni in ipso codice, transtuH librum peritissimi Aristo^ 
teils . . .); der Schlufs kürzer als im Lat. /. 3 CoL 3; 
dann Index der VIII Tr. (Wolf, B, H. I, 222), der im 
Lat. fehlt, aber in Por. S. 304 erscheint. — A. läfst auf 
das Elogium Alexander's nicht die ersten Briefe Alex.'s 
und Arist. folgen, sondern schliefst unmittelbar an: „Es 
liefs der Üebersetzer Jahja . . keinen Tempel" u. s. w. 
bis zur Stelle von den Sprachen; worauf: „das Erste, 
was ich darin antraf, war der Brief Alexander's*' u. s. w., 
dann die Antwort (zum Theil gereimt) mit jenem Sat^ 
vom Volke, und an diesen selbst anschliefseud ohne wei- 
tere üeberschrift oder Einleitangsförmel: ,^0 Alexander 
du bedauerst meine Abwesenheit" u. ö. w. (Jb. S. 281, 
vgl. Flor es S. ÖO), datin Index. Die Diflferenz besteht 
also in der Stellung der ersten zwei Briefe innerhalb der 
Einleitung des Jahja oder als Anfang der Einleitung des 
Aristot. Ob sie in den Por. gar nicht vorkommen, ist 
aus Jb. X, 304 nicht mit Sicherheit zu ersehen. Jedenfalls 



1^ Die Erklärung des bicornis beim Spanier (S. 277) haben A.y hr, 
und der Lateiner nicht. 

20) Vgl. oben S. 362 Z. 5 v. u. 

" 24* 
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weist alles Diefs darauf hin, dafs die Por. weder direct 
noch indirect (durch das span. aecr.^ aus Philipp' s 
Uebersetzung geflossen, sondern aus der abweichen- 
den arabischen Recension, oder einer derselben ent- 
sprechenden lateinischen. Sollte noch Jemand das ganze 
Buch lateinisch übersetzt haben? Eine Yerglei- 
chung des vorhandenen regimen sanit. von Joh. Hispalensis 
wäre jedenfalls wünschenswerth. 

Obiges Resultat wird auch eine weitere kurze Ana- 
lyse bestätigen. Tr. I (Ar. Litbl. VIII, 423) span. S. 281 
de las manieras . . — lat. /. 4 Col. 1 Z. 2: sapientiam 
physicam ahbrematam — ^^physJ'^ nicht in A. und Ar. 

Die Stelle (de intentione finali) Jb. 282, ist von Ihn 
Fatik (Ä. III, 112) angenommen. — A. f. i nennt zwei- 
mal den „griechischen Dichtef Homer". 

Tr. II ist de la savieza S. 282 Z. 4 v. u. — 3 Excerpte 
hr. (das 3. gehört an den Anfang) bei Dukes, Schire Sehe- 
lomo I. Hannover 1858 Anhang S. xiv. — Von „musika- 
lischen Instrumenten" (S. 284) w.eifs weder A. f. 5 noch 
hr. (Musikalisches bei Honein s. HB. IX, 47 Anm. 1). — 
Die Stelle vom Volke (s. oben im I . Brief) Jb. S. 285 
(ed. 1501 /. 5 CoL 1) steht auch in A. und Ar., aber auch 
schon in Honein's Apophth. Kap. 4 (vgl. Jb. 309), bei 
Ibn Fatik S. 114 Z. 9 v. u. ungenau: facüivs ad facta 
tollabitur. — Für „Hermogenes" (S. 286) ist nach A, 
und hr. (Litbl. d. Or. VIII, 423) Hermes magniis zu lesen 
und im Spruch desselben für virtutes (1): die „Engel^^ des 
Himmels schreien. Die Namen der vernichteten Stämme 
fehlen in A.^ sind am vollständigsten in hr. Das Gift- 
mädchen wird im Spanischen (S. 287) von der Königin 
de Nicomedia geschickt, im Lat. von Indien, in A. und 
hr. vom König von Indien (s. mein: Zur pseudepigr. Lit. 
S. 66, Virchow's Archiv Bd. 52 S. 347, 481, 499). — Der 
IL Tr. schliefst in A. f. 1^ und hr. (Orient XII, 111) mit 
einer Stelle, wo vom Schachspiel die Rede ist, während 
der Lateiner auf eine astronom. Abhandlung verweist 
(oben Anm. 17). Hier tritt nun die gröfste Differenz 
hervor. Die X theilige Wiener HS., Philipp und das 
span. Secr. (S. 2^8) lassen das reg. sanit. folgen ; A. f. 7**, 
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hr. (auch einzeln im Cod. De Rossi 1358) und Por. (ß. 
304) haben als III. Tr. de juaiitia — worin der König 
wiederum mit dem Uegen verglichen wird (LHbl. IX, 193), 
schliefsend mit dem achttheiligen Ringspruch (circulusjj 
den auch Ihn Fatik aufgenommen (oben S. 361) und 
dessen Paraphrase im 4. Kap. der Flor es (Jb. X, 52). **) 
Diefs Kap. fehlt aber nicht im Latein., sondern findet 
sich f. 13 coL 3 hinter dem reg. sanit^ im Index hinter 
der Physiognomik (also nicht 2 — 3. Kap., wie Knust 
S. 276 glaubt). In Hammer^s Inhaltsangabe steht es 
nirgends. 

Das reg. samt, ist in A. Tr. VII, f. 18 „über Medizin,'' 
in Ar. ein untergeordneter letzter Abschnitt von VII 
und sehr gekürzt (bis auf die letzten 2 Zeilen abgedruckt 
in ha-Maggid 1867 S. 375, vgl. Litbl. d. Or. IX, 195, auch 
besonders vorhanden als regimen corporis in Cod. De Rossi 
1050,*, 1335,*, München 246,^0- Hieraus stammen viel- 
leicht (oder umgekehrt) die Titel angeblicher Schriften 
des Aristotdes über Diät, Aderlafs u. dgl. (s. Wenrich, 
de auctor, graecor. version. S. 144 und 142 Z. 6, 159), was 
anderswo näher zu erörtern ist. Das Citat aus Hippo- 
crates (Jb. S. 288, lat. (. 6 CoL 3) hat weder A. noch 
Ar., eben so wenig die Verweisungen auf andere medi- 
zinische Schriften (oben Anm. 17) und die Aufzählung 
der 8 berühmtesten Aerzte, deren Namen im Latein, (f. 10 
CoL 2 de medicinis) stark verstümmelt ist (vgl. Fihrist 
S. 286, Ibn Abi O'seibia unter Gurus, Kap. 3, unedirt) und 
die Medicinen, welche der Lateiner auf Henoch = Her- 
mogenes (Hermes, Idris, Henoch werden gewöhnlich iden- 
tificirt) zurückführt (Adam im Span. S. 290 ist Zu- 
satz?). — Die Wiener arab. HS. hat die Physiognomik 
am Ende des III. Tr. 



'1) Die Flore 8 bieten überhaupt Parallelen zu orientalischen Sen- 
tenzen der spätem Zeit; so z. B. S. 53 los reye$ judgan . . Gabirol, 
Choice S. 6, n. 25 und S. 138; el preciamento de cada un ombre: ib> 
S. 6, n. 33; S. 54 unten: la primera es el saber. . Daselbst S. 140, 
II. 39, Mischte Chachamim S. 21 n. 87. — Aehnlich den ßores ist eine 
türkische Bearbeitung des secretum von Mewali (starb 1494 — 5) für 
Sultan Mnhammed; s. Hagi Khalfa V, 89, N. 10152. 



\ 
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Von den Steinen (S. 291) handelt der VIII. Tr. in 
A. f, 21 und Ar. (auch besonders vorhanden in Cod. De 
Bossi 1050, %^*) und Münch. 24G, ^^) und zwar ohne die 
einleitende Verweisung auf ein grofseres Werk zu An- 
fang (lat. /. 12 CoL 1) und ohne die Abtheilung über die 
Pflanzen (lat. /. 13 CoL Tund spanisch); für die Wiener 
HS. (Tr. X) giebt Hammer nur: De scientiis secretis ac 
talismanis an, aber wahrscheinlich nur nach dem Index 
zu Anfang; die Schlufsformel in A. und hr. bezieht sich 
auf das ganze Werk. — Im Latein, folgt, wie erwähnt, 
hier /. 13, coL 3, das Kap. de justitia. Ist das spanische 
Secr. unvollständig? 

Mit den „mystischen Bemerkungen^^ (S. 291, lat. /. 
14 de eaitu verum etc.) beginnt in A. f, 8, Ar., Por. (S. 304) 
und in Wien der IV. Tr. über die Wesire u. s. w., in A. 
und hr. mit der Vorbemerkung, dafs hier philosophische 
(jrundlehren u. s. w. folgen sollen (eigentl. Anfang und 
über die thierischen Eigenschaften des Menschen [S. 293, 
Cardonne, Milangea H, 83] in Litbl. d. Or. IX, 193). Die 
Bemerkungen über die Zahlen, insbesondere die Fünfzahl 
(S, 292, lat. /. 14 CoL 4 und Wien) hat hr. nicht In- 
ätructiv für die Geschichte des Buches ist die 
(S. 293 — ß) mitgetheilte Aneodote vom Mager und 
Juden („Inder" ist falsche Lesart), welche in der alten 
berliner latein. HS. als Randnote steht, aber von Alfons 
de Spina (um 1460) aus dem Secretum wiederholt wird. 
Sie gehört in der That nicht dem letzteren, sondern den 
Abhandlungen der ),lauteren Brüder", und ist latein. und 
deutsch mitgetheilt in HB. X, 11 fg. 

Ueber die Schreiber (S. 296) und das Volk sind in 
-4., hr. und Porid. noch untergeordnete Abschnitte von 
IV, in Wien. HS. schon V., die Gesandten in A. /. 12, 
Ar., Por. V, in Wien VI, Diener und Herr in A. /. 12^ 
hr. und Por. VI, in Wien VII und VIII. — Von da ab 
scheint die Abtheilung schon frühzeitig geschwankt zu 
haben. A. /. 13: Rede über die Kriege (vgl. das türki- 
sche Werk im Catal. bei Hagi Khalfa VII, 349 Cod. 902), 



'•^ S. zur pseudepigr. Lit. S. 84. 
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/. 14** Rede über die Zahl; /. 16 Physiognomik; Wien IX 
strategia; hr, VII vom Kriege^ später: ,, Rechnung der 
Soldaten^* — auch besonders im Cod. Vat. 171, 31 an- 
geblich: Schachregeln ! Cod. Mich. 82, s. meinen Catal. 
Bodl. 322, zur ps. Lit. S. SQ, 96 und den Excurs über 
dieses, als besonderes Werkchen iigurirendes Kunststiick 
in meinen Lettere a Don B. Boncompagniy Roma 1863 
S. 88. Latein, und span. Secr. haben nicht die Berech- 
nung (vgl. Cod. Paris 7470, * de düpositione exercitus ad 
Alex,?)^ aber (/. 17 Col. 4) eine, auf das Vorangehende 
hinweisende astrologische Anweisung**); Por. (S. 303, 
304) hat die Berechnung, die auch in andere Sprachen 
übergegangen, als VII; hingegen will Knust (S. 304) die 
Physiognomik und Diätetik dem VIII. zuweisen, was 
unrichtig ist. 

Die Physiognomik endlich, in Wien Ende III, in 
A. f, 16 Unterabtheilung von VII (als besondere Schrift 
des Arist. bei Hagi Khalfa V, 129 N. 10361, bei Wen- 
rich, l. c. S. 158, Flügel zu //. Kh. IV S. 388 und 589, 
VlI, 820, 842, Ibn Arabi im Leydener Catäl. III, 173), in 
Ar. (kürzer) in VII hinter der N^weuberechnung (für sich 
in Cod. De Rossi 1050, * — wo richtig die Identität mit 
ed. 1516, jedoch nicht als Theil des Secretum — 1237, '*, 
1355, •, Bodl. Michael 82, s. mein Register S. 323, gegen 
die Vermuthung in Deutsches Catalog der Wiener HSS. 
S. 142 N. cxxviii, dafs der Uebersetzer Salomo ben 
Mose Melgueiri sei, München 246, ^'^), eine Stelle über 
die Deutschen (?) im Litbl. IX, 195; — im Latein, als 
Schlufs des Ganzen (für sich? Cod. Baliol 245 /. 46, 
nach Coxe S. 83, dabei de morte Älexandri: anf. Cum 
homo est ad imaginem, dann Secretvm 8ecret07\! Merton 
281 f. 180^ Coxe S. 111; Comm. des Jo. Buridanus in 
Cod. Canon, miscell. 422 /. 111, Coxe S. 756), eben so im 
Span. (Jb. S. 296). Ueber die Anecdote aus Polemo, 
betreffend Hippocrates oder Socrates, s. mein Alfarabi S. 



2^) Die hebr. Bearbeitung hat auffallend wenig Astrologisches. — 
Zu der reichen astrologischen Terminologie, Knde des cons, sanit. f, 11, 
Col. 3, vergl. D. M. Zeitsehr. XXV, 418. 
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172, 251 ; vgl. HB. X, 78. Die HS. Harleian 399 (Jb. X, 
159) wäre mit den arabischen HSS. zu vergleichen. — 

Schliefslich bemerke ich, dafs über die englische 
HS. 188 (Jb. 171) Näheres in Coxe's Catalog II, 1 S. 494 
Cod. Land. N. 685 (xv. Jahrh.) zu finden, und zu den 
franzosischen (S. 162) Cod. St. Johns College 102,* 
(Coxe S. 30) nachzutragen ist. Der Anfang: Jehan filz 
Patrice sage de tou9 langages etc. trägt den Anschein eines 
Compendium. 

Berlin^ December 1871. 

M. Steinschneider. 



Nachschrift vom April 1872. 

S. 357 Z. 5 V. u.: Jaime I.; nach Amador de los 
Rios (IV, 139) Jaime II.; der Uebersetzer Jehudah ben 
Astruch (Astruc) soll Christ geworden sein, der Beweis 
dafür fehlt. 

S. 359 Z. 1 1 V, u. : Moralites des philos. Etwa zu ver- 
gleichen mit Fiore di Filosofi . . attributo a Brunetto 
Latino (Bologna 1865. 8^)? — 

S. 369 Z. 9: Antiochia. Dafs die Angabe dieser 
Stadt in verschiedenen Schriften unrichtig sei, wird nach- 
gewiesen in einer Besprechung des Libro di Sidrach^ 
welche im Juni -Hefte der Zeitschrift 11 Buonarrotti 
(herausgeg. v. E. Narducci in Rom) erscheinen wird. 
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f Zu Romulus. 

Die Bemerkimgen, welche Eduard Mall im ersten 
Hefte des zwölften Bandes (1870) dieses Jahrbuches 
p. 20 A. 1 zur neusten Ausgabe des Komulus gemacht, 
sind von dem Herausgeber derselben, Hermann Oesterley, 
im zweiten Hefte jenes Bandes bereits besprochen: es 
sei jedoch gestattet darauf zurückzukommen und einiges 
zu ergänzen. 

Die Frage, ob Rom. IV, 14 puer im Apogr. Gud. 
fehle und IV, 22 alligaverit für alligaverat stehe, ist da- 
hin zu beantworten, dafs in beiden Fällen Lessing un- 
genau gelesen: puer fehlt nicht und Gudes Abschrift hat 
alligaverat, Oesterley s Angaben waren folglich hier nicht 
lückenhaft, wie Mall vermuthete. Dagegen sind aller- 
dings an anderen Stellen die Varianten von B bei Oester- 
ley nicht ganz vollständig mitgetheilt. Der folgenden 
Berichtigung derselben füge ich die Lesarten der Mün- 
chener Handschrift cod. lat. 756 (sie hat diese Unter- 
schrift: Ferscripsi Aesopi has fabulas die 30 Junii 1495 
cum fabium privatim interpretarer et graecis operam 

magis quam latinis impenderem Pet: Crinitus 

Florentiae) nach einer höchst sorgfältigen Collation von 
Wilhelm Meyer, welche ich der Güte Carl Halms ver- 
danke, mit dem Zeichen M hinzu. 

p. 38, 1 Incipit fehlt in B - 38, 2 Hinter filio fehlt 
S. in B M wie A — 39, 20 petiit\ petit B M — 41, 9 
esse vor putabat fehlt in B M wie A — 41, 14 wHn B M 
wie A, nicht et — 42, 11 erit nobis auch B M — 42, 15 
similem B wie A , nicht iamiam — 43, 5 iniuriam A M 
inui . . am B vgl. C iniurias corrigirt aus invidias — 44, 12 
Aliquanti am Rande L. (= Lege^ Aliquando, Ausser mit 
L. werden die Randverbesserungen in der Abschrift auch 
mit /. (= fortasse) bezeichnet oder mit durchstrichenem 
l (= vel). Die mit L. und /. werden zweifellos als Cor- 
recturen von Gude anzusehen sein, ob auch die mit / 
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bleibt ungewifs ; vielleicht sind diese der Handschrift schon 
eigen gewesen — 50, 5 coepit A B M — 50, 25 rettulit 
B M — 52, 11 hydrum B M — 53, 18 promente A B 
premente M — 54, 10. 13 gemmos^ beidemal unterstricheu* 
und Z. 13 am Rande von Gude gemitus verbessert, wie 
auch in M geschehen — 58, 9 tritici A M ^rict B — 

58, 10 presente et fidem dicente lupo A, praesentem et ad 

ßdem dicentem (über i ausgestrichenes u) B praeeentem. 
At fidem dicente M — 58, 11 presententia A prae sententia 
B M — 59, 13 verbis fidei Ivdunt A verbis fide} Clt^dunt 
(die Buchstaben zwischen fide und ludunt unklar) B verbis 
se deludunt M, vgl. Rom. III, 10 p. 70, 26. Eine wiener 
Handschrift, iiber welche ich eine Notiz in Fleckeisens 
Jahrbüchern für Philologie gebe, hat odios deludunt. — 
61, 9 esset A M fuisset am Rande l esset B — 61, 10 im- 
molatur A immolatur corr. sec. man. immolantur B, denn 
im Texte zwar immolantur j aber am Rande steht: immo- 
latur. sed al^ ibi corrigit in textu immolantur. M hat im- 
molantur — 61, 15 infortune corrigirt Gude am Rande 

importune — 61, 18 delidosa A dditiosa B delitiosa M — 
63, 7 stipem corr. spinam A stipem^ am Rande l spinam B 
stjpem M — 68, 10 nicht 13 tudit für vidit •— 63, 11 nie- 
dednam — 63, 15 stippe A B, doch hat es Gude in stipe 
corrigirt. 63, 19 et curreret A et cum ederet am Rande l 
curreret B. 64, 21 und 65, 2 atippem von G. corr. stipem^ 
wie M hat. 65, 5 intellegenaque cf. 62, 10. 77, 4 — 66, 8 
aliquos wie A M, aber B am Bande /. alios — 71^ l et si 
A etsiB — 71, 17 officina A B M — 72, 1 precido A pre- 
ddo B praeoido M — 72, 19 abhastatum secvfH A ab h^ta- 
tum securi B ab kastatum securim M — ► 77, 4 neglegmtia — 
78, 5 simium — 78, 7 fraglare B wie A, aber in B *Ba 
Bande L. fragrare. M hat flagrare corr. fi^agrare — 
81,4 innox A in nox B cf. C Dum nox fuisset — 86, 7 ist 
verdruckt für: pulicem'] culicem AB. In M steht pu- 
licem. 

Mehr ist bei Oesterley, wenn man von den Differen- 
zen zwischen ^, ae^ m sowie von n und m vor q absieht, 
auch ^bis ins Einzelne der Schreibung^ nicht naohzu- 
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tragen, so viel ich sehe. Es war also eine ganz unge- 
rechtfertigte Meinung Mails , dafs man aus den von 
Oesterley mitgetheilten Varianten nur die Möglichkeit 
der Identität der Handschriften A und B abweisen, aber 
^das genaue Verhältnis beider zu einander nicht genügend 
bestimmen' könne. 

Dies Verhältnis anlangend, so meint Oest^ley, schon 
aus der Betrachtung der gemeinsamen Fehler, wie sie 
auf einer einzigen Seite seiner Ausgabe verzeichnet stän- 
den, ergebe sich, dafs B aus A geflossen. Als Beispiel 
wählt er pag. 80. Dort finden sich in der That die 
allermerkwürdigsten gemeinsamen Fehler von A B neben- 
einander und es ist überfii^ssig, andere von anderen Sei- 
ten hinzuzufügen: nur auf einige gemeinschaftliche Lücken 
in A und B will ich noch hinweisen, die als solche bei 
der Einrichtung von Oestcrleys Ausgabe nicht kenntlich 
gemacht sind. Denn der Herausgeber hat sich leider 
damit begnügt, den von ihm aufgefundenen Burneianus 
mit fast allen, selbst den evidentesten Fehlern abdrucken 
zu lassen und mit den Varianten des codex Divionensis, 
sowie der ehepals weifsenburger, jetzt wolfenbütteler 
Fabelhandschrift zu versehen ohne Küeksicbt auf die 
ulmer Ausgabe und ohne den Versuch einer Emendation, 
so dafs dem Buche die Bezeichnung einer kritischen 
Ausgabe, die Oesterley selbst in der Anzeige in den 
götting. gelehrten Anzeigen 1870, Stück 41, p. 1678 — 80 
für dasselbe in Anspruch nimmt, nicht beigelegt werden 
kann. Grössere gemeinschaftliche Lücken nun enthalten 
nach der Fassung von AB z. B. die elfte Fabel des 
zweiten und die 18. des vierten Buches. Jene beginnt; 
In domo cuiusdam pauperis venire semper consueverat 
serpens ad mensam eins et inde^ fovebatur ex micis. 
Non longo post tempore coepit pauper irasci serpenti, 
quem securi vulneravit. Interposito tempore ille ad 
egestatem rediit. Er mufs also nothwendigerweise vorher 
reich geworden sein. Diese Angabe fehlt hier. Sie steht 
in C und, wenn auch zum Theil corrumpirt, im Anony- 
mus Nilantianus fab. 65, so dafs zu schreiben ist: Non 
longo post tempore dives eflfectus (oder factus) pauper 
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coepit — ähnlich Burmann — , oder Non longo post 
tempore dives factus est pauper et coepit, wie jedesfalls 
im Änon. Nil. herzustellen für das handschriftliche Non 
longo post tempore factus est pauperior et coepit. So- 
dann heifst es lY, 18: Et camelus ad culicem (so hat B 
und culea ist für pulex überhaupt in der Fabel zu lesen 
nach An. Nil. und vor allem nach Dositheus, den Oester- 
ley in seinem Buche mit keiner Silbe erwähnt) sie ait: 
gratias ago; sed nee te imposito gravatus sum, die an- 
dere Hälfte mit nee fehlt in A B. Nach C, Rom. Ulmens. 
und An. Nil. ist zu ergänzen: nee te nunc deposito re- 
levatus. 

Auf gemeinsame Fehler also beruft sich Oesterley 
dafür, dafs B aus A geflossen, und hält einen weiteren 
Beweis für überflüssig. Wenn 'B ist aus A geflossen' 
heifsen soll, B kann aus A abgeschrieben sein, so wird 
dies Resultat auch von Seiten der Abweichungen *) bei- 
der Handschriften bestätigt. Unbedingte Nothigung eine 
solche directe Abstammung der Hds. B von A anzu- 
nehmen, ist indefs nicht vorhanden, ein Zwischenglied in 
der Abstammung auf Grund jener Abweichungen immer- 
hin möglich; aber es können auch beide auf eine dritte 



^) Die erwähnenswerthesten stelle ich zusammen. Wenn sie in 
obiger Berichtigung bereits vorkommen, gebe ich nur die Seiten- und 
Zeilenzahl an. Lib. I. 38, b probanda B tprobcmda M fehlt in A — 39, 2 
rapuisset A te rapumet B M — 41, 7 illam B M aliam A — 43, 5 — 
44, 8 8ua A quidem sua B M — 47, 8 Sed post inrecuperabile {inrecti- 
parabile A) /actum A M Sed inreparabile factum B — 48, 9 aaturari 
A M aaiurari illum B — 49, 16 non AM nee B — Lib. II. 51, 17 
hanc A hanc severam B M — 53, 3 ai^ B M fehlt in A — 54, 5 pe- 
tendo fraudulenter A fraudulentei' petendo B M — 55, 13 e^ sua iam 
aetate A. HL et sua aetate iam B? — 56, 4 catuios A catulos suos 
B M. 57, 5 exiit A abiit B M — 58, 10 — 59, 13 — 59, 10 lautiores 
A lautiores simul B M — • Lib. III. 63, 8 sanius A sanie B M — 63, 
19 — 65, 15 decorus A M decorum B — 67, 5 suis A puUis Bttis 
B M — 67, 9 calamis lento veiato A calamis lentove iuto B calamis sub 
siientio levatis lentove Iuto M — Lib. IV. 83, 25 venatione B M vendi- 
tione A — 83, 31 transigere B M transfigere A. 85, 4 Malorwn B 
Amalorum A Qjuod malorum M. 
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Handschrift als gemeinsame Vorlage zurückgeführt wer- 
den; jedesfalls — und darauf kommt es allein an — sind 
sie so nahe verwandt^), dafs es gleichgiltig ist^ ob man 
A oder B zu Grunde legt, denn verbessern wird man 
im ersten Falle aus B ziemlich ebensoviel können, ala 
im zweiten aus A: wegen des Alters von A wird man 
natürlich diese als Grundlage wählen, wie es geschehen, 
einen ordentlichen Text aber nur unter Zuratheziehung 
der anderen Fassungen constituiren können. Nicht ein- 
mal das hat Oesterley gethan, dafs er überall da, wo B 
zweifellos richtigeres als A bietet, dies in den Text auf- 
nahm. Man vergleiche: 41, 7 — 50, 1 — 51, 22 — 63, 
8 — 82, 31 — 83, 25. — Aus mehr als einem Grunde 
ist mir daher folgender Satz Oesterley s unverstandlich: 
'Das bescheidene Verdienst, durch die Auffindung und 
Veröffentlichung der ältesten Handschrift des Romulus 
diesem den ihm gebührenden Platz in der Litteratur- 
geschichte angewiesen und zugleich über die Stellung 
der Marie de France und zweier niederdeutscher Dichter 
das erste Licht verbreitet zu haben, wird mir Herr Mall 
nicht schmälern können.^ Thut denn das Mall? will er^s 
auch nur im entferntesten? In dem eingangs erwähnten 
Aufsatze sicherlich nicht; kein einziges seiner Worte 



^) M steht, wie die obigen Mittheiiungen zur Genüge darthuni A B 
sehr nahe. Doch sind die Ueberschriften darchgängig verändert und 
auch sonst sind einzelne Stellen, grofstentheils wohl vom Abschreiber 
Petrus Crinitus anders gefafst. III, 1 z. B. zeigt eine Reihe yon Ab- 
weichungen: 63, 8: Perus cum occurreret pastori, de cauda blandiri 
[coepit fehlt] suspenso interim pede, 63, 13: magnam eius contusionem 
inmemor sui invenit tarnen ingenium, sumpsit acutum fibuiae et paulutim 
aperuit vulnus. 63, 17: resumpsit virtutem^ abiit deinde incolumis — 
capitur. In harena amphytheatri currere coepit; pastor crimine oppres. 
8US auditur; datur ad (ab) bestias, Eo in loco — dimittitur, Leo 
foris^ leo semper impetu veniebat demissus pnuiafim ambuiavif. 64,4: 
oculos et vultum cum rugitu iiigenti tunc ad populum levavit. 64, 5 : 
Ini'itatur redire ad sua, et noluit relinquere hominem. 64, 7 cui olim in 
8i/lva notus fuerat, 64, 8: AUus et alter dimittitur, ut recederent. Dafs 
einiges für den Text zu gewinnen ist aus M, wird an II, 6 in den 
Jahrbüchern für Philologie bewiesen. 
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mufs man so deuten. Wer es abei* auch wollte, betreffs 
der Marie und der niederdeutschen Dichter wurde er 
nicht das Verdienst Oesterleys schmälern können. An- 
ders steht es mit Romulus. Das Verdienst, diesem *die 
ihm gebührende Stellung in der Litteraturgeschichte an- 
gewiesen zu haben', gebührt nicht H. Oesterley, sondern 
L. Roth, dessen Abhandlung im Philologus 1, p. 523 fg. 
jener leider übersehen zu haben scheint zum Schaden 
seiner Einleitung. 

Nur noch eins zu berühren, über die Heimat der 
Fabelsammlung sucht man in dieser Einleitung vergebens 
nach Belehrung. Roth giebt wenigstens Andeutungen. 
Er erwähnt Docens Ansicht, dafs Romulus ein Gallier 
gewesen sein müsse, erachtet aber seinen Beweis (Hand- 
schrift in Gallien) mit Recht für unzureichend. Drefsler 
hat jedoch im Programme des Gymnasiums zu Bautzen 
vom Jahre 1841 ^de Phaedrina fabularum novarum, 
quas vocant, origine', aulserdem auf etwas aufmerk- 
sam gemacht, wodurch meines Erachtens ein sicherer 
Halt gewonnen wird, wenigstens für die Ueberarbei- 
tung der Fabeln. Seite 9 der angeführten Abhand- 
lung heifst es: 'Romulum hunc Phaedri spoliatorem 
in Gallia vixisse inde apparet, quod libri, quibus 
eins fabulae continentur, manu scripti ibidem servati 
sunt, et Gallum fuisse ea testantur, quae passim de 
suo addidit; quae nisi e latino sermone in gallicum con- 
verteris, magnam partem non satis aperta erunt ad intel- 
ligendum. Ejus modi sunt in Romuli fabula 4 libri II ... . 
verba haec: „Obsecro, da mihi honorem", nata e gaUi- 
cis: je vous supplie, donnez-moi l'honneur; eiusmodi 
etiam, quae Romulus in libri III fabula 9 pro Phaedri 
verbis: Interea fanum qui compilarant Jovis, cruci suf- 
fixi luerunt poenas numini, non meliora scripsit: „Conti- 
git interea, ut aliquis peccasset, et de lege accepit sen- 
tentiam et suspensus est in cruce", quibus expressit 
gaJlica: En attendaut il arriva que quelqu^un avait peche, 
et d^apr^s la loi il re^ut la sentence, et fut mis en croix. 
Eadem ratione pro (Phaedri) verbis ; aquam rogavit, immu- 
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tavit ,,aquae pusillum rogans^^, gallicam locutionem: deman- 
dant un peu d'eau, secutus'. Die Belege lassen sich ver- 
mehren. Ich begnüge mich für jetzt nur noch auf Par- 
ticipialcoastructionen wie I, 17 zu verweisen: mures 
agrarii luxuriantes, unus ex illis super leonem uon volun- 
tarie transiit. 

Königsberg i. Pr. Januar 1872. 

Dr. Emil Grosse. 
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lieber einzelne Momente der Bedeutungs- 
entwicklung in den romanischen Sprachen. 



„Wer vermag der wunderlichen ßegriflfeentwicklung 
überall nachzugehen?" i) — Dies sind Worte von Diez, 
dem ,, Grammatiker von Gottes Gnaden", wie ihn Sim- 
rock treffend zu bezeichnen pflegt, welche auf den ersten 
Blick etwas Abschreckendes enthalten für Jeden, den 
es gelüstet ein Gebiet zu betreten, dessen Boden gar zu 
leicht zu wanken droht unter den Füfsen. Und doch 
wird die Frage nach dem Woher und Wie der Worter 
weit öfter aufgeworfen, als der speciell damit Beschäf- 
tigte vermuthet, weil das Bedürfiiifs nach der Wahrheit 
zu forschen dem Menschen eingepflanzt ist. Der eigen- 
thümliche Reiz, der hierin liegt, ist es aber nicht allein, 
der zu bescheidenen Versuchen Veranlassung geben 
konnte, sondern auch das ermuthigende Wort eines hoch- 
verdienten, erprobten Mannes, G. Curtius^), der folgender- 
mafsen den Weg andeutet: „Es wird dabei (Bedeutungs- 
entwicklung) mit logischen Schematismen gar nichts 
gewonnen werden, sondern Alles auf gewisse zutreffende 
Grundanschauungen, bei deren Aufstellung die Sprach- 
forschung sich mit der Psychologie berührt, und auf 
das tactvolle Herausfinden von Analogien ankommen.'^ 
Das ,, Woher" der wichtigsten Worter in den romani- 
schen Sprachen ist von Diez glänzend gelöst, das 
„Wie" einzelner Gruppen von Begriffen in ihrer Ent- 
wicklung auf gemeinschaftliche Ausgangspuncte zurück- 
zuführen und mit Analogien zu belegen, soll die Aufgabe 
dieser Zeilen sein. 



Diez' Etym. Worterb. II, 81. 

^ Grundzüge der G riech. Ktym. pag. 02. 
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In erster Reihe mögen die Affecte zur Sprache 
kommen. Man theilt sie ein in die des Gefühls der 
Lnst und die des Gefühls der Unlust. Jene sind mit 
kräftigem Selbstgefühle verbunden und treiben zum Han- 
deln nach aufsen, diese wirken bei beschränktem Selbst- 
gefühle mehr nach innen. Sehen wir zu, inwieweit die 
sprachliche Ausdrucksweise mit dieser Anschauung über- 
einstimmt. — Eine grofse Anzahl Ton Bezeichnungen der 
ersteren^ die erregende oder excitirende genannt wer- 
den, enthalten übereinstimmend mit ihrem eben erwähnten 
Wirken nach aufsen den Begriff der Ausdehnung oder 
den der Trennung. Hierzu stimmt zunächst spas- 
Sarai ^^ = sich erlustigen ^ unser spafseu, von expandere^ 
sich ausbreiten, sich auslassen. Während wir diesen 
deutschen Ausdruck aus dem Romanischen entlehnt ha* 
ben, findet das Umgekehrte statt bei /o^^awo*) = fröhlich, 
munter, welches aus ahd. los^ leer entstanden und auf gr. 
>vUo*) zurückzuführen ist. Hiermit ähnlich ist baldo*') =i 
fröhlich . . . leer, eutblöfst. Auf den Begriff des Ausspan- 
nens gehen femer ipancher und ipanouir^) zurück. Selbst 
unser „tanzen", welches gewifs eine Aeufserung der Freude 
ist, hängt zusammen mit „dehnen".^) jE^ancA^r erinnert 
sofort an Analogien: iHsum non teuere, sich ausschütten 
vor Lachen, sich den Bauch halten (damit er nicht 
berste), bersten vor Lachen, aufser sich sein, sterben vor 
Freude u. a. m. Hiernach wäre ein Zusammenhang des 
latein. laetus mit dem bei Curtius ^) aus stemere gebildeten 
(stßatm vielleicht in Erwägung zu ziehen. — Zu den 
excitirenden Affecten gehören aufser der Freude auch 
der Hafs und der Zorn. Es wird nicht nöthig sein, für 
diese beiden die einzelnen Ausdrucksweisen besonders 



1) Diez* Etym. Worterb. II, 66. 

2) Ebend. II, 146. 

3) W. Wsckernagers Altdeutsch. Handwörterb. p. 184. 
<) Diez' Etym. Wörterb. I, 47. 

«) Ebend. II, 279. 

«) Ebend. I, 151. 

7) Griecb. Etym. pag. 203. 

Jahrb. f. rom. u. engl. Lit. XIT. 4. 25 
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zusammenzustellen, da sie sich reduciren auf die positive 
Bezeichnung ,, auslassen ^^ und die negative „nicht halteu 
können ^^ — Etwas länger verweilen wir bei den depri- 
mir enden Affecten: Traurigkeit vmd Furcht. Ueber- 
einstimmend mit ihrem oben erwähnten Wirken nach 
innen liegt der grofseren Anzahl der Bezeichnungen da- 
für die Anschauung des Zusammenziehens oder Ein- 
en gen s zu Grunde. Es werden zusammengestellt: 
Schreck, Hemmung, Beklommenheit, Beschwerde^); 
femer : athemlos , niederdriicken ^) ; unser deutsches 
„ Angst ^^ hängt mit ,,enge^^ zusammen. Aufserdem ist 
besonders hervorzuheben: Frost, Schauder^); Schrecken, 
Kälte*); Schrecken oder Kälte werden als ein herzdurch- 
dringendes Schwert gedacht.^) debereinstimmend mit 
diesen letzten Worten nennen wir im Deutschen die 
Kälte' scharf, schneidend und spitz, und hiermit 
können wieder verglichen werden die BegriflFsübergänge : 
einfädeln, durchbohren, erschrecken, bleich machen.^) 
Durch diese letzten Stellen werden wir sofort an den 
physikalischen Grundsatz erinnert: Durch die Kälte 
ziehen sich die Körper zusammen. Aus der den exciti- 
renden Affecten anhaftenden Anschauung der Ausdeh- 
nung müfste demnach auch auf deutlicheres Hervorheben 
der Wärme zu söhliefsen sein, und wir gerathen nicht in 
Verlegenheit. „Hell und fröhlich gehen leicht ineinander 
über'^); hell ist aber gleich lichtfarb, und wo Licht ist, 
ist auch Wärme. Dafs neben der Kälte für Beschwerde 
auch die Dunkelheit in Gegensatz zum Licht gebracht 
wird, zeigt lobrego. **) Das glänzende, strahlende Sonnen- 
licht, dem das Auge fröhlich entgegenlacht, das uns 
erwärmt und belebt, das uns mit Lebensfreude erfüllt. 



') Diez* Etym. Wörterb. I, 389. 

3) Ebend. II, 382. 

8) Ebend. II, 302. 

<) Ebend. II, 299. 

^) Ebend. I, 210. 

«) Ebend. I, 181. 

7) Ebend. II, 347. 

») Ebend. II, U5. 



Uebcr einz. Momente d. Bedeutangsentwickl. in d. rom. Sprachen. 387 

ist der Ausgangspunct aller dieser Anschauungen und 
Bezeichnungen. „ Dunkel ist uns rerhafst für die Lebens- 
thätigkeit . . . Schön ist das Licht. Alles freut sich 
seiner. Mit ihm erwacht die Lebensfreude; vor ihm 
flieht die Angst. In seinem Begriff schon liegt das Freu- 
dige, Angenehme; das Lichte, Helle, Klare, Sonnige 
u. s. w. bezeichnet das Schöne, dem Traurigen und dem 
Häfslichen des Finstern, Trüben, Dunkeln gegenüber."*) 
Und gerade dieses Aufstreben zum Lichte liegt den mei-* 
sten Bezeichnungen für ,,Schöf8ling" zu Grunde: sich 
heben, aufsteigen, treiben, schiefsen, eine Spitze bilden, 
schwellen, ausbrechen, ausschlagen, sind Wörter, welche 
alle denselben Begriff der Ausdehnung in mannich- 
faltigen Momenten aufgefafst, enthalten. 

Von den Affecten, die nach aufsen wirken, bietet 
sich der Uebergang leicht zu anderen charakteristischen 
Aeufserungen der Seelenthätigkeit. Zur Kundgebung 
innerer Vorgänge nach aufsen dienen die mannichfaltigen 
Gestaltungen des Mienenspiels. Eine wichtige Bolle 
spielt dabei der Mund. Gehen wir von den materielle- 
ren Anschauungen aus, so finden wir die dicke Unter- 
lippe als Merkmal des behaglichen Speisens aufgeführt. ') 
£s möchte vielleicht hier das stille Bewufstsein, dafs dem 
Munde von dem einmal Eingenommenen nicht leicht 
Etwas entfallen kann durch die vorgelagerte Schutzwehr, 
beitragen zur gröfseren Behaglichkeit des Speisens. An- 
ders wird natürlich -zu erklären sein, wie dieselbe dicke 
Unterlippe das Merkmal eines verdrüfslichen Gesichtes 
genannt werden kann^). Die Bedeutung „übler Laune 
sein" wird auch durch „blinzen"'*) vertreten. Es wird 
sodann das halblaute Lachen als Zeichen der Bosheit 
oder Albernheit angegeben*^) Jedenfalls ist das Spiel 
der Augen in diesen beiden Fällen nicht dasselbe: der 



^) C. Lemcke's Populäre Aesthetik, pag. 135. 
^ Diez' Etym. Wörterb. II, 347. 
8) Ebencl. II, 370. 
*) Ebend. II, 5. 
6) Ebend. I, 345. 
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Bosheit gehören kleine, hämisch halb geschlossene, der 
Albernheit grofse, naiv geöffnete Augen. — Bei weitem 
am häufigsten ist der Begriff „ spotten ^^ mit solchen 
Aeufserungen in Verbindung gebracht, und zwar mit dem 
„Spitzen der Lippen"*), dem „Näseln" ^), dem „Nicken 
mit dem Kopfe" ^), dem „Schnarchen" *), und schliefslicb 
dem „Wimmern mit grinsendem Maul". *) Ohne Zweifel 
geben die verschiedenen Bezeichnungen auch verschie- 
dene Grade der Intensität oder der Wirkung des Spottes 
an. Sicher entstammen sie der Verkehrsart der unteren 
Volksschichten, zum Theil wohl auch der Kinderspracfae. 
£in Bild, das so recht characteristisch aus dem gewohn- 
lichen Volksleben gegriffen zu sein scheint, ist die Be- 
zeichnung des „Hochmuthes" durch „Locken auf den 
Ohren".®) „Mit offenem Maul da stehen" heifst: „gaf- 
fen"''), „vergeblich harren",®). 

Dafs auch das religiöse Element nicht ohne Ein- 
wirkung auf die Volkssprache bleiben konnte, ist leicht 
zu vermuthen. „Mit der Heiligkeit eines Namens hängen 
zuweilen Anomalien der Form und Flexion zusammen".*) 
Diese Anomalien kennzeichnen sich in zweifacher Rich- 
tung: einerseits wagt man nicht, Heiliges bezeich^ 
nende Worter den gewohnlichen Modificationsgesetzen 
zu unterwerfen, wie „dew«", woran der Spanier nicht 
einen Buchstaben abzubrechen, welches er nicht wie 
y^meus^^ umzuformen wagte'®), und spirito^ welches Wort 
man zarter behandelte als andere, weil ihm eine heilige 
Bedeutung anhing. Der Spanier liefs ihm sein u unan- 
getastet, und der ProvenzaJe wandte hier seine gewohn- 



J) Diez' Etym. Worterb. I, 60. 

^ Ebend. II, 373. 

>) Ebend. II, 374. 

*) Ebend. II, 171. 

») Ebend. II, 29 — 30. 

«) Ebend. I, 431. 

7) Ebend. I, 287. 

8) Ebend. I, 43. 
•) Ebend. I, 155. 

1») Ebend. 
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liehe Syncope nicht anJ) — Andrerseits hat man, aus 
derselben Scheu vor der heiligen Bedeutung, absichtliche 
Umtauschung oder gar Entstellung eintreten las- 
sen — eine nicht geringere Abweichung von den üblichen 
Modificationsgesetzen. So ist parola Ersatz für verbum^ 
das man aus Scheu vor seiner heiligen Bedeutung ver- 
mied.^) Während man sich hier Aushülfe verschaffte 
durch Heranziehen eines griechischen Wortes, konnte 
man greifbaren Aenderungen an den aus der eignen 
Sprache vorhandenen Wörtern selbst ausgeführt, nicht 
entgehen: in trinitas^ welches man zu ^^trinca^^j gestaltete, 
also absichtlich entstellte^), und in parhleu^ aus pardieu 
abgeändert, das unnütze Aussprechen des gottlichen Na- 
mens zu umgehen. *) — Der Ursprung der absichtlichen 
Entstellungen möchte wohl mehr der gewohnlichen Ver- 
kehrssprache des Volkes zuzuschreiben sein, während die 
Sprache der Gelehrten, namentlich die der Geistlichen, 
Schuld trägt an den übrigen Aenderungen. Auch sind 
solche Betheuerungsformeln wie parhleu dem gewohn- 
lichen Volke am geläufigsten. Zu eziandio'^) führt Diez 
aus der bair. Mundart an: Gott geb die seien gut oder 
bos = mögen sie gut oder bos sein. Es war sonst 
üblich, bemerkt er kurz vorher, gewissen Concessiv- 
partikeln den Namen Gottes verstärkend beizufügen. — 
Weniger häufig findet sich der Name des Teufels; die 
ihm an einer Stelle^) beigelegten Eigenschaften sind: 
häfslich, geschwänzt. Absichtliche Entstellungen dieses 
Namens sind uns aus dem Deutschen bekannt. 

Nach diesen Darstellungen einzelner Momente des 
geistigen Lebens wenden wir uns dem materielleren 
Dasein zu, welches nicht weniger interessante An- 
knüpfungspuncte darbietet. Es ist nicht unsere Aufgabe, 



») Diez* Etym. Wörterb. I, 392. 

2) Ebend. 307. 

») Ebend. II, 184. 

<) Ebend. II, 383. 

») Ebend. II, 25. 

•) Ebend. II, 361. 
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hier ein vollständiges Bild des gewohnlichen bürgerlichen 
Familienlebens und Haushaltes zu entwerfen ^ wozu sich 
aus der Sprache allerdings reichliches Material zusammen- 
stellen und lohnend verwerthen liefse — es handelt sich 
diesmal für uns um Einzelnes, Zusammenhangloses^ was 
aber deutliche Blicke werfen läfst in die Eigenthümlicb- 
keit der Aufifassungs-^ Änschauungs- und Denkungs- 
weise in der Sprache. Gehen wir von untergeordneten 
Puncten aus. Topf heilst ital. pentola von pendulus^ weil 
er über dem Feuer schwebt.*) Durch die Erklärung 
dieses einen Wortes sehen wir uns in eine Küche ver- 
setzt, mit niedrigem, offenem Feuerheerd, aus Mauerwerk 
hergestellt; darüber schwebt an breitem, sägeförmig aus- 
gezackten Hängeeisen der Topf; der Rauch flackert auf 
zur weit ausgedehnten Kaminmünduiig, kurz mit Leich- 
tigkeit liefsen sich aus dem einen Worte alle einzelnen 
Gegenstände ergänzen, welche dazu passen, um ein ab- 
gerundetes idyllisches Genrebild zu Stande zu bringen. 
Unterlassen wir jedoch die weitere Schilderung und 
bringen eine andere Stelle aus Diez mit der eben citirten 
in Verbindung. Den Flügel, woran man den Vogel fafst, 
betrachtet man als Griflf (Henkel, Oehr an Gefäfsen).') 
Dies bestärkt die Annahme, dafs der Topf demnach als 
Vogel aufgefafst wurde, wobei man höchst wahrscheinlich 
von der Grundvorstellung des Schwebens in der Luft 
ausging. Unverkennbar tritt hier das Bestreben zu Tage, 
leblosen Dingen gleichsam Leben einzuhauchen. Wie 
aber die Acte der täglich wiederkehrenden Beschäftigung 
durch die Macht der Gewohnheit die Bezeichnungen 
dafür immer geläufiger machen, so dafs sie allmählich 
und immer ausgedehnter auf andere Dinge übertragen 
werden, zeigen folgende Worte: „Brot oder Fleisch 
schneiden oder geschnitten haben ist anfangen zu essen, 
und so ward schneiden bald überhaupt für anfangen ge- 



1) Diez' Etym. Wörterb. II, 50. 
Ebend. II, 99. 
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braucht." *) Der Begriff „schneiden" dient im Deutschen 
einer andern Begriffsentwicklung, Aufschneiderei, zum 
Ausgangspuncte , die von Diez bei ravaut^ ravauder^ 
erörtert wird. Dafs man von Gegenständen und Mo- 
menten der häuslichen Umgebung gerne und vielfach ent- 
lehnte, bezeugt der Ausspruch: „Backe = Efsgeschirr , 
ist eine der Volkssprache durchaus gemäfse Auffassung 
menschlicher Korpertheile, die auch in andern Wör- 
tern begegnet." ^) Die Anschauungen sind gröblich 
volksmäfsig, wahrscheinlich ausgehend vom Essen und 
Trinken und in derb scherzhafter Weise dann iiber- 
tragen. 

Aehnlichkeit der äufseren Gestalt hat die- 
bereits bei pentola erwähnten Thiernamen vielfach auf 
leblose Dinge übertragen. Sehen wir genauer zu, so 
sind es die Handwerke, und unter diesen vorwiegend die 
Zimmerkunst, welche solche Uebertragungen aufzuweisen 
haben. So werden Querbalken und Stute durch dasselbe 
Wort*) bezeichnet, ebenso Folterbank und Füllen*), weil 
sie Aehnlichkeit mit einander haben. Mit dieser letzteren 
Stelle scheint in innigem Zusammenhange zu stehen 
trabs = zwingende Vorrichtung.^) Vom Kranich wird 
der Krahn benannt.^) Curtius^) sagt geradezu, „dafs in 
allen Sprachen das Wort auch zur Bezeichnung von 
Maschinen dient". „Geifsfufs" wird ein Werkzeug mit 
gespaltenem Ende zum Heraufziehen einer Last genannt. ^) 
Auch das Deutsche hat solche Uebertragungen in ziem- 
lich grofser Anzahl, gleichfalls vorwiegend in der Zimmer- 



1) Diez* Etym. Wörterb. II, 27C. 

2) Ebend. II, 396. 

^ Ebend. 1, 221. 222. Vgl. I, 412; II, 161 
♦) Ebend. II, 414. 
*) Ebend. I, 327. 
«) Ebend. I, 420. 

7) Ebend. II, 259. 

8) Griech. Etym., pag. 166. 

9) Diez' Etym. Worterb. I, 66. 
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kunst! Wolf, Bär, Fisch, Schnecke, Fuchsschwanz, 
Schwalbenschwanz, Schwanenhals, Storchschnabel u. m. a. 
Eine ganz wortliche Auffassung unseres deutschen 
„Steckenpferd^^ haben die romanischen Sprachen auch 
aufzuweisen.^) An erster Stelle bemerkt Diez ausdrück- 
lich: „Der Wanderer konnte den Stab, auf den er sich 
stützte, vergleichungsweisc sein Lastthier nennen/^ Das 
tertium comparationis ist hier aber nicht die äufsere Ge- 
stalt, sondern die befordernde Unterstützung, also der 
Zweck. — Die Thiernamen finden noch fernere Verwen- 
dung: sie dienen als Bezeichnungen für Krankheiten. 
Wir erwähnen aufser dem deutschen „Krebs", „Wurm" 
nur loupe = kreisförmige Geschwulst . . . von lupa 
Wölfin, nach diesem gierigen Thiere vielleicht von ihrem 
Umsichgreifen genannt^) Schliefslich dienen die Thier- 
namen, und zwar vorwiegend das Rind-, Kleinvieh und die 
Vögel zur Bezeichnung der Dummheit.^) 

Es wird sich lohnen, den Handwerkerstand noch 
specieller ins Auge zu fassen, da hier eine der Haupt- 
quellen der Uebertragung des Concreten auf das Ab- 
stracte zu suchen ist. So wird acht drastisch der nagende 
Kummer einem Reibeisen oder einer Feile verglichen.*) 
Schlechtes Tuch als Abfall bezeichnet eine werthlose 
Sache. *) Entsprechend im Deutschen ist „Lump". Auch 
die Entstehung einzelner Namen für Maafse ist hier zu 
suchen: so bezeichnet toüe (tendere) die Länge der aus- 
gespannten Arme.^) — Dafs man beim Arbeiten die 
linke Hand anstatt der rechten nicht gerne thätig sah, 
geht aus zahlreichen Stellen hervor. Sie wird die 
„schwache, matte" ^) genannt, die „verstümmelte, schad- 



Diez' Etym. Wörterb. 1, 76; II, 154. 

2) Ebend. I, 351. 

*) Eb«nd. I, 203, 254, 398 ; II, 10, 384 u. a. 

*) Ebend. II, 241; I, 339, 350. 

*) Ebend. II, 247, 382 u. a. 

«) Ebend. 11, 424. 

^ Ebend. II, 307. 
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baft^^^ ^), schliefslieh mano gtorta^ die verdrehte^ also ge- 
nau entgegengesetzt der main droite. ^) — Der tüchtige 
tapfere Mann selbst wird vom festen dauerhaften Stoff 
benannt.^) Bestimmte Rücksicht auf das wackere Drein« 
schlagen beim Handwerk und im Kampfe nehmen wohl 
die Wörter ^^Holzaxt, Hammer, kurzer Säbel".*) Zu 
letzterem mochte wohl unser deutsches ^, Degen '^ stim* 
men. Ganz characteristisch sind folgende Bedeutungs- 
übergänge: einen Gesellen annehmen — listig werben; 
aus der Werkstatte locken — verführen.*) Auf der einen 
Seite sind die Arbeitgeber durch die steigende Concur- 
renz genöthigt, sich gegenseitig die Arbeitskräfte ab- 
spänstig zu machen, auf der andern Seite sehen wir unter 
den Axbeitleistenden schon Versäumnifs und Corruption 
eintreten in Folge des Bewufstseins, dafs man ihrer nicht 

entbehren kann. In commercieller Beziehung sind die 

Begriffe des ^^Abschliefsens oder Beendigens" ^) und des 
^^Friedenmachens" ^) besonders hervorzuheben. Es wer- 
den demnach die dem Bezahlen vorhergehenden oder die 
das Bezahlen bedingenden Handlungen und Umstände 
als Kampf oder Streit aufgefafst, in den die betheiligten 
Parteien gerathen sind. Zur Erläuterung dieser Erschei* 
nung gehen wir von Beziehungen aus, welche den Be- 
griff ,, kaufen^' enthalten. Lat. entere beifst nehmen und 
kaufen, ebenso accattare ^) (frz. acheter). Dadurch nun dafs 
man einem Anderen Etwas nimmt, geräth man mit ihm 
in Streit, sofern man nicht Restitution leistet und dadurch 
also den Frieden wieder herstellt (Händel haben). 



J) Diez* Etym. Wörterb.I, 262. 

«) Ebend. I, 396. 

3) Ebend. II, 101. 

*) Ebend. II, 146 und 150. 

ö) Ebend. II, 210. 

^) Ebend. I, 34 (arresto)^ 181 (finanza). 

7) Ebend. I, 124 (cheto)y 301 (pagare). 

«) Ebend. I, 5. 
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Schliefslich gedenken wir noch des Bauernstan- 
des. Ihm entspringt die Bezeichnung des Besitzes, Ver- 
mögens durch „Vieh". ^) Es reichen die Bezeichnungen 
sicher in hohes Alter hinauf. — Was in Bezug auf die 
Bauernschaft in den romanischen Sprachen vorwiegend in 
die Augen springt, ist das gespannte Verhältnifs, in dem 
sie mit dem Adel lebt. So ward der Bauer als Besitzer 
eines Gereutes oder kleinen Gutes der gemeine Mann 
genannt im Gegensatz zum Edelmann. ^) Pitaud ^) be- 
zeichnet den groben Bauer, eigentlich Fufsgänger, wahr- 
scheinlich im Gegensatze zu dem hoch zu Rofs oder im 
Wagen einherstolzirenden Edelmann. Der Bauer wird 
ferner ein Lümmel*) genannt. ,^Dem Worte villano^) 
legte der Standesgeist des Mittelalters auch die morali- 
schen Nebenbedeutungen «niedrig, schurkisch, häfslich» 
bei, welche im Provenz. die Hauptbedeutungen, im Neu- 
franz, die einzig verbliebenen sind." Sogar auf die Mund- 
arten des platten Landes wird seitens der Gebildeten 
mit Geringschätzung herabgesehen, sie werden leicht als 
Kauderwälsch betrachtet. ®) — Dafs es seitens des Bauers 
an Rache nicht fehlt, läfst sich leicht vermuthen. So 
wird der arme Edelmann als einer bezeichnet, der einen 
Klepper reitet.^) Gerade die Herabsetzung des Pferdes 
enthält eine grofse Beschimpfung, da höhere Würden 
nach dem Pferde benannt wurden.®) — Wir lassen nicht 
unerwähnt, dafs auch der Clerus, namentlich wegen des 
Cölibates, eine Zielscheibe derber Späfse und Bezeich- 
nungen gewesen ist.^) 



1) Diez' Etym. Wörterb. I, 182; II, 99, 137, 168. 

2) Ebend. I, 358. 

3) Ebend. II, 387. 
*) Ebend. II, 406. 
5) Ebend. I, 440. 
«) Ebend. II, 384. 

7) Ebend. II, 385. 

8) Ebend. II, 87 — 88. 
S) Ebend. I, 334. 
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Es möge das bisher Aufgeführte für diesmal ge- 
nügen. Wir haben versucht gewisse Grundanschauungen 
mit Rücksicht auf die Psychologie aufzustellen. Ob und 
inwieweit das ,, Herausfinden derselben taktvoll " genannt 
werden kann, möge dem Urtheil besserer Kenner über- 
lassen bleiben. 



Düsseldorf, im November 1871. 

Dr. Mi eck. 
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Titoli dei Capitoli della Storia 
Reali di Francia. 



(SchloTs.) 



Cap^ 131. 

Chome tornati al padiglione Orllando disse a Charllo 
che gli portava la signoria di Gierusalem e di Bettaliem 
e chosi gli dono uno libretto e molta gente se motto a 
Orlando. 

Cap^ 132. 

Chome gli Christiani essendo a disiniare inanzi usci 
fuori di Panpalona per assaltare el chanpo e Orllando e gli 
altri si s^armorono e andorono alla battaglia e Uggone 
vi fiie morto e Yseres volle sapere el nome dr Sansonetto 
e poi fecciono insieme gran battaglia. 

Cap^ 133. 

Chome Orllando vide morto Uggone ando per volerllo 
vendichare e finiva per Seres se non e che Hui gli richordo 
la promessa allui fatta e Orllando gli perdono e sichurollo 
d^Aquino inanzi e poi alle mura furo morti chi reeto di 
fiiora. 

Capo. 134. 

Chome essendo tornati a padiglioni venne lettera di 
Francia che diceva che in Parigi si facceva quistione e 
che e Magganzesi avevono posto chanpo a Parigi perlloro. 

Cap^ 135. 

Chome avendo questa novella di Francia parve loro 
mala chosa e Orllando volle sapere la verita e chon uno 
libretto di negromanzia si schongruro uno spirito e sepe 
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ogni cbosa e di poi si parti Charllo cbon 4 chonpagni 
e ando a Parigi per mettere pace. 

Cap^ 136. 

Chome Charllo si parti di Spagnia e ando a in Parigi 
e chome di fuori si Seppe che Charllo era tomato le- 
vorono chanpo e andoron se in illoro paese e poi si 
mandorono a schusare e Charllo perdouo a tutti e poi 
riscrisse a Roma e a tutti Christiani che ggente di 
nuoYO venisse in Ispagnia e poi si parti di Parigi e 
torno in Spagnia chon bella gente di xx. m*^. chavallieri 
e chome Orlando andando a spasso ebe chomandamento 
che tutti andassino la notte in su el monte e spari yia 
la Nostra Donna. 

Capo. 137. 

Chome da cielo una grande piova la notte e quegli 
di Panpalona la mattina uscirono fuori chredendo che i 
Christian! fossino aneggati e Christiani tomorono a pa- 
di^oni chon molta allegrezza e Charllo andava intomo 
alla terra e fue per rimanere ma pure e Saracini furono 
schonfitti e Charllo ritorno a padiglioni. 

Cap^ 138. 

Chome Chirone che Charllo lascio luoggotenente di 
Parigi si parti di Parigi chon vi. m^ chavalieri e ando 
in Ispagnia e disse a Charllo che voleva aquistare honore 
e Charllo e Salamone e tutti e baroni lo chondanorano 
a morte e Orllando e Namo gli fecciono perdonare e 
rechossi disperse agli altri. 

Cap«. 139. 

Chome toma a dire di Desiderio che inteso lo cho- 
mandamento di Charllo mando a Rroma al papa e aiuto 
ancbe di sua gente tanto che fece x. m*^. a pie e x. m^ 
a chavallo e andarono in Ispagnia e Charllo lo yide vo- 
lentieri e di poi s^ alloggio in uno boscho e ordino Disi- 
derio di &re tre chastella e molti altri edifizi da chon* 
battere la terra. 
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Cap«. 140. 

Chome Desiderio faceva lavorare gli edifizi e Salamone 
e Namo ando a vedere e maravigliossi essi lo disse a 
Charllo e Charllo ando a vedere e molto gli piacque e 
poi ordinorono di chonbattere la terra e quegli di Pan- 
palona chorsono alle mura. 

Cap^ 141. 

Chome Desiderio senti la battaglia apichata messe 
le chastella alle mura e poi per forza gitto c**. bracia di 
muro in terra e entro nella terra e prese el palagio e 
poi entro drento Orllando e Mazzarigi e Yseres se gli 
dette prigione. 

Cap^ 142. 

Chome lo re Desiderio prese la terra el palagio non 
voleva lasciare entrare altri e chosi a Charllo per sua 
inbasciadori intese che aveva ragione e chosi Desiderio 
gli domando tre grazie e furogli ooncedute e di poi 
licenzio e maestri e battezossi tutta Panpalona senone 
era morto e Mazarigi si fuggi in chanpo di tre giomi 
che fue battezzato. 

Capo. 143. 

Chome lo re Charllo domando chonsiglio d' andare 
o di Stare e Namo chonsiglio di seguire V anpresa alla 
fine ordinorono di mandare anbasciadore a Marsilio. 

Cap^ 144. 

Chome fue letto inbasciadore Chironn figliuolo di 
Salamone e in questo erre Disiderio ando a gguardia 
d^ Alischante e Chiron p^ando anbasciadore a Marsilio. 

Cap^ 145. 

Chome Chiron giunto a Siragozza ando a Marsilio 
a fece una superba inbasciata e die gli la lettera e disse 
Tillania a Mazzarigi e Marsilio li fece la'rrisposta e di 
poi si parti e Mazarigi si pose in aguato per amazallo 
pella via. 
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Cap^ 146. 

Chome Chirone si parti della terra e dette negli 
agguati e fece gran battaglia e fue ferito in molte parte 
e chosi ferito ando inanzi a Charllo e poi V altro di 
mori e fue gran lamento. 

Cap^ 147. 

Chome lo re Charllo veggendo morto el suo in- 
basciadore chonsigliorono di partire chol chanpo e Orllando 
si parti gguardo e ando inanzi e giunse alla Stella e 
Grandonio dal Marocho inpauri dello assedio e Sserpen- 
tino si proferse d' essere suo chanpione e di chonbattere 
chon Orlando nipote di Charllo. 

Capo. 148. 

Chome Grandonio mando a fermare e patti di chon- 
battere Orlando e Serpentino e chosi poi chonbattendo 
insieme Orlando gli uccise sotto el chavallo e smonto del 
suo e richominciarono gran battaglia. 

Cap«. 149. 

Chome Orlando chonbattendo chon Serpentino Charllo 
aveva grande paura d'Orlando che non e morisse e fece 
el sichondo assalto e grande pura era dair una elV alfra 
parte e al terzo assalto a Sserpentino si ruppe la fibbra 
del chosciale. 

Cap«. 150. 

Chome Serpentino s' avide del cosciale e chiese di 
racconciarllo rispose e Orllando noUo volle fare e taglio 
gli una choscia e chosi mori Serpentino e di poi presono 
la terra e chosi Grandonio fuggi a Siraggozza e quegli 
della Stella quasi tutti se battezorono. 

Cap^ 151. 

Chome a Marsilio parve molto male della morte di 
Serpentino e ragguno e sua baroni e che chonsigliava di 
fare achordo e chi raforzava le terre e stare alle difese 
ma poi si levo Bianciardino. 
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Cap°. 152. 

Chome Bianciardino fece uua bella dixeria espose 
sua anbasciata e Charllo gli fece poca risposta e man- 
doUo la sera a rriposare e ordino che V altra mattina 
yenisse a ehonsiglio. 

Cap^ 153. 

Chome Bianciardino in presenza del cbonsiglio mag- 
giore disse un^ altra volta sua inbasciata e Charlo do- 
mando parere al cbonsiglio e chome Salamone disse che 
achordo non si facesse in altri piu modi dissono e Or- 
lando chonsigliava seguire la gguerra e molti ne lo biasi- 
morono. 

Capo. 154. 

Chome si levo suso lo chonte Ghano e fece una 
bella diceria neUa quäle cbonsiglio che la pace si facesse 
e onore de Christiani e chome tutto el cbonsiglio fermo 
suo detto. 

Cap^ 155. 

Chome 1' onperadore cbonsiglio di fare V onbascia- 
dore che fusse atto attale chosa dell^ anbasciata e chome 
tutto el cbonsiglio d' achordo fu elletto e Ghano di Mag- 
ganza inbasciadore e chome poi Ggano venne a parole 
chon Ulivieri e gli dette una ceffata. 

Cap^ 156. 

Chome Ulivieri dette una ceffata a Ggano e fu molto 
rumore e partissi e andone al palagio d^Orlando e lui 
lo riprese di tale fallo e Ggano molto si doleva e giurava 
Vendetta se potra e Orlando s^ ando a schusare e poi 
ebono licenza di partire alloro po6ta choUa risposta 
Ggano e Bianciardino. 

Cap^ 157. 

Chome Ggano si parti dalla Stella e ando chon 
Bianciardino a Siraggoza alla via si sotrassono Tuno V altro 
di fare trattato e ginnti a Siraggoza al palagi innanzi a 
Marsilio e Bianciardino disse e cho Ggano e che viene 
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a fare la risposta della inbasciata alora Ggano si schosto 
da Marsilio per fare sua inbasciata. 

Cap^ 158. 

Chome el chonte Ggano face una superbia inbasciata 
e di poi Marsilio g\\ rispose humile e parllarono poi piu 
Tolte insieme di fare trattato e poi dissono chon pochi 
pratichare la pace. 

Cap^ 159- 

Chome Ggano infra se non sapeya che si fare del 
tradimento e poi si dispose farllo. 

Cap^ 160. 

Chome Bianciardino ando per Ggano e menoUo a 
spasso ella terza e poi chapitorono a hello palazo di 
Marsilio ed era raggunato el chonsilio e quivi parlarono 
di molte chose dello achordo e fecciono coUazione e poi 
Marsilio e Ggano andorono in uno giardino dov^ era una 
bella fönte e posonsi a sedere. 

Cap^ 161. 

Chome Marsilio disse a Ggano che cio ch' ä egli 
direbe, terrebe segreto e chome s' abraciarono e insal- 
morono el tradimento e in quelle venne uno vento che 
fece tremare la fönte e gitto per terra tutti e tutti del 
giardino e chosi si getto per terra tutti e padiglioni di 
Charllo e d'Orllando in quella medesima ora. 

Cap^ 162. 

Chome Marsilio e Ggano dettono ordine per 1' altra 
mattina d' essere cinque insieme e fermare V achordo 
e r trattato e chosi la mattina essi trovarono nel giardino 
e giuraro el tradimento e aparve molti segni e rrovino 
la fönte ella cholonna e quegli xii. segni e grande 
furia di vento e di poi spaventati ordinorono essere di 
parte. 

Jalirb. f. rom. u. engl. Lit. XII. 4. 26 
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Cap^ 163. 

ChoD uno tremuoto e chome tuttavia in quella ora 
aparriveno in chanpo di Charllo. 

Cap^ 164. 

Chotne Ghano e Marsilio uscirono del giardino e 
sparsessi la novella chome la pace era fatta e di poi 
Ggano si parti chol trebuto e tomo a Charllo e chonto 
tutti e chapitoli achordo fatto el re Charllo ando a San 
Gian a pie di porto e Orllando in Roncisvalle. 

Cap^ 165. 

Chome Marsilio mando a Orlando in Roncisvalle di 
molta vettovaglia e vino e tutti inebriorono e Pulinoro 
andava spiando e poi si parti di chanpo e s^ inchontro 
8U0 padre che ss^ era posato chon x. m^ a chavallo. 

Cap^ 166. 

Chome Marsilio fece 4°. sciere per dino dove aves- 
sino a entrare nella valle e chosi tutte le sciere entrorono 
nella valle e dicevo ch' erono amici quando era detto: 
che e la? 

Cap^ 167. 

Chome e Christiani furono assaliti e Ulivieri e gli 
altri furono morti e Orllando Cuggi fuori del padiglione 
e sono el chorno e fu udito di Charllo o sua gente e 
ordino x. m^ in suo sochorso se bisognio fusse e Alorino 
veniva arrechare la novella a Charllo. 

Cap^ 168. 

Chome dicie che Paladini furono morti e Orlando fu 
chonosciuto da uno ostieri ch' era Christiano rinegato 
e Orlando volle sapere dov* era Marsilio e volelo ama- 
zare e amazo el figliuolo di Marsiglio e Orlando fue 
morto nella baruffa. 

Cap^ 169. 
Chome lo re Marsilio vide morto esse el figliuolo 
ritorno chon piante a Siraggoza e chome in Roncisvalle 
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a Saracini attende uoppo aggodere e chome Baldovino 
recbo le novelle a Cbarllo che Orllando era morto e che 
Ghano aveTa tradito. 

Cap^ 170. 
Chome Ghano si richusava non essere stato ma pure 
fue meuato e messo in prigione ^ Charllo fece chonsiglio 
e fui ivi chi diceva di partire e ritornare in Francia per 
paura di Marsilio. 

Cap^ 171. 

Chome lo re Sakmone chonsiglio che s' andasse a 
fare Vendetta d^ Orlando e chome Yseres chonsiglio che 
modo ayessino a tenere e chosi Charllo fe tre sciere. 

Cap^ 172. 

Chome lo re Charllo domando tre grazie e poi monto 
a chavallo e ando inyerso Roncisvalle e chominciossi 
grande uccisione di Saracini e fui ivi morto Falserone. 

Cap^ 173. 

Chome el Danese e gli altri cholloro sciere entro- 
rono in batiaglia da piu parte in Roncisvalle e fue morto 
Grandonio e Mazarigi e molti altri signiori e rre. 

Cap«. 174. 

Chome essendo morti e Saracini e Christiani della 
valle s^ andava chercaudo pe baroni e assai ne trovarono 
e fue trovato Sarigi da Brava ne sapeva Orlando e poi 
venne assai charette di vettovaglia e ogniuno si mera- 
vigliava chel di fusse ingrande. 

Cap^ 175. 
Chome Charllo mando a cerchare tutti e padiglioni 
e trovo tutti e padiglioni salvo Orlando e aveva ne grande 
dolore e poi la notte ordino le gguardie e Orlando non 
si trovava e Ansuigi si richordo del prigione e fello 
venire e lui none voleva insegnare Orlando se Charllo 
non gli perdonava. 

26* 
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Cap^ 176. 

Chome Lanbarigi menato fue dinanzi a rre Charllo 
e fugli perdonato e fatto scrittura e lui disse tutta la 
chosa chome stava della morte d^Orllando e dov^ era 
stato gittato e disse venite mecho e io v' insegnero dove 
egli e. 

Capo. 177. 

Chome andarono al burroue e chome molti preti e 
uficio rietrassono Orllando e portoUo dove gli altri a 
padiglioni chosi morto che a pena si riconosceva e di poi 
tutti e signori furono mandati in lloro paesi a onorare e 
di poi e Sarracini per Aiocho cönsumati e Charllo do- 
mando Lanbarigi se egli sapeva chi avessi fatto el 
tradimento e hordinato. 

Cap^ 178. 

Chome Charllo sepe da Llanbarigi tutto el tradimento 
e chome Ghano fue poi squartato. 

Cap^. 179. 

Chome lo re Charllo parlo che a lui pareva di se- 
guire r anpresa ei disfare Marsilio e chosi fue per tutti 
chonfermato e ordiuo la gente e ando chol chanpo in 
fino presse a Ssiraggozza. 

Cap^ 180. 

Chome a Marsilio parve assai male poi che fae morto 
el figliuolo e torno a Siraggoza e fegli grande honore 
e chosi a Siraggoza si. stava adolorato e allui venne no- 
velle chome Falserono chon tutti e Saracini erono morü 
in ßoncisvalle elloro re n' ebbone grande dolore mala- 
dicendo Ghano e chi gli chrede mai e chome poi Mar- 
silio si fuggi per paura e andossene in Egitto. 

Cap^ 181. 
Chome Charllo giunse a Siraggosa .e posevi chanpo 
e quegli della terra elessono xii. huomini che andassino 
a Charllo che erre Marsilio s^ era fuggito pella quäle 
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chosa Charllo ordino cento ggalee che di lui cerchassino 
per mare e chosi feociono e mal lo trovorono. 

Capo. 182. 

Chome Charllo rispose agli anbasciadori ed ehe la 
terra e fece morire chi chontradire voleva e fe disfare 
el palazo di Marsilio infino a fondamenti e poi choUa 
gente ch^ aveva in picholo tenpo si chonquisto tutta la 
Spagnia ch^ era sotto la signoria che teneva Marsilio. 

Capo. 183. 

Chome lo rre Charllo fece diceria a suoi baroni del 
partire ossi o no e poi fecciono parlamento chi aveva a 
rimanere re di Spagnia chi diceva uno e chi un^ altro 
alla fine vi lasciarono Ansuigi di ripess di Brettagnia. 

Cap^ 184. 

Chome Charllo inchorono Ansuigi della Spagnia e 
molto r amestro e poi si ritorno in Francia. 

Cap^ 185. 

Chome lo re Charllo torno in Parigi chon tutta la 
baronia molto male chontenti e di poi tatti e Signiori si 
partirono e tomarono illoro paese. '' 

Cap^ 186. 

Chome Alda bella seppe che Orllando era morto ed 
ella chiese a dire volere choUoro morire quello che avesse 
a fare e chome ella poi chonfortava Charllo. 

Cap^ 187. 

Chome Alda ando a San Dionigi a udir la messa e 
poi entro nella sepoltura d'Orllando e Ulivieri e quivi 
mori. 

Cap^ 188. 

Chome si fece grandi lamenti d^AIda e poi si fecie 
assai ofici e Charllo ando in sino a Kroma peir anima 
d^ Orlando e degli altri morti in Koncisvalle. 
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Qui iiaisce lo libro della prima Spagnia chopiato 
per me Bartolomeo di France Cimatore fomito a di dieci 
Otto di febrajo mille cinque cento otto a ore dici otto 
per grazia di Dio ella sua madre Vergine Maria. Deo 
gracias. Amenne. 



Baffaele Geccarelli di Savignaiio copio nel mese 
7mbre ^ gbre 1849. 



H. Mio bei an t. 
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Kritische Anzeigen. 

Italienische Npyelleii. 
I. 

Novelle di Giovanni Sercambi, Bologna presso Gaetano Romagnoli 
1871. 8®. IX nnd 304 S. (Scelta di cäriosita letterarie inedite 
o rare dal secolo XIII al XVII. Dispensa CXIX. Prezzo L. 12. — 
Edizione di soll 202 esemplari ordinatamente numerati.) 

(Schlufs.) 

Nov. XV !• ^De muliere volvhiW^ ist die Geschichte der 
^Matrone von Ephesus', nach Perugia versetzt. Za D^Anco- 
na^s ÄDmerkung trage ich nach, dafs diese Geschichte auch 
im jüdischen ^Bnch Kiddaschim cap.Esdre jochasin und Maasseh- 
buch Gap. 108' und daraus deutsch von Christoph Helvicus, 
Ander Theil Jüdischer Historien, Giefsen 1617, S. 104, erzählt 
wird, nnd dafs P. Lerch in Benfey*s Orient und Occident II, 
373 sie nach einer russischen Aufzeichnung aus dem Volks* 
mnnd mittheiit. 

Die X. der von Minutoli herausgegebenen Novellen ist 
die Legende von dem stolzen Kaiser oder König, dessen 
Kleider, während er badet, ein Engel, der auch seine Gestalt 
angenommen hat, anlegt; — hier von einem Konig Anibrotto 
von Navarra erzählt. D'Ancona's reichen Nachweisen füge 
ich Folgendes hinzu. Das Gedicht von König Robert of 
Cysille ist nicht zuletzt in Halliweirs Nngse poeticsB, London 
1844, sondern seitdem noch in Hazlitt's Remains of tfae Early 
Populär Poetry of England, London 1864, T, 270 gedruckt 
worden. — S. 297, Zeile 5 mufs man statt 'v. d. Hagen 
Minnesänger IV, 751' — welches nicht hergehörige Citat 
dnrch Misverständnis einer Stelle in von der Hagen's Gesammt- 
abenteuer III, cxvi veranlafst ist — lesen: 'Wiener Jahr- 
bucher V, Anzeige - Blatt pag. 31', wo der Meistergesang 
gedruckt ist. — Des Stricker's Gedicht ist, sprachlich erneuert 
und hie und da entstellt und verstümmelt, 1497 zu Erfurt 
n. d. T. 'Von dem kunig in dem pat', wahrscheinlich auch 
schon 1493 zu Bamberg, gedruckt worden, s, von Tettau, Ueber 
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einige bis jetzt unbekannte Erfurter Drucke aus dem 15. Jahr- 
hundert, Erfurt 1870, S. 65. — Hans Sachs hat die Legende 
nicht nur im Jahre 1556 als Comedie ^ Julianus der Kaiser im 
Bad\ sondern auch schon 1549 als Meistergesang ^Der hoch- 
fertig Kaiser' (Dichtungen von H. Sachs. Erster Theil. Geist- 
liche und weltliche Lieder. Hgg. Ton K. Godeke. Leipzig 
1870, S. 275) behandelt. Im Meistergesang heifst der Kaiser 
Jovianus^ eine Entstellung des Jovinianus der Gesta Romano- 
rum, auf welche H. Sachs als auf seine Quelle hinweist; in 
der Komödie heifist er Julianas, d. i., wie aus dem Prolog 
hervorgeht, der romische Kaiser Julianas der Abtriotiigey 
ohne Zweifel ein Einfall von H. Sachs selbst. — In geziertem 
Jesuitenstii hat Jacob Bidermann in seinen Acroamata acade- 
mica I, 6 die Legende lateinisch erzählt; aus ihm hat sie der 
Kapuziner Pater Martinas von Cochem geschopfk, der sie in 
seinem Aufserlesenen Hislory-Bach, Dillingen 1687, I, S. 89 — 
104, in seiner Weise nicht schlecht erzählt und am Ende in 
dem keiner Historie fehlenden, lateinischen QueUennadi weise 
bemerkt: ^Hsec Historia desumpta est ex J. Bidermanno e 
Soc. Jesu Libro primo Acroamatom, Acroamate sexto. De- 
scribit edam eandem ad longum P. Ignatius Trauner^ ia sno 
Gallo cantante, conc. I, citans Raymundum et Proeopimn.^ 
Mit Verweisung auf den heil. Antoninus hat endlieh anch 
Abraham a S. Clara die Legende in seinem heilsamen Ge- 
misch Gemasch^ Wärzbnrg 1704, S. 219 — 21, erzählt. 

Schlielslich noch eine Bemerkung über einen eigentiim- 
lichen Brauch, der in der 13. der von Gamba herausgegebe- 
nen Novellen vorkommt. Hier sagt nämlich Antoniotto zur 
Lavina (S. 105): 'vo' che il soldano sia quello che ti tegna 
il dito quando io ti metterb lo anelloJ* Und später (S* 108) 
sagt er zum Sultan : ^ vi vo' pregare, che, poich^ qui non sono 
parenti della sposa, in mio servigio il dito a lei dobbiate 
teuere quando io li metterb V anello.^ Und endlich heifst es 
S. 109 : ^ col soldano, tenendo il dito alla nuova sposa,^ Schon 
vor ein paar Jahren, als ich zum ersten Mal diese Novelle 
in Gamba' s Ausgabe las^ fielen mir diese Stellen auf, und 
ich erinnerte mich nicht, von dem Brauche, dafs ein Ver- 
wandter der Braut ihr den Finger hielt, damit der Bräutigam 
ihr den Trauring ansteckte, irgendwo schon etwas geJesen 
zu haben. Seitdem habe ich doch wenigstens einen weitem 
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Beleg gefuDden, nämlich die folgende Stelle einer dem 15. Jahr- 
hundert angehörenden Bearbeitung der Geschichte der Griselda 
in Ottaven (zuletzt herausgegeben als XIX. Dispensa der 
Scelta di Cariositä letterarie u. d. T. : II Marchese di Saluzzo 
e la Griselda, novella in ottave del secolo XY, Bologna 

1862): 

Goaltier cbiamo Giannacolo al presente, 
PercK e* tenesti cUla 8ua figlia xl dito, 
Pol la sposo. 

Vielleicht können Leser dieser Zeilen noch andere Belege 
nachweisen. 

n. 

Ich schliefse hieran noch die Besprechung einiger 1869 
und 1870 herausgegebener Legenden und Novellen, die nicht 
im Buchhandel zu haben und nur in geringer Anzahl gedruckt 
sind — nach italienischer Sitte als Gratulationsschriften zu 
Hochzeiten. Ich verdanke Exemplare .der Freundlichkeit Ales- 
sandro D'Ancona^s und Francesco Zambrini's. 

Storia di Santa Ismeria avola della vergine Maria. Testo 
inedito del boon secolo di nostra lingua. Imola, Tip. d' Ignazio 
Galeati e figlio. 1869. 8*^. VI und 10 S. (In 8ö numerierten 
Exemplaren gedruckt.) 

Die von Fr. Zambrini aus einer Magliabechianischen Hand- 
schrift des 15. Jahrhunderts herausgegebene Legende zeichnet 
sich, wie Zambrini mit Recht sagt, durch Anmut, Natürlich- 
keit und Einfachheit der Diction und Lebendigkeit und Man- 
nigfaltigkeit des Dialogs aus. Sie erzahlt, wie Ismeria, die 
Tochter Nabom's, aus dem Geschlecht David's, mit Liseo in 
frommer Ehe lebte, deren Fracht die heil. Anna war ^); wie 
sie dann als Witwe in einem Spital verschiedene Wunder 
that und daselbst starb, und ihre Seele von den Engeln ins 



1) Ich kenne Hismeria, Ismeria, Esmeria, sonst nur als Schwester 
der Anna und Mutter der Elisabeth , also Grofsmutter Johannes des 
Täufers. S. die Legenda aurea Cap. oxxxi (de nativitate beatse Mariae 
yirginis) und Alw. Schultz Iconographische Studien über die Sippe der heil* 
Jungfrau im Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit 1870, S. 313 fg. 
Als Aeltem der Anna und Ismeria werden Stallanus (Stolanus) und 
Emerentia genannt. 
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Paradies getragen wurde, und wie aaf die Nachricht von 
ihrem Tode die Jungfrau Maria und der Herr Jesus Christus 
und die 12 Apostel und Maria Magdalena und Maria Salome 
und Maria Cleofe herbeikamen. ^AUora messer Giesü Cristo 
fece una predica si fatta, che quanta gente vi fu, si conver- 
tirono tutti alla fede di Cristo.' — Als Probe der Diction 
möge der Schlufs der Storia hier folgen: Lo spedalingo 
alzava le mani al cielo e rendeva laude e grazie a Dio, e 
diceva: Signore mio, fammi conoscente della grazia che tu mi 
fai in questo mio spedale^ che ci e intrato el cielo e la terra, 
el sole e la Inna e le dodici stelle principali del cielo, ciöe 
sono i dodici Apostoli di Cristo e molte altre donne sante. 
O anima mia ingrassatal ora ti se' tu bene satolla di quello 
cibo che tu se' stato tanto bramosol tu mangiasti e bevesti e 
parlasti e stesti col Signiore del cielo e della terra I o Iddio 
padre onnipotente, menatemene oggi mai nel regnio yostro. £ 
poco tempo passando, il buono spedalingo ebbe una grande 
infirmitä, per la quäle inürmitä passö di questa vita in santa 
pace, e gli angeli ne portarono V anima sua in vita beata, 
nella quäle ci conduca npi lo nostro Signore Jesu Cristo, qui 
vivit et regnat in secula seculorum. Amen. 

Novella (V una donna e (V uno uomo che non poteofw aver 
figliuolu Testo inedito del buon secolo della lingua. Bologna 
Tipografia del Progresso ditta Fava e Garagnani 1870. 8^. 
23 S. (In 80 numerierten Exemplaren gedruckt.) 

Diese gleichfalls von F. Zambrini aus einer andern 
Magliabechianischen Handschrift herausgegebene geistliche No- 
velle beginnt also: Avea nella cittä di Yinegia una donna, 
ch' avea uno suo marito^ ed era molto ricco dell' avere di 
questo mondo, e non avea figliuolo niano. E questo suo 
marito teneva molte amiche per disiderio d' avere tigliuoli ; e 
questa sua domia se ne dava molta ira, e grande maninconia 
n' avea veggiendo stare questo suo marito in peccato d^ avol- 
terio. Pensando questa una fiäta infra se medesima, e' disse: 
i' 6 fatte quante medicine sono sute in questo mondo e niente 
m' e valute, inperö voglio ricorrere a colei ch' e fontana di 
misericordia e divotamente la voglio pregare, che^ per la sua 
pieta e misericordia, che le piaccia di darmi figliuoli; perö 
che U mio marito non ne stia in tanto peccato e in avolterio, 
quanto egli sta. Die Dame begab sich hierauf — so erzahlt 
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die Novelle weiter — in eine Kirche und betete inbrünstig vor 
dem Bilde unserer Frau (di nostra Donna). In der darauf 
folgenden Nacht träumte sie, sie hatte einen wunderschönen 
Käfig gemacht, und dieser Käfig war voll von Hähnen, die 
laut sangen, und darunter war einer mit goldenen Federn, der 
so Sttfs sang, dafs sie entschlief« Am Morgen fragte sie vor- 
geblich viele Weise nach der Deutung des Traumes, endlich 
aber erklärte ihr ein Freund Qottes (un amico di Dio), der 
Käfig bedeute ein Kloster, die singenden Hähne die Mouche, 
der Hahn mit den goldenen Federn ihren Sohn, ^che sara 
Tergine e di gloria eternale; il quäle sara «anto e grande 
amico di Dio ; e le penne delP oro significano la grazia di Dio.' 
Die Frau beredete nun ihren Mann ein Kloster zu gründen. Kaum 
war das Kloster fertig, so wurde die Dame guter HofiEhung, 
und als die Zeit kam, gebar sie einen schonen Elnaben. Zehn 
Jahre alt und der schönste und verständigste Knabe in ganz 
Venedig geworden, ging er einst mit seinen Gespielen längs 
der Meeresküste, ^e F onda del mare venne si grande, che 
trasse al se il fanciullo e menollo via.' Als die Aeltem dies 
erfuhren, eilten sie verzweiflungsvoil in das Kloster zu den 
Mönchen. Da erschien einem der Mönche ein Engel und ver- 
kündete, dafs die Jungfrau Maria den Knaben gerettet habe, 
und dafs die Aeltern ihn auf einer Insel unversehrt finden 
würden. Wirklich fanden sie auf der bezeichneten Insel ihren 
Sohn, und auf die Frage, wie er dahin gekommen, antwortete 
«r: ^Una donna, la piü bella che si vedesse mal, incoronata 
e tutta vestita di sole, mi prese e tennemi in grembo suo, e 
dissemi, s' io intrassi nel mnnistero nostro, ch' ella verrebbe 
molte volte ad me; et io non n^ starö giä mai aliegro, s' io 
noUa riveggio, inperö s' io la vedessi, io sarei tutto sazio e 
satoUo cosa mondana (sie); e sappiate, padre mio e madre 
mia, che nonn' e piü mondo che v^dere lei.^ Er ward sei- 
nem Wunsche gemäfs in das Erlöster gethan, wohin ihm sein 
Vater bald folgte. Nach nicht langer Zeit starb der Knabe im 
Kloster, *e gli angioli di cielo vennono visibilmente con gran- 
dissimo canto e con grandissime luminare. E quando V anima 
sna fu partita dal munistero, che parve che tutto Io moscado 
vi fussi.' *) Auch die Aeltern starben später selig, der Vater 



1) Vgl. CoUezione di opere inedite o rare I, 178 (< tutto il moscado 
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in dem Mönchskloster, die Mutter in einem von ihr gestifteten 
Nonnenkloster. 

Novella del Fortunato nnovamente stampata. In Livorno, 
pei tipi di Franc. Vigo. 1869. Lex.- 8*^. (d. h. nur das Format 
des Papiers, der Satz selbst im kleinsten Miniaturformat). 
XI und 31 S. (In 80 numerierten Exemplaren gedruckt.) 

Die hier von dem ausgezeichneten Bibliophilen Giovanni 
Papanti in Livorno herausgegebene Novelle eines gewissen 
Fortunato (s. G. Passano I Novellieri italiani in prosa S. 
211 und 309) fuhrt in dem zu Grunde gelegten Drucke aus 
dem 15. Jahrh. den Titel: 'Novella di Rizardo re di Thebe, 
qaale, doppo V auer maritate tre sue figliuole in gran perso- 
nagi, la quarta marita a chi la uenze a corere, e ne segne 
dubio de tre compagni.* Der Inhalt ist folgender: Konig 
Ricardo von Aegypten hatte drei heiratsfähige Tochter, und 
da er keine Kinder mehr zu bekommen glaubte, theilte er 
sein Reich in drei Theile und gab sie den Töchtern, die er 
an die Konige von Scardona, der ^Gotthi' und von Scithia 
verheiratete^ als Mitgift. Er selbst behielt nur so viel, als zum 
Lebensunterhalt für ihn und seine Gemahlin und seinen Hof 
nötig war. Wider Erwarten bekam er aber noch eine vierte 
Tochter, welche zu einer schonen Jungfrau heranwuchs. Als 
sie heiraten sollte, erklärte sie, wenn sie nicht, wie ihre 
^Schwestern, einen König zum Mann bekäme, nur den, der sie 
im Wettlauf besiege^ heiraten zu woUen. Verschiedene ritter- 
liche Bewerber traten auf, wurden aber besiegt und hin- 
gerichtet. Denn Prudentia war nicht nur wirklich eine aufser- 
ordentlich schnelle Läuferin, sondern sie besafs auch ein 
wunderbares wohlriechendes Wasser, mit dem sie die, welche 
ihr im Wettlaaf nahe kamen, bespritzte, so dafs sie ohn- 
mächtig hinfielen. Da kamen drei Gesellen mit wanderbaren 
Eigenschaften niach Thet>en. Der eine hiefs Tiritirante und 
schofs mit seinem Bogen drei Meilen weit, ohne das Ziel zu 
fehlen, der andere hiefs Vedividante und sah fünf Meilen 
weit, der dritte hiefs Coricorante ^) und lief so schnell wie 



del mondo '), Leggende del sec. xiv, I, 503 und Leggenda di Vergogna 
S. 28 (<tatti moscadi del mondo'). 

1) Man beachte die Doppelung in den Namen, welche eine Stei- 
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ein Vogel fliegt. Coricorante unternahm es, mit der Königs- 
tochter um die Wette zu laufen. Auch ihn bespritzte sie mit 
dem Wasser, und er fiel ohnmächtig um. Das sah aber Ye- 
dividante sofort und sagte es seinem Freunde Tiritirante, der 
alsbald einen Pfeil auf Coricorante abschofs und ihn, ohne 
ihn zu verletzen, traf und dadurch erweckte^ so dafs er der 
Königstochter nacheilte, sie überholte und vor ihr das Ziel 
erreichte. Als er sie nun aber zur Gemahlin verlangte, erho- 
ben die beiden Gefährten denselben Anspruch. 'Et il re 
vedendo tutt' e tre haver operato V uno in aiuto de V altro, 
fece consiglio per far dicider de chi dovea essere. La coppia 
della sententia e nelle mani del Fortunato, a beneficio di 
quelli che li piacerä vederla.' 

Man vergleiche Grimm Kinder- und Hausmärchen No. 71, 
Ey Harzmärchenbuch S. 116 und das Märchen * Belle -Belle 
ou le Chevalier Fortune' der Gräfin d'Aulnoy. In diesen 
Märchen kommt auch ein Wettlauf mit einer Königstochter 
vor, wobei der Läufer einschläft, aber durch einen Behufs 
oder Wurf noch zeitig genug erweckt wird, um vor der Prin- 
zessin das Ziel zu erreichen. Bei Grimm und Ey schläft er 
ein, indem er etwas ausruhen will, da er einen bedeutenden 
Vorsprung hat; bei der Gräfin d'Aulnoy in Folge eines Trankes, 
den ihm die Prinzessin vor Beginn des Laufes gereicht hat. 
Bei Grimm sieht der scharfsehende Jäger, dafs der Läufer 
schläft, und weckt ihn durch einen Schufs^ bei Ey weckt ihn 
der Starke durch einen Stein wurf, nachdem der Scharfäugige 
gesehen hat, dafs er schläft, und bei der Gräfin d'Aulnoy 
hört Fein - Ohr den Läufer schnarchen und der Schütze 
erweckt ihn durch einen pfeilschufs. *) Es gibt noch andere 
Märchen, in denen ein eingeschlafener Läufer durch einen 
weittreffenden Schützen oder Werfer erweckt wird, es handelt 
sich aber in diesen Märchen nichf um einen Wettlauf mit 
einer Königstochter, sondern der Läufer soll binnen einer 



gerung aasdrücken soll nach Analogie von iututio, or ora, ben bene. 
plan piano. 

') In Basile's Pentamerone III, 8 wird Furgolo (Blitz), der Läufer, 
durch einen Ring mit einem Zauberstein festgemacht, bis Cecadiritto 
(Triffgut), der Arnibrustschütz, ihm den Stein vom Finger schiefst. 
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bestimmten Frist etwas holen. S. meine Anmerkung zu Laura 
Gonzenbach's Sicilianiscfaen Märchen No. 74. 

Novella di Äntonfr. Doni, Pisa Tipografia Nistri 1.870. 
8**. X S. (In 73 Exemplaren gedruckt) 

Diese von Alessandro D' Ancona herausgegebene Novelle 
ist Doni's Filosofia morale entnommen. Es ist die bekannte, 
aus Indien stammende Erzählung (s. Benfey Pantschatantra I, 
283) von den zwei Kaufleuten, deren einer behauptet, Mäuse 
hätten das von dem andern ihm zur Aufbewahrung übergebene 
Eisen gefiressen, worauf der andere den Knaben des erstem 
bei sich versteckt und dem Vater sagt, er habe gesehen, wie 
ein Raubvogel — bei Doni ^uno passerino^ — den Knaben 
fortgetragen habe, und dies sei nicht wunderbarer, als dafs 
Mäuse Eisen gefressen hätten. Doni hat die Novelle vor- 
trefflich erzählt. Einige kleine wortliche Uebereinstimmungen 
mit Firenzuola's Bearbeitung derselben Erzählung in seinen 
^Discorsi degli Animali^ (in Bianchi^s Ausgabe der Opere di 
A. Firenzuola^ Firenze 1848, I, 64) zeigen, dafs Doni auch 
hier wie mehrfach in seiner Filosofia morale die Diseorsi degli 
Animali benutzt hat. (Siehe Passano I Novellieri italiani in 
prosa S. 186.) 

Novella di Francesco Angeloni da Temu Modena Tipo- 
grafia Gappelli 1870. 8^ 16 S. (In 80 Exemplaren ge- 
druckt) 

Fr. Angeloni, Gelehrter und Dichter (gest. zu Rom 1652), 
hat 36 Novellen handschriftlich hinterlassen, von denen bis 
jetzt 13 — einschliefslich der vorstehenden, von A. Gappelli 
herausgegebenen — gedruckt sind. (S. Passano I Novellieri 
italiani in prosa S. 8 und Cappelli's Vorwort.) Die vor- 
liegende Novelle erzählt, wie einige Spitzbuben einem ehe- 
maligen Mitglied ihrer Bande eines Nachts Schinken und 
Salami auf sehr listige Weise stehlen, die ihnen aber der 
Bestohlene noch in derselben Nacht auf nicht minder listige 
Weise wieder stiehlt Mit unwesentlichen Abweichungen findet 
sich derselbe Schwank in Temistocle Gradi^s Saggio di letture 
varie per i giovanni, Torino 1865, S. 111 fg., sehr gut er- 
;:äblt, wahrscheinlich nach mündlicher Ueberlieferung. 

Weimar, November 1871. 

Reinhold Kohler. 
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Romancero del Cid. Nneva edicion afiadida y reformada sobre las 
antigoas qne contiene dosdentos y cinco romances, recopilados, 
ordenados y pablicados por Carolina Michaelis. Leipzig (Brock- 
bau»), 1871. 8». X — 368 p. 

Durch diese neue^ an Vollständigkeit aUe früheren über- 
treffende Sammlang der Cidromanzen, welche den 30. Band 
der im Brockhaas'schen Verlage erscheinenden Coleccion de 
autores espafioles bildet, hat die Heransgeberin, welche ihre 
Befähigang zu dieser Arbeit bereits durch ihre vortreffliche 
Einleitung zu Herder^s „Cid^^ (in der Brockhans'schen Elas- 
sikersammlung) docnmentirt hatte, der spanischen Literatur 
einen ausgezeichneten Dienst geleistet. Um denselben voll* 
standig zu würdigen^ ist es freilich nothig, sich der biblio» 
graphischen Geschichte der Cidromanzen zu erinnern. Die 
erste selbständige Sammlung derselben wurde bekanntermafsen 
von Juan Escobar im Jahre 1612 u. d. T. Romancero i histo' 
Ha del muy valeroso cahallero et Cid Buy Diaz de Bibar 
(Alcala, 12^.) veranstaltet Sie enthalt 96 Romanzen und 
wurde in demselben Jahrhundert mehrmals unverändert wieder 
abgedruckt, bis sie 1702 zu Cadix in etwas verbesserter Oe» 
stalt und mit 6 Romanzen vermehrt erschien. Letztere Aus- 
gabe wurde dann wieder das Original für alle folgenden 
Abdrücke, deren letzter zu Barcelona 1757 in 2 Bänden 
12*^ erschien. Auf ihr beruhte die correctere, aber nur 78 
Romanzen enthaltende Sammlung, welche Vicente Gonzalez 
de Renguera 1818 zu Madrid n. d. T. Bomancero i hietoria del 
Cid veranstaltete und die von Dr. Julius besorgte Frankfurter 
(1828, 12^.), welche die frühere Zahl von 102 Romanzen 
vnederherstellte. Inzwischen waren aber die allgemeineren 
Romanzensammlungen von Depping (1817 und 1825) und 
Dnran (1832 fg.) erschienen^ so dafs A. Keller in seinem 
Bomancero del Cid (Stuttgart 1840, 8®.) die bisherige Anzahl 
durch 52 den letztgenannten Sammlungen entnommene Stücke 
vermehren konnte. In den nächsten Jahren erhielt das Ma* 
terial neuen Zuwachs durch die neuen Ausgaben der Dep* 
ping'schen (1844) und der Duran'schen Sammlung n. d. T. 
Bomancero general (Madrid 1849 fg. 2 Bde. 8®.), so wie 
durch die verschiedenen Epoche machenden Arbeiten unseres 
Ferdinand Wolf, besonders durch den Wiederabdruck der i^o^a d$ 
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Romances des Timoneda (1846), die Mittheilnngen ans der 
berühmten Prager Sammlung (1850) und der Primavera y 
Flor de Bomances (1856), und seitdem regte sich bei allen 
Freunden der spanischen Literatur der Wunsch, das neue 
Material für eine neue selbständige Ausgabe der Cidromanzen 
benutzt zu sehen. 

Diesem Wunsche ist nun durch die yorliegende Samm- 
lung in dankenswerthester Weise entsproc^ien worden. Die- 
selbe läfst zunächst an Vollständigkeit nichts zu wünschen 
übrig. Duran hatte in seinem Eomancero gMieral die Zahl der 
Cidromanzen auf 187 bringen können. Fräulein Michaelis hat 
nun noch 18 in keiner neueren Sammlung gedruckte Stücke 
hinzugefügt, theils aus der Prager Sammlung, theils aus der 
Silva von 1550 und dem Cancionero de Bomances, theils 
endlich aus des Fr. de Santo s Buche La Verdad en el poiro 
y el Cid resucitado^ und wenn diese letzteren auch nur Frag- 
mente sind und der vulgären Klasse der Bomanzen ange- 
hören, so ist ihre Aufnahme in die Sammlung doch der YoU- 
ständigkeit wegen dankenswerth. Auch die zuerst von R. 
Kohler in „Herder's Cid und seine franzosische Quelle'^ 
vollständig bekanntgemachte Romanze Banderas antigtias^ 
tristes aus dem Jardin de Amadores und dem Tesoro escondido 
des Metge ist mit aufgenommen. 

Ein zweiter Vorzug der Sammlung vor allen früheren 
besteht in der Authenticität der Texte, welche stets den älte- 
sten Quellen entnommen sind unter steter gewissenhafter An- 
gabe derselben, so wie der wichtigsten Varianten späterer 
Drucke. 

Was die Anordnung betrifft, so wird vom wissenschaft- 
lichen Standpunkte aus vielleicht der Wunsch laut werden^ es 
hätte der Herausgeberin gefallen, die Romanzen nach ihrer 
Entstehungsart und Entstehungszeit, also nach den von Wolf 
und Duran aufgestellten Kategorien zu ordnen^ während sie 
die chronologische Ordnung beibehalten hat. Wir unsererseits 
können ihr hieraus keinen Vorwurf machen. Denn die Samm- 
lung, wie werthvoU auch immer für die wissenschafUiche 
Forschung, ist doch zu einem grofsen Theile auch für ein 
nicht gelehrtes Publicum bestimmt, welches sich an den scho- 
nen Dichtungen erfreuen und dieselben im Zusammenhange 
geniefsen will. Für solche Leser aber wäre die Wissenschaft- 
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liehe Anordnnng schlechterdings nicht zn gebraachen gewesen. 
Sie -wurde sie nur verwirrt und gestört und sie wtirden das 
Buch unbefriedigt aus der Hand gelegt haben ^ wohingegen 
dem Manne von Fach Mittel genug zu Gebote stehen, sich 
die literarhistorische Ordnung selbst zurecbt zu legen. 

Die Sammlung befriedigt somit alle berechtigten An^ 
Spruche, macht dem Fleifse, der Gewissenhafitigkeit und dem 
kritischen Tacte der Herausgeberin hohe Ehre und fugt den 
deutschen« Verdiensten um die spanische Literatur ein neues 
hinzu, welches sicherlich auch jenseits der Pyrenäen die ge- 
bührende Würdigung finden wird. 

Lemcke. 



La Gerusalemme liberata di Torquato Tas0o. Kiveduta nel testo e 
corredata di note critiche ed iliustratiTe per cara di G, A, Scar- 
tazzinL Leipzig (Brockhaus), 1871. 8». XL VI, 411 p. 

Von den in Deutschland gedruckten und daher am leich- 
testen zugänglichen Ausgaben der Gerusalemme liberata war 
bisher die von Fernow (2* ediz., Jena 1824) die mit Recht 
am meisten benutzte. Sic war allerdings sowohl bezüglich des 
correcten Textes, wie der Anmerkungen, vortrefflich, und hätte 
eher verdient in Herrn Scartazzini's Verzeichnifs der von ihm 
verglichenen Ausgaben erwähnt zu werden^ als die in vieler 
Hinsicht unvollkommene von A. Wagner im Parnasso italiano. 
Aber sie ist gegenwärtig doch schon etwas veraltet und exi- 
stirt vielleicht auch nicht einmal mehr im Buchhandel. Wir 
heifsen daher diese neue Ausgabe des Gedichtes sehr will- 
kommen. Sie ist, nach des Herausgebers eigener Erklärung, 
nicht für den Gelehrten, sondern für den gebildeten Freund 
der italienischen Literatur bestimmt, dem sie einen möglichst 
guten Text liefern und das Verständnils erleichtern soll, und 
beide Zwecke scheinen uns vollkommen erreicht zu sein. Der 
Text beruht auf der Vergleichung der beiden ältesten Aus- 
gaben und 6 neueren. Unter diesen vermissen wir aufser der 
schon oben genannten Fernow^schen auch die von Gherardini 
besorgte in den Opere scelte di T. T. (Milano 1824), von 
dessen, wenn auch nicht immer unbedingt annehmbaren Yer- 

Jahrb. f. rom. a. engl. Lit. XII. 4. 27 
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befiserangSTorschlagen doch wenigstens hätte Notiz genommen 
werden können. So, um nur einige Beispiele anzuführen, 
erscheinen uns seine Gründe für die Lesart estremo statt 
estrema G. 1. st. 52 durchaus beachtenswerth, und C.VI. st. 17 
würden wir die Schreibung or si parra statt or sl parrä 
entschieden Torziehen. Die vom Herausgeber aber wirklich 
geprüften Ausgaben sind mit grofser Gewissenhaftigkeit und im 
Ganzen mit besonnener Kritik geprüft und alle wirklich wich- 
tigen Varianten mit genauer Angabe ihrer Quellen angeführt 
worden. Die erklärenden Anmerkungen enthalten, dem Zwecke 
der Ausgabe durchaas angemessen, ohne allzu zahlreich zu 
sein, doch Alles zum Yerständnifs Nothige. Der Ausgabe 
vorangeschickt ist die Vita di T. T. von Maffei, eine Materia 
storica della Gerusalemme liberata in Auszügen aas Cantü und 
Girolamo Serra, Emiliano - Giadici's Urtheil über die Gerusa- 
lemme und schliefslich die Parallelle zwischen Tasso und Anosto 
von Cereseto. So zweckmäfsig diese Beigaben gewählt sind, 
hätten sie uns doch aus der Feder des Herausgebers passender 
geschienen. 

Lemcke. 



Zar fransotischen Literaturgeschichte. 419 



Bibliographie des Jahres 1870. 

I. Zur französischen Literaturgeschichte. 

Von Adolf Ebert. 



A. 

1^ Catalogue general de la librairie fran9ai8e pendant 
vingt-cinq ans (1840 — 1865) etc.; par 0. Lorenz [s. J. 69, 
Nr. 1]. Livr. 14 — 16. ä 5 fr. 

2. Les supercheries litteraires devoilees etc., par J, M. 
Querard. Seconde ed.y pobl. par Brunei et Janoret [e. J. 69, 
Nr. 2]. Tome I, 2« partie. 12 fr. 

3. Les anciennes bibliotheques de Paris etc., par A, 
Franklin [s. J. 67, Nr. 7]. Tome IL Avec grav., pl. et fac- 
simile. XXIV, 403 p. 

Theil der «Histoire generale de Paris». 

4. Livres imprimes ä Cluny en 1493; par A. Bernard. 
In: Memoires de la So'ciete imp. des Antiquaires de 

France 4® Ser. Tome L 

5. Catalogue methodique des imprimes de la biblio- 
theque publique de Douai, avec une notice historiqne. Douai. 
8^ ä 2 col. 155 p. 

6. Promenade ä la bibliotbeque de Troyes, par Socard. 
8^ 48 p. 

7. Histoire nationale de la litterature fran^aise par E, 

Chasles. Tome I. Origines. 8^. VIII, 453 p. 6 fr. 

Enthalt: Le genie gaulois ou la race; les Gallo. Romains et la 
civilisation; les Gallo -Francs et Tepopee; les Gallo - Bretons et l'esprit 
romanesque. 

8. Les derniers troubadours de la Provence etc., par 
P. Meyer [s. J. 69, Nr. 12]. 

In: Bibl. de l'ecole des Chartes, p. 412 fg. 

Gibt als Appendice: «Table du chansonnier La Valli^re» p. 412 fg. 
und ((Table alphabetiqae des Troubadours qni figurent dans les Chanson- 
niers Giraud et La Valliere» p. 453 fg.; endlich ((Additions et cor- 
rections». — Erschien auch selbständig: s. darüber Tobler, Gott Gel, 
Am,, 1872, Febr. 

9. Die provenzalische Poesie der Gegenwart, von E. 
Böhmer. Halle. 8^. 48 p. 12 Sgr. 

27* 



420 Bibliogr^bie V. 1870. 

10. Bssai de Classification methodiqne et synoptique des 
romans de chevalerie inedits et publies. Premier appendice 
au catalogue raisonne des livres de la biblioth^que de M. A. 
F. Didot. 8^. XXIV p. 15 Tableaux. 

11. Sagnet oni Holger Danske, dets udbredelse og for- 
hold til Mythologien, ved L. Pio. Kopenhagen. 8*^. 100 p. 

64 ß. dän. 

S. darüber den Artikel in der Reu. crit, Nr. 7, von G. P. (Gaston 
Paris), welcher im Eingang bemerkt: «L^auteur rassemble toutes les 
legendes sur Holger Danske (Ogier le danois) qui sont popnlaires en 
Danemark et il essaie d'en donner Tinterpretation mythologiqne; mais 
il se garde bien de youloir faire rentrer dans cette Interpretation la 
tradition fran9aise.)) 

12. lieber eine altfranzösische Handschrift der k. Uni- 
versitätsbibliothek zu Pavia; von A, Mussafia» Wien. gr. 8^. 

74 p. 12 Sgr. 

Aus den Sitzungsber. der phil.-histor. Classe der Wiener Akad. 
Bd. LXIV. — Die Handschrift aus dem 14. Jahrb. ist bezeichnet CXXX. 
K. 5 und besteht aus 87 Pergamentblättern, die zweispaltig 38 Zeilen 
auf der Spalte haben. Die Handschrift enthält vornehmlich Dits und 
Fabliaux und histor. Gedichte, worunter manches Neue und Interes- 
sante, auch eine^ schon bekannte metrische Bearbeitung der Discipliua 
clericalis (die 1824 durch die Socictc des bibliophiles publicirte). Ein 
paar interessante Stücke werden ganz mitgetheilt, namcDtlich ein 
Fabliau, das einen im Mittelalter weit verbreiteten Stoff behandelt, 
wie die daran geknöpfte gelehrte literargeschichtliche Untersuchung 
des Verf. zeigt. 

13. Hisloire des poemes epiques fran9ais du 17® siecle, 
par J. Duchesne. 8^. 384 p. 5 fr. 

S. Rev, crit, 1872, Nr. 8. 



14. Beauvan, Pierre de. — Zum Roman des Troilus 

des Pierre de Beauvau, von A. Älussafia, (Handschriftliche 

Studien IV.) 

In : Sitzungsber. d. Wiener Akad., phil.-hist. Cl. Bd.LXIlI. 
Der Verf» fand in der Handschrift 3435 der Wiener Hofbibliothek 
einen besseren und ursprünglicheren Text als der in den Nouvelles 
fraoQ. en prose du XIV. s. von Moland und d'Hericault (s. J. 58, 
Nr. 88) mitgetheilte , und hat alle wichtigeren abweichenden Lesarten 
desselben hier publicirt. Diese Uebersetzung des Filostrato erscheint 
hiernach viel richtiger. 

Benoit de Sainte-More. — S. unten Nr. 36. 

15. Chrestien de Troies. — Das Verhaltuifs des Hart- 
mann^schen Iwein zu seiner altfranzösischen Quelle ; von Güth, 

In: Archiv f. d. Stud. d. neuern Spr., XL VI. Bd. 

16. Descartes. — Descartes, son histoire depuis 1637, 
sa Philosophie, son role dans le mouvement general de Tesprit 
humain, par J. Millet, 8**. 372 p. 7 fr. 

Schliefst eich an Nr. 36, J. 68. 

17. Froissart. — Etüde sur les chroniques de Froissart. 
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Querre de Guienne. 1345 — 1346. Lettres adressees k M. 
Leon Lacabane, par Bertrandy. 8**. 404 p. 7 fr. 

18. Joinville. — Etüde sur la vie et las travaux de 
Jean sire de JoinTÜle, par A, F. Didot. 1'® partie, ornee de 

6 gravares, accompagnee d'ane Notice sar les mss. da sire 
de Joinville par Paulin Paris. 8^. 256 p. 

19. Joinville. — Le sire de Joinville (1223 — 1318), 
essai biographique par Ch.Requet. Chalons-sor-Marne. 8^. 45 p. 

20. Lacordaire. — Eloge du P. Lacordaire, par L, Fa- 
vatier. Discoars qai a obtena une violette au concours de 
1869 de l'Academie des Jeux-floraux. Narbonne. 8^. 61 p. 

21. La Säle, Antoine de. — Versuch über Antoine de 
la Säle, von L. Stern. 

In: Archiv f. d. Stud. d. neuern Spr., XLVI. Bd. 

22. Haiebranche. — La philosophie de Malebrancbe, 

par L. OlU'Laprune. 2 Vol. 8*^. XI, 651 und 505 p. 

Diesem Werke liegt ein von der Aeademie des sciences morales 
^okroiites Memoire zu Grunde. Es zerfallt in 3 Abtheilungen, wovon 
die erste die Person des Philosophen und seine Lehre, namentlich im 
Vergleich mit der des Descartes und Augustin, die zweite seine Schü- 
ler und Gegner, die dritte endlich eine Kritik seiner Philosophie zum 
Gegenstand hat. Jounu des Sav., März 1872. 

23. Pascal. — Pascal, sein Leben und. seine Kämpfe, 
von J. G. Dreydorff. Leipzig. 8<^. X, 462 p. 2 Thlr. 24 Sgr. 

Babelais. — S. unten Nr. 48. 

24. Babelais. — Kabelais, medecin stipendie de la cite 
de Metz; par Ch. Abel. Metz. 87 p. 

Aus den Memoires de TAcad. impcr. de Metz, ann. 1868 — 69. 

25. Bacine. — Bacine et sa famille maternelle a St. 

Maximin -lez- Uzes (1660—1780). Nimes. 8'\ 23 p. 
Aus den Memoires de TAcad. du Gard 67 — 68. 

26. Bonsard. Yindiciae Ronsardianae , auct. R, Weil. 
Marburg. 8*^. 39 p. (Doctordissert.) 

27. Bonssean. — J. J. Rousseau's Leben, von Th. Vogt. 

Wien. 8*^. 114 p. 18 Sgr. 

Aus: Sitzungsber. der Wiener Akad., phil.-hist. Cl., Bd. LXIII. 

28. Voltaire. — Voltaire. Sechs Vorträge von David 
Strau/s. Leipzig. S^. III, 446 p. 2 Thlr. 

29. Voltaire. — Voltaire et la societe fran^aise au 18® 
siecle ; Voltaire et Frederic ; par G. Desnoiresterres. 8^. 524 p. 

7 V fr. 

Vgl. Jahrg. 69, Nr. 48. 

30. Voltaire. — Nolice sur un des amis et des cor- 
respondants de Voltaire, Jean -Nicolas Formont, par Ch. de 
Beaurepaire. Ronen. 8^. 58 p. 
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Aas dem Preci« des travaux de TAcad^m. imp^r. des sciences de 
Boaen, 1868-^69. 



31. MittheiloDgen aas altfranzosischen Handschriften von 
Ä. Tobler. I. Aus der Chanson de geste von Aubri, nach einer 
vaticanischen Handschrift. Leipzig. 8^ VI, 298 p. 1 Thlr. 15 Ngr. 

32. Altft-anzosische Romanzen und Pastonrellen, heraus- 
gegeben von K. Bartsch. Leipzig. 8^ XVI, 400 p. 2 Thlr. 12 Ngr. 

S. oben p. 91 die Anzeige von Grober. 

33« Le sire de Bacqueville, legende normande; repro- 
dnction de deux arguments sceniques representes en Belgique 
par les etudiants des jesuites en 1622 et 1630. Precede 
d'une introduction; par de Blosseville. Ronen. 8^. XVUI, 
17 p. 

Herausgegeben von der Societe des bibliophiles normands. 

34. La conspiration de Compesieres, poeme en patois 
savoyard^ 1695; introduction et notes par Ph. Plan^ dessin 
d'A. Du Mont. Genf. 

Ein burleskes Gedicht, durch eine Streitigkeit des franzos. Kesi- 
deuten zu Genf mit dem dortigen Rath 1695 veranlafst; es erscheint 
hier zum ersten Mal im 'Druck mit den nöthigen historischen Erläu- 
terungen; leider ist zu wenig für die sprachliche Erklärung gethan. 
S. Reo. cHU, Nr. 15. 

35. Bassompierre. — Journal de ma yie. Memoires du 
marechal de Bassompierre. Premiere edition conforme au ms. 
original, publice avec fragments inedits pour la Societe de 
rhistoire de France, par le marquis de Chanierac. Tome I. 
8^. 416 p. 

36. Benoit de Sainte-More. — Benoit de Sainte-More 

et le roman de Troie, ou les metamorphoses d'Homere et de 

Tepopee greco-latine au moyen-age, par A. Joly. 4P. 2 par- 

ties. 109, 460 p. 20 fr. 

Von den beiden Abtheilungen dieses Buchs enthält die erstere, 
kürzere, eine Abhandlung über den Dichter und sein Werk, die zweite 
gibt das letztere selbst, das hier zum ersten Mal vollständig publicirt 
wird. Wie mangelhaft indessen diese Ausgabe ist, zeigt eine Recen- 
sion in der Rev, criUs Nr. 16. — In der Abhandlung versucht der 
Herausg. namentlich nachzuweisen, dafs der Verfasser der Dichtung 
identisch mit dem Verf. der Chronique des ducs de Normandie sei. 

37. Brantöme. — Oeuvres completes etc. publ. par L. 
Laianne [s. J. 68^ Nr. 72]. Tome lY. Grands capitaines 
fran^ois. 443 p. 9 fr. 

38. Chapelain. — De la lecture des vieux romans, par 
Jean Chapelain de PAcademie fran9aise. Public pour la 
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premiere fois avec des notea par Ä» Feiltet. 8^. X, 51 p. 

3V« fr. 

Dies interessante, bislang ganz unbekannt gebliebene Werkchen 
fand sich im 8. Bd. der Papiere Conrart's. Es ist dem Cardinal von 
Retz gewidmet, und in der Form eines Gesprächs zwischen Chapelain, 
Menage und Sarasin verfafst; merkwürdig ist es durch die der mittel- 
alterlichen Literatur Frankreichs, namentlich seiner £pik, bereits von 
Chapelain geschenkte Anerkennung. S. Hec. crit, ]Sr, 29, und Bibl, 
de tec. d, Ch.^ p. 235. 

39. Cochon. — Obronique normaiide de Pierre CocboD, 

notaire apostolique ä Rouen, publiee pour la premiere fois en 

cntier , par Ch. de Robillard de Beaurepaire. 8^. XXXIX, 

372 p. 

Von dieser für die Societe de l'histoire de Normandie publicirte 
Chronik des 15. Jahrb. war bisher nur ein Theil , der sich auf die 
Regierung Karls VII. bezog, veröffentlicht. — Angehängt ist hier noch 
eine Chronique rouennaise vom J. 1371 — 1434, die aber von geringer 
Bedeutung ist. Joum. des Savants 1871, Avril — Jnin, 

40. Froissart. — Oeuvres publ. par Kervyn de Letten- 
hove [s. J. 68, Nr. 78]. Chroniques. Tome IX, (69) 590 p.; 
X, 588 p.; I. Introduction, 1"* partie, VIII, 559 p. 6 fr. 

41. Froissart — Oeuvres de Froissart, Poesies publiees 
par A. Scheler. Tome I. Le Paradis d'amours. L'Orloge 
amoureus. L^Espinette amonreuse. La Prison amourease. Le 
dit dou bleu Chevalier. Bruxelles. 8^. 407 p. 6 fr. 

42. Froissart. — Chroniques publ. par Luce [s. J. 69, 
Nr. 57]. Tome II (1340 — 42) LIX, 426 p. 9 fr. 

43. Husson. — Chronique de Metz de Jacomin Hus- 

son (1200 — 1525), publiee d^apres le msc. autographe de 

Copenhague et celui de Paris, par H. Michelant, Metz. 8". 

XII, 384 p. (Biblioth. messine). 

Das Kopenbagener Msc. ist fonds de Thott Kr. 369, und die Pari- 
ser Copie fonds fran^. Nr. 5395; das erstere gehorte zur Bibliothek 
FoucauU's. Der Herausgeber hat schätzbare Anmerkungen hinzugefügt. 
ßibl, de Vec, des eh., p. 240 fg. 

44. Jodelle. — Les oeuvres et meslanges poetiques 
publ. par Marty ' Laveaux [s. J. 68, Nr. 82]* Tome II. 
389 p. 25 fr. 

45. Jomville. — Credo de Joinville , fac - simile d'un 
rose, unique, precede d'uiie dissertation par Ä, F» Didot ^ et 
suivi d'une traduction en fran9ais moderne par le Chevalier 
Artaud de Montor. 4*^. 74 p. 

46. La Bruydre. -^ Die Charaktere oder die Sitten im 
Zeitalter Ludwig XIV., von La Bruyere. Uebersetzt von K. 
Eitner, Hildburghausen. 8^. 288 p. 20 Ngr. 

Band 128 und 129 der ,,Bibliothek ausländ. Klassiker". 
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47« MonlüO, — Gommentaires et lettres etc., pabl. par 
A. de Buble [s. J. 67, Nr. 98]. Tome IV. XXX, 378 pw 
Die J. 67 gegebene Anmerkung mufs auf einem Irrthum beruhen. 

48. Babelais. — Oeuvres de Rabelais, collationnees 

pour la premiere fois sur les editions originales, accompagnees 

d'un commentaire nouvean par Burgaud des Marets et Bathery, 

Seconde ed., revue et augmentee. Tome I. 12^. XII^ 768 p. 

4 fr. 

Die erBte Ausgabe dieser vortreiFlichen Edition Rabelais' erschien 
1857, die neue ist noch wesentlich Terbessert; namentlich aber ist die 
Notice biographique so erweitert, dafs sie jetzt den doppelten Raum 
einnimmt, indem manche ganz neue Thatsachen mitgetheilt werden. 
S. darüber Rev, crit, Nr. 25, wo G. P. seine Kritik mit den Worten 
schliefst: «La notice de M. Rathery est an onvrage capital, et, on 
peut le dire, dans sa courte etendne, an modele de saine critique, de 
bon sens et d'exposition sobre et lucide.» 

49. Bonssean. — Ronsseau^s Bekenntnisse. Deutsch von 
L. Schücking. Hildbnrghausen. 8^. 2 Thle. 330, 470 p. 
1 Thlr. 8Va Ngr. 

Bd. 116 — 121 der „Biblioth. ausländischer Klassiker«. 

50. Villen. -- Le Grand Testament Villon et le Petit, 
son codicille, le Jargon et ses ballades aussi le rondeau que 
le dit YiUon fist qaand il fust jugie ä mort et la requeste 
qu^il bailla ä Messeignears de parlemant et a Monseignenr 
de Bourbon. Lille. 16^ 120 p. 



IL Zur englischen Literaturgeschichte. 

Vom Herausgeber. 

A. 

51. A Critical Dictionary of English Literatare and 
British and American Aathors^ living and deceased, from the 
earliest accounts to the latter half of the nineteenth centarj. 
Containing over 43,000 articles with forty Indexes of sab- 
jeets. By S. Austin AUibane [s. J. 1859, Nr. 122]. Vol. II. 
roy. 8^ 1326 p. 36«. 

52. Tables of English Literatare. By Henry MorUy 
[8. J. 1869, Nr. 75]. Part 3. fol. 

SchloTsheft. Das ganze Werk kostet in 1 toI. fol. 12 s. 

53. How to teil a Caxton, with hints where and how 
the same may be foand. By William Blades, 12^. 4*. 



Zur engliscbeii Uteratnrgescbichte. 425 

54. English Literature of the XVII Century. A Lecture 
by F. St. John Thackeray. Eton. 8^. 1*. 

55. The Poetry of the Period. By Alfred Austin. 8^. 

290 p. l8. 6rf. 

In diesen Essays, welche ursprünglich im Temple Bar Magazine 
erschienen, wird eine sehr strenge Kritik gegen die meisten lebenden 
englischen Dichter, n. a. Tenny»on und Browning, geübt. 



56. Byron. — Lord Byron. Nou Karl Elze. Berlin. 8^. 2 Thlr. 

lieber diese anch von der englischen Kritik nach Verdienst ge- 
würdigte Biographie s. n. a. Liter, Centralbl. 1871, Nr. 18. 

57. Byron. — Lady Byron vindicated; a History of the 

Byron controversy from its begihning in 1816 to the preseut 

time. By Harriet Beecher Stowe. 16^. 334 p. 2«. 6 c?. 

Enthält die Replik der Beecher in dem bekannten Streite. Vgl. 
unsere Torjährige Bibliogr. Nr. 87 — 89. 

58. Chancer. — Chaucer. Studien zur Geschichte seiner 
Entwickelung und zur Chronologie seiner Schriften. Von 
Bernhard ten Brink. Theil I. Münster. 8^ VIII, 222 p. 
1 Thlr. 10 Ngr. 

59. Dickens. — Charles Dickens; the Story of his Life. 
By the Author of „the Life of Thackeray". With itiustra- 
tions and facsimiles. 8^. 380 p. Is. ^d. 

60. Dickens. — Charles Dickens. By George Augustus 
Sola. 12». 154 p. 1*. 

Besonderer Abdruck aus dem Daily Telegraph. 

61* Dickens. — Charles Dickens: a Sketch of his Life 
and Works. By F. B. Perkins. New -York. 12». 264 p. 

1 #. 

62. Dickens. — Memoir of Charles Dickens. By Wil- 
liam Watkins. 32<>. 2d. 

63. Irving. — Washington Irving. Ein Lehens- und 
Characterbild. Von Adolf Laun. Berlin, 2 Bde. 8^ XIV, 
246; IV, 292 p. 2 Thlr. 10 Ngr. 

64. Scott. — Life of Sir Walter Scott by Rev. George 
Gilfillan. Edinburgh. 8^. 396 p. 5*. 

65. Shakespeare. — Jahrbuch der deutschen Shakespeare- 
Gesellschaft. Im Auftrage des Vorstandes herausgegeben von 
K. Elze [s. J. 1869, Nr. 97]. 5. Jahrg. Berlin. 8<^. IV, 
401 p. 3 Thlr. 

Dieser Jahrgang enthält ausfer dem Jahresherichte von Ulrici und 
dem Berichte über die Generalversammlung zu Weimar im J. 1869, 
12 Aufsätze von Viehoff, Werner, H. Kurz, Hense, Oehlmann, v. Frie- 
sen, Meifsner, Delius, Lüders, Oechelhäuser u. Elze, einen Nachruf 



426 Bibliographie v. 1870. 

ftn A1<9X. Dyce, sodann literarische Besprechungen, Miscellen und 
scbliefslich die Shakespeare -Bibliographie von 1868 und 1869. 

66. Shakespeare. — Die Quellen des Shakespeare in 
Novellen, Märchen und Sagen, mit sagengeschichtlichen Nacb- 
weisungen. Von Karl Simrock, Zweite, vollständige und dem 
heutigen Stande der Forschung angenäherte Auflage. Bonn, 
2 Bde. 8ö. X, 372; IV, 346 p. 2 Thlr. 20 Ngr. 

67. Shakespeare. — The method of Shakespeare as an 
artist, deduced from an analysis of his leading Tragedies and 
Comedies. By H, J. Ruggles. New -York (London). 12^. 
298 p. 1#. 75 c. 

68. Shakespeare. — Notes and Conjectural Emenda- 
tions of certain donbtful Passages in Shakespeare's Plays. 
By B. A. Daniel. 8^ VH!, 94 p. 3 s. 6d. 

69. Shakespeare. — The Sonnets of Shakespeare solved 
and the Mystery of his Friendship, Love and Rivalry re- 
vealed, illustrated by numerous extracts from the Poet's Works, 
contemporary writers and other authors. By Henry Brown. 
8^. 242 p. 78. ßd. 

70. Shakespeare. — Geschichte der Shakespeare'schen 
Dramen in Deutschland. Von Rud. Genee. Leipzig. 8^. 
VIII, 509 p. 2 Thlr. 22 V^ Ngr. 

S. Liter. CentralbL 1871. Nr. 15. 

71 • Sterne« — Laurence Sterne, sa personne et ses 
ouvrages. Par P. Stapfer. Paris. 8^ LH, 306 p. 2 Thlr. 

S. Athenaeum 1870, May 21. p. 670. 



72. Early English Text Society Pablications for 1870. 

1) EnglTsh Gilds. The Original Ordinances of more than 
one handred Early English Gilds: iogether with l>e olde 
Vsages of |)e Cite of Wynchestre; the Ordinances of 
Worcester; the Office of the Mayor of Bristol; and the 
Costomary of the Manor of Tettenhall-Kegis. From 
Original MSS. of the fourteenth and fifteenth Centaries. 
Edited with Notes & hy the late Touimin Smitk Esq. ; 
with an Introduction and Glossary etc. by his daughter 
Luci/ Touimin Smitk , and a preliminary Essay in five 
parts: On the History and Development of Gilds, by 
L, Brentano Dr. jur. et phil. 8». GXCIX, 483 p. 21«. 

2) The Extant Poetical Works of, William Lander, Play- 
wright, Poet and Minister of the Word of Qod. Edited 
by Fitzedward Ball, M. A. and F. J, Furnivall, M. A. 
8°. XXXII, 48 p. 3 s. 

3) Bernardas de cura rei famultaris [sicl], with some Early 
Scottiah Prophecies etc. From a MS. EK. I, 5. in the 
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Cambridge UniTersity Library. Edited by J, Rawion 
Lumby^ M.. A. 8<>. XI, 46 p. 2 c. 
4) Ratis Raying and otber Moral and Religions Piece«, in 
Prose and Verse. Edited from tbe Cambridge University 
MS. KK. I, 5. by /. Rawson Lumby^ M. A. 8«. XII, 139 p. 
3«. 

Extra SeriM for 1870. 

1) Andrew Boorde's Introdaction of Knowledge, 1547, and 
Dyetary of Helth, 1542; witb Barnes in tbe Defence of 
the Berde, 1542 — 43. Edited with a Life of Boorde and 
an account of bis Works by F, J, Furnivally M. A. 8^. 
18 8. 

2) Barbonr's Bruce, Part I. Edited from tbe MSS. and early 
printed editions by tbe Rev. W. W. Skeat, M. A. 8«. 12«. 

73. Ballad Society Fnblications for 1870. 

The Roxbnrgbe Ballads Vol. I, Part. 2 witb sbort Notes 
by W. Cbappell, Esq. F. S. A., author of „Populär Music 
of tbe olden time^' and witb copies of tbe original wood- 
cuts, drawn by Mr. Rudolph Blind and Mr. W. H. Hooper 
and engraved by Mr. J. H. Rimbault and Mr. Hooper. 8". 

74. Chauoer Society Pnblicationg for 1870. 

First Series. 

A Six-Tezt print of Cbaucer's Canterbury Tales in parallel 
colnmns from the following MSS. 1. The Ellesmere. 
2. The Hengwrt 154. 3. The Cambridge Univ. Libr. Gg. 
4, 27. 4. The Corpus Christi Coli. Oxf. 6. The Pet- 
worth. 6. The Lansdowne 851. Edited by Frederick «/. 
Furnivall M. A. Part II. 8^. Sechsmal 89 — 128 p., 
dreimal 1 — 26 nnd dreimal 129 — 154 p. 
Den Inhalt bilden the Miller's, Reeve's and Cook's Tales nebst 
einem Appendix the Tale of Gamelyn enthaltend. 

Seoond Berief. 

y. Od Early Englisb Pronunciation , with especial reference 
to Shakespeare and Chaucer etc. by Alexander J, Eilig F. 
R. S. Part III. 80. 



75. TotteFs Miscellany: Songs and Sonnetes by Henry 

Howard, Earl of Surrey, Sir Thomas Wyat the eider, Nicho- 

las Grimald, and uncertain authors. First edition of 15^^ June 

1557, collated with the second ed. of 31'* Jaly 1557, by 

Edward Arber. 12^. 286 p. (English Reprints.) 2«. 6d. 

Diese hochwichtige Sammlung erscheint hier, da eine vor einigen 
Jahren von P. Collier besorgte, aber nur in sehr beschrankter Anzahl 
für Subscribenten gedruckte Ausgabe derselben als so gut wie gar 
nicht existirend betrachtet werden mufs, zum ersten Male in neuerer 
Zeit in neuem und zwar sehr sorgfältigem Wiederabdruck nach der 
ersten und der dieselbe ergänzenden zweiten Ausgabe. In der sehr 
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lehrreichen Einleitung sucht der Heransgeber nachzuweisen, dafs Gri- 
mald wahrscheinlich als der eigentliche Veranstalter der Sammlung 
anzusehen sei. 

76. The Courtly Poets from Raleigh to Montrose. 

Edited by J. Ilannah^ D. C. L. Warden of Trinity College, 

Glenalmond. 8^ 294 p. 5«. 

Diese Anthologie aus den Plofdichtern des 16. und 17. Jabrh. ist 
besonders dadurch wichtig, weil sie Sir Walter RaleigKi poetische 
Werke vollständig und zum ersten Male kritisch gesichtet enthält, 
was in der einzigen bisher existirendeu und nicht in den Handel ge- 
kommenen Ausgabe von Sir £. Brydges (1814) nicht der Fall war. 
Dem Sir Walter werden hier im Ganzen 30 Gedichte, aus verschiede- 
nen gedruckten und handschriftlichen Quellen geschöpft, vindicirt. 
Auch Sir H. Wotton*8 Gedichte erscheinen hier vollständig, von den 
übrigen höfischen Dichtern nur Proben. Die angehängten Noten, be- 
sonders zum Nachweise der Quellen bestimmt, sind sehr lehrreich. 
Zu bedauern dagegen ist auch in diesem Falle wieder die leidige 
Modernisirung der Orthographie des Textes. 

77. Great Book of Poetry, from Caedmon and King 
Alfreds Boethius to Browning and Tennyson; also a separat« 
Selection of American Poems, containing nearly two thousand 
of the best piecesr in the English Langaage, with Sketches of 
the History of the Poetry of our Country and biographical 
notices of the Poets. Edited by S. C. Beeton, roy. 8^. 
2\s. 

78. The Scottish Minstrel: the Songs and Song-Writers 

of Scotland sabsequent to Burns. With Memoirs of the Poets. 

By the Rev. Charles Bogers, Li. L. D. Edinb. 8^. bs. 
S. Athen. 1870, July 30. p. 145. 

79. The Works of the British Dramatists. CarefuUy 

selected from the best Editions, with copioas Notes, Bio- 

graphies and an bistorical Introduction. By John S. Keltie 

F. S. A. Edinb. roy. 8^. XLIX, 549 p. 5 s. 

Wird von der englischen Kritik wegen der guten Auswahl und 
sorgfaltigen Behandlung sehr gelobt. S. u. a. Athenaeum, August 13, 
p. 205. 

80. The Spectator. With a biographical and critical 
Preface and explanatory Notes. 2 vols. 8^. 12*. 



81. Ascham. — The Schoolmaster by Roger Ascham, 
written between 1563: — 68, posthumously pnblished, 1"* edit. 
1570; coUated with the second edition 1571, by Edward 
Arber. 12^ 160 p. (Engl. Repr.) Is. 

S. oben S. 80. ' 

82. Baoon. — The Works of Francis Bacon. Vol. XII. 
The Letters and Life of Fr. B. including all bis occasional 
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Works, newly coliected and set forth in chronological order, 
with a Commentary biographical and historical by James 
Spedding [s. J. 1868, Nr. 138.]. Vol. V. 8^ XVI, 422 p. 
12 8. 

83. Bacon. — The Poems of Francis Bacon , Baron 

of Verulam etc., for the first time- coliected and edited after 

the original texts by the Rev. Alex, B, Grosart. 12^. 56 p. 

Ein Bändeben der „Fuller's Worthies Library". Genauer Wieder- 
abdruck des ursprünglichen Textes in der alten Schreibweise. 

84. Bacon. — A Conference of Pleasure, composed by 
Lord Bacon for some festive occasion about the year 1592. 
Edited trom a MS. belonging to the Duke of Northumberland, 
by James Spedding, 8*^. 74 p. 5*. 

85. Bale. — The Temptacyon of onr Lorde by John 

Bale, Bishop of Ossory. Now first reprinted and edited by 

the Rev. Alex. B. Grosart. 12^. 33 p. 

Zur „Fuller's Worthies Library" gehörig. Der erste Wieder- 
abdruck d^ der Douce Collection in Oxford gehörigen Originalausgabe, 
bekanntlich eines Unicums. 

*86. Beanmont — The complete Poems of Sir John 
Beaumont, for the first time coliected and edited, with 
Memorial- In troduction and Notes by Rev. Alex. B. Grosart. 
1869. 8«. and 12«. LXV, 334 p. 

Ein Band der „Fuller's Worthies Library«, 262 Exempl., nicht 
im Handel. Erste vollständige Sammlung der poetischen Werke des Sir 
J. Beaumont, eines älteren Bruders des Dramatikers. S. oben unsem 
Artikel S. 88. 

87. Brocke. — The Works in Verse and Prose com- 
plete of the right honoarable Fulke Greville, Lord Brooke: 
for the lirst time coliected and edited with Menforial-Intro- 
duction, Essay critical and elucidatory and Notes by the Rev. 
Alex, B. Grosart. 4 vols. 8^. and 12**. C, 278 — XCI, 
147 — 497 — XU, 440 p. 

Gehört zur Fuller's Worthies Library. lieber diese erste voll- 
ständige GesammtansgAe von Lord Brooke's Werken s. oben S. 89. 

88. Byron. — Byron's dramatische Werke. Deutsch von 

W. Grüzmacher. Hildburghausen, 1870. 8^. 321 p. 15 Ngr. 

Gehört zur ,, Bibliothek ausländ. Klassiker *' nnd enthält Manfred, 
Kain, Himmel und Erde, Sardanapal. Die Uebersetzung ist sehr gut. 

89. Camden. — William Camden's Remains concerning 
Britain. 12^ 486 p. 6*. 

Ein Band der „Library of Old Authors'«. 

90. Chaucer. — The Treatise on the Astrolabe of 
GeofFrey Chaucer. Edited, with Notes and Illustrations by 
A. E. Brae. 8^. .1 s. 6 c?. 
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Nach dem Athen, ^ Angust 6, p. 169 sind zwar die Anmerknngen 
des Herausgebers interessant und werthvoll, der Text jedoch, obwohl 
gegen die bisherigen Ausgaben immerhin ein Fortschritt, doch keines- 
wegs befriedigend, da wichtige Codices unberücksichtigt geblieben 
sind. 

91. Chancer. — Chancer^s Translation of Boethius^s De 
Consolatione Pbilosophiae. Edited hj B. Morris. 8^. 12«. 

92. Cowper. — Poetical Works of William Cowper, 
edited witb Notes and Biographical Introduction. 8^. 610 p. 
(Globe Edition.) 3«. ^d. 

93. Daniel. — Delia. Certayne Sonnets: with the Com- 

plaint of Rosamond. By Samael Daniel (London, Simon 

Waterson 1592). Fac-simile from the Original Edition. Edited 

by Payne Collier. 12^. 

Nur in einer sehr beschränkten Anzahl von Exemplaren für Sab- 
scribenten gedruckt. 

94. Davies. — S. unten Nr. 121. 

95. Dickens. — Charles Dickens' Speeches Literary 
and Social, now first collected, with Ghapters on Charles 
Dickens as a Letter Writer, Poet and Public Reader. 8^. 

7«. 6d. 

96. Dryden. — Poetical Works of John Dryden. Edited 
with Ä^.Memoir, revised Texts and Notes by W. D. Christie. 
8^ 653 p. (Globe Edition.) 3*. ^d. 

97. Edgeworth (Miss). — The Tales and Novels of 

Maria Edgeworth, complete. New and improved edidon, 

with 38 Steel engravings. 10 vols. Ij^. 10«. 

Die Werke der ihrer Zeit sehr beliebten Schriftstellerin, die zam 
Theil seit längerer Zeit nicht mehr im Handel waren > erscheinen hier 
zum ersten ^{fJe wieder in einer Gesammtausgabe. 

98. Fletcher (Phineas). — The Poems of Phineas 

Fletcber B. D., for the first time collected and edited, with 

Memoir, Essay and Notes by the Rev. Alex. B. Grosart [s. 

J. 1869, Nr. 126]. Vol. III and IV. S«. and 12\ 

Schlnfs dieser werthvollen Ausgabe. lieber ihren Inhalt s. oben 
unsern Artikel S. 89. 

**99. Füller. — The Poems and Translations in Verse 

of Thomas Füller D. D., for the first time collected and 

edited with Introduction and Notes by Rev. Alex. B. Grosart. 

1868. 12<>. 244 p. 

Gehört zur „Fuller's Worthies Library". Die poetischen Werke 
des hauptsächlich als geibtvollen und originellen Prosaiker bekannten 
Füller erscheinen hier zum ersten Male vollständig gesammelt, darunter 
;52 bisher ungedrockte Epigramme. 

100. Oascoigne. — The complete Poems of George 
Gascoigne [s. J. 1869, Nr. 128]. Vol. H. 4^ 360 p. 
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Schlnfsband. Derselbe enthält 1) The Glasse of Government 
(1575). 2) The princely pleasures at the courte of Eenilworth (1576). 
3) The Tale of Herne tes the heremyte (1575). 4) The Steele Glass 
(1576). 5) The complaynt of Philomene (1576). 6) The grief of 
Joye (1576). 7) Poems from the noble art of Venerie and Hunting. 
8) Poems attribated to G. Gascoigne. Den BeschluTs macht der Index, 
welcher eine ziemlich grofse Anzahl in den Wörterbüchern noch gar 
nicht oder nicht genau yerzeichneter Wörter enthält. 

101. Giflford. — The Poems of Humfrey Gifford, gentle- 

man. Ed. with Memorial-Introduction and Notes by the Rev. 

Alex. B. Grosart. 12^ 173 p. 

Zur „Fuller's Worthies Library" gehörig. Die Werke dieses sehr 
interessanten Dichters, welche zuerst 1580 u. d, T. A Posie of Gillo- 
ftowers erschienen und in weiteren Kreisen bisher nur aus den wenigen 
Proben bekannt waren, die Ellis (Specimens etc. II, 208. ed. 1811) 
daTon gegeben hat, erscheinen hier zum ersten Male wieder in getreuem 
Abdruck der so viel wir wissen nur in einem einzigen Ezempl. er- 
haltenen Originalausgabe. 

102. Ooldsmith. — Goldsmith's Landprediger von 

Wakefield. Deatscb von Karl Eitner, Hildhurghausen. 8**. 

219 p. lOVa Ngr. 

Ein Band der „Bibl. ausländischer Klassiker". Die IJebertragung 
verdient alles Lob. 

103. Habington. — Castara by William Habington. 
The 3*? edit. of 1640 and collated ivith the earlier ones of 
1634, 1635. Edited by Edward Arber. 12». 144 p. (Engl. 
Repr.) 1 s. 

104. Harbert. — The Poems of William Harbert (nsu- 
ally called Sir William Herbert Glamorgan). For the first 
time coUected and edited vfith Introdnction by the Rev. Alex, 
B. Grosart. 12«. 111 p. 

Ein Band der „FuUer's Worthies Library«. 

105. Herbert. — The Poetical Works of George Her- 
bert. With Memoir by John Nichol B. A. Edited by Charles 
Cowden Clarke. 8*^. XXXV, 311 p. 3«. 6d 

106. Lamb. — Complete Works and Gorrespondence 
of Charles Lamb etc. [s. J. 1869, Nr. 138]. VoL 2 — 4. 8^ 
ä Is. 

107. Lamb. — Charles Lamb's Works, inclading bis 
most interesting Letters. CoUected and edited with Memorials 
by Sir Thomas Noon Talfourd. New ed. roy. 8*^. 652 p. 
10*. 6rf. 

108. Lee. — The Songs of Sion of Dr. William Loe 
(1620). Edited with Memorial -Introdnction and Notes by 
the Rev. Alex. B. Grosart. 12^ 183 p. 

Zur „Fuller's Worthies' Library" gehörig. 
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109. Longfellow. — Poetical Works of H. W. LoDg- 
fellow. Edited with a critical memoir by W. M. Bossetti. 8^. 
78. 6d. 

110. Marlowe. — The Works of Cbristopher Mariowe. 

Edited with Notes and Introdnction by Lieut.-Col. Francis 

Cunningham. 8^. 392 p. 6 8. 

Eine für weitere Leserkreise bestimmte, als solche aber ganz 
branchbare Ausgabe. 

111. Marlowe. — S. unten Nr. 121. 

112. Marvell. — Poetical Works of Andrew Marvell 

M. P. for Hüll 1658. With Memoir of the Author. Reprint 

of the American Edition. 8^. 208 p. 2«. 6d. 

Die auf dem Titel genannte americanische Ausgabe gehört za 
einer bei Little, Brown & C'^ in Boston erschienenen Sammlung der 
englischen Dichter. Der vorliegende Abdruck ist, wie alle von Alex. 
Murray veranstalteten, äufserst nachlässig. 

113. Milton. — John Milton's Englisb Poems, Edited 
with Life, Introdaction and Notes by i?. C, Browne^ M« A. 
Oxford (London). 2 vols. 8^ 6«. 6rf. 

114. Nannten. — Sir Robert Naunton's Fragmenta Re- 
galia, reprinted from the 3** posthumous edition of 1653. By 
Edward Arber. 12^. 64 p. (Engl. Repr.) 6d. 

115. Pope. — The Works of Alexander Pope. New 

edition, incloding several hundred unpublished letters and 

other new materials, collected in part by the late Right Hon. 

John Wilson Croker. With Introdactions and Notes by Rev. 

Whitwell Eltvin, With portraits and other Illustrations. Vol. 1. 

8^ 518 p. 10*. ed. 

Es ist dies die seit Jahreiv erwartete neue kritische Ausgabe. 
Ueber diesen ersten Band s. u. a. Athenaeutn 1871 und Saturday Rev, 
1871. Nr. 21. 

116. Ramsay. — Poetical Works of Allan Ramsay. 
Edited by C. Mackay. 2 vols. 4*^. 2 £. 12*. 6rf. 

117. Scott — Poetical Works of Sir Walter Scott. 

Edited with Critical Memoir by W. Rossetti. 8^ 640 p. 

3*. 6rf. 

Wir führen diese Ausgabe, die übrigens nur eine Buchhändler- 
ausgabe ist, hier wegen Rossetti's kritischer Einleitung auf, die gelobt 
wird. 

118. Scott -r- The Waverley Novels. Centenary Edi- 
tion [s. J. 1869, Nr. 146]. Vol. II— XllL Edinburgh. 8». 
ä 3^. 6^. 

119. Shakespeare. — Shakespeare^s Sonnets and a 
Lover^s Complaint: reprinted in the orthography and panctoa- 
tion of the original of 1609. 8^. 3*. 6rf. 
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120. Shakespeare. — Shakespeare's Works. Herausgeg. 
und erklart von Nicolaus Delius. Neue Ausg. [s. J. 1869, Nr. 
149]. Bd. I. Liefer. 20—24. (S. 812 — 1085). Elberfeld. 8*^' 
ä 4 Sgr. 

121. Shatkespeare. — Shakespeare's Venus und Adonis. 

From the hitherto unknown edition of 1599; the Passionate 

Pilgrim from the first Edition of 1599, of which only two 

copies are known. — Epigram mes, written by Sir John Davies 

and certaine of Ovid's Elegies, translated by Christopher 

Marlowej from a rare early edition. Edited by Charles Ed- 

monds, 8^. 21s, 

Nur 131 Exempl. Die bisher unbekannte Ausgabe wurde von 
Mr. Edmonds in einer Bibl. in Lamport Hall, Nortbampton, entdeckt. 

122. Shakespeare. — Shakespeare's dramatische Werke 
Dach der Uebersetzung von A. W, Schlegel und Ludwig Tieck^ 
sorgfaltig revidirt und theilweise neubearbeitet, mit Einlei- 
tungen und Noten versehen unter Redaction von H, Ulrici^ 
herausgeg. durch die deutsche Shakespeare - Gesellschaft [s. J. 
1869, Nr. 151]. Bd. VIII — X. Berlin. 8«. 

123. Shakespeare. — Shakespeare's dramatische Werke. 
Ftir die deutsche Bühne baarbeitet von Wilhelm Oechelhäuser, 
Bd. I— IV. Berlin. 8^ ä 15 Ngr. 

124. Shakespeare. — Shakespeare's Sonette. Deutsch 
von Benno Tschischwitz. Halle. 12^ XVIII, 156 p. 12 Ngr. 

125. Shakespeare. — William Shakespeare's dramati- 
sche Werke. Uebersetzt von Fr. Bodenstedt u. s. w. [s. J. 
1869, Nr. 152]. 16 — 38. Bändchen. Leipzig. 8^. k 5 Ngr. 

126. Shelley. — The Poetical Works of Percy Bysshe 

Shelley, including varions additional pieces from MSS. and other 

sources. The Text carefully revised, with Notes and a 

Memoir by William Michael Rossetti. 2 vols. 8*^. CLXXIX, 

1106 p. 21^. 

Nach einem Artikel im Athenaeum, 1871, January 29 erfüllt diese 
neue Ausgabe weder bezüglich des Textes, noch der Lebensbeschrei- 
bung noch der Anmerkungen die gehegten Erwartungen. Von der 
allzu willkürlichen Behandlung des Textes insbesondere werden schla- 
gende Proben gegeben. Doch wird anerkannt, dafs es dem Herausgeber 
gelungen sei , eine ziemliche Anzahl von Irrthümern in dem bisherigen 
Texte nachzuweisen und dafs die Ausgabe daher einen gewissen Werth 
für künftige Herausgeber habe. 

127. Taylor. — Works of John Taylor the Water 
Poet, not included in the folio volume of 1630. First Col- 

ection. (Manchester) Printed for the Spencer Society. 4^. 

Siebente Publication der Spencer Society. Diese Sammlung der 
zerstreuten Werke des „Wasserdichters <' schliefst sich an den von der 
Spencer Society herausgegebenen Wiederabdruck der Ausgabe von 1630 

Jahrb. f. roin. n. engl. Lit. X[I. 4. 28 
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an (vgl. unsere Bibliographie für 1868 Nr. 173 und 1869 Nr. 160) und 
soll sämmtliche in derselben nicht enthaltene Schriften Taylors, soweit 
dieselben als acht erkannt weiden, bringen. Dieser erste Band ent- 
hält 24 verschiedene Schriften, jede mit besonderem Titel und beson- 
derer Paginirung. 

128. Taylor (Jeremy). — The Poems and Verse- 
Translations of Jeremy Taylor, for the first time coUected 
and edited after the author's own text by the Rev. Alex. B. 
Groaart. 12**. 67 p. 

Ein Bändchen der „Fuller's Worthies' Library". 

129. Walton. — Walton and Cotton's Complet« Angler. 
With Notes by Sir H, Nicolas. 2^ edit. 2 vols. 8^. 
S£. Ss. 

130. Watson. — Thomas Watson's Poems, viz. : the 

'E>caT0[JL7ca*i^La, or Passionate Centurie of Love (1582). Meli- 

boeus^ sive Ecloga in Obitum etc. (1590). An Eclogue upon 

the Death of Right Hon. Sir Francis Walsinghame (1590). 

The Teares of Fancy, or Love Disdained. Posthumonsly 

published in 1593. Careftilly edited by Edward Arber. 12". 

208 p. (Engl. Repr.J 1*. 6«^. 

Die Tollständigste Ausgabe von Watson's Gedichten. Vgl. auch 
unsere Bibliographie für 1869 Nr. 164. 

131. Webbe. — A disconrse on English Poetrie, 1586. 
Edited by Edward Arber. 12«. 96 p. (Engl. Repr.) 1«. 

132. Wilde. — Poems by Robert Wilde, D. D., one of 
the Ejected Ministers of 1662. \Vith an historical and bio- 
grapbical Prefacc and Notes by the Rev. John Hunt 12". 
3s. 6d. 

133. WordBWorth. — Poetical Works of William Words- 
worth. A new and complete annotated edition. 6 vols. 12^. 
BOs. 



III. Zur italienischen Literaturgeschichte. 

Von Adolf Tobler. 



A. 

1. 

134. Bibliografia d^Italia compilata sui documenti co- 
municati dal R. Ministero delP Istruzione pubblica per cnra 
delle ditte librarie Bocca fratelli^ E. Loescher^ H, F, e M, 
Münster. Anno IV. 8*^. 5 1. all' anno. 
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In diesem Jabre zweimal monatlich erschienen in gleich starken 
aber tbeilweise mit Insertionen angefüllten Nummern. 

135. Oiomale delle Kblioteche fondato e diretto da 
Eugenio Bianchu Aono IV. Genova. 20 1« all* anno. 



136. Bibliotheca mannscripta ad S. Marci Venetianiin. 

Digessit et commentarium addidit Jos. ValentineUi. Codices 

manuscripti latini. T. III. Venetiis. 8*^. 300 p. 6 1. 

Eine eingehende Besprechung des Werkes von R. Fulin im Arch. 
Veneto T. I, 1871. 

137. libri membranaeei a stampa della Biblioteca 
ICarciana di Venezia dicbiarati da Giuseppe ValentineUi. Ye- 
nezia. 8^ 141 p. 

Angezeigt von iL Fulin im Arch. Veneto T. I, 1871. 

138. I Manoscritti italiani che si conservano nella 
Biblioteca Bondoniana di Prato per Cesare Guasti. Pro- 
pugnatore III 1, 412 fg. (fortgesetzt 1871 ebenda III 2, 505). 

139. Notizie, illnstrazioni e pregio dei cinqnantamila 
volnmi della Biblioteca Landi per Giovanni Ma/fi. Piacenza. 
8^. VIII, 163 p. (Per nozze Litta Modigliani -Landi.) 

140. Be^ Manoscritti della Biblioteca Nazionale di Ifa- 
poli. Nota prima. (Per Scipiane Volpicella). Napoli (s. a.) 

8^ 20 p. 

Nach der Anzeige von A. R. in der Histor. Zeitschr. von H. von 
Sybel 1871, 2. Heft werden in dem Heftchen eine Handschrift von An- 
gelo di Costanzo und eine von Tibcrio Carafa behandelt. 



141. Notizie snlla Tipografia Ligare sino a tutto il 

secolo XIV, raccolte da Nicolb Giuliani, Genova, 1869. gr. 8. 

324 p. 18 1. 

Eine Anzeige des Werkes findet sich im Propugnatore III 1, 204. 
Weiteres über dasselbe ebenda IV 1, 443. 

142. Catalogo delle edizioni dei Tipografi di Torino nei 
secoli XV e XVI per Giuseppe Clerico, Torino. 8*^. 23 p. 



2. 

143. Storia della Letteratnra Italiana di Francesco 

De Sanctis. Volume primo. Napoli. 8®. 408 p. 4 1. 50 C. 
Anzeige von Carlo Lozzi in der Riv. Europ. 1870, Dicembre. 

144. Lo Spirito d' Italia nella Lingua e nelle Lettere 

per Benedetto Castiglia, Parte prima. Lingaa e Amore. 

Milano. 16^ 204 p. 1 1. 

Biblioteca dei Popolo Italiano, vol. 22. 

28* 
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145. Dello Svolgimento letterario in Italia nel secolo 
Xni per Giosub Carducci, Nuova Aritologia. Aprile. 

146. Testigia primitive della Lingua e dei Dialetti 
Italiani per Cesare Cantü. Atti del R. Istituto Yeneto di 
Scienze, Lettere ed Arti. T, XV, Fase. 10. 

147. Histoire de la Littäratnre italienne oontemporaine 

par Amedee Boux. Paris. 12^. V, 5 1 1 p. 4 fr* 

Mit Anerkennung besprochen von S. M. T. in der Riv. Sicula 
1869 Dicembre, ebenso in der Riv. Eoropea A. I, T. 1, Fase. 3, wo 
übrigens einiges Ton Roux Uebergangene hervorgehoben wird. Das 
Buch geht bis auf die letzten Dezennien des 18. Jahrhunderts zurück. 

148. Delle presenti Condizioni delle Lettere in Italia 

par N. M, Fruscella. Campobasso. 

Eine Besprechung der Broschüre im Septemberheft der Riv. Europ. 
wirft dem Verfasser vor, er anerkenne nicht hinlänglich das völlige 
Daniederliegen der literarischen Leistung im gegenwartigen Italien. 

149. Una ojeada sobre la Literatora italiana del nitimo 

decenio por Angelo De Gubematis. Reyista de Espana. 

25 oct. 

Kurzer sich auf Namen und Titel beschränkender Bericht. 



3. 

150. Sei Primordi della Lingua italiana e del Dialetto 
in Venezia per . . . Cecchetti, Atti del Reale Istituto Yeneto. 
T. XV, Serie III, Disp. 7. 

151. La Storia nei Canti popolari Siciliani, studj di 
Salvatore Salomone Marino, Secooda edizione corretta ed 
accresciuta di parecchi nuovi canti. Palermo. 8®. 32 p. 50 c. 

Die erste Auflage ist verzeichnet in der Bibliogr. des Jahres 18(>8 
unter Nr. 192. Mit Liebe und Sorgfalt wird der Nachweis derjenigen 
geschichtlichen Ereignisse ans der Zeit der Regierung Karls V. und 
der Einfalle der Piraten geführt, welche für sizilische Volkslieder die 
Grundlage, seltner geradezu Gegenstand geworden sind. Ein umfang- 
reicheres Werk, welches den Spuren der ganzen Geschichte Siziliens 
von der Herrschaft der Normannen bis auf die Gegenwart folgen soll, 
will der Verfasser erst nach der Veröffentlichung der von Vigo gegen- 
wärtig vorbereiteten vollständigen Sammlung der sizilischen Volkslieder 
^7 — 8000 Nummern) erscheinen lassen. 

151^ Monografia sull' Archiginnasio di Bologna preceduta 
da un discorso di F. D. Gnerrazzi per Gius. GuidicinL Bologna. 
4«. 33 p. 

4. 

152. Aloune (luestioni di Poesia popolare per Giuseppe 
Pitre, Rivista Europea, Novembre. 

Mit Bezug auf A. d' A.*s Anzeige von Pitre's Volksliedersammlung 
(s. hier Nr. 226) in der N. Antol. Agosto. 
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153. n Ptopngnatore. 

S. Bibliogr. 1869, Nr. 187*. Auf das Jahr 1870 fallen Disp. 5 
und 6 des zweiten und Disp. 1 — 4 des dritten Jahrganges. Wir ver- 
zeichnen die hier zu erwähnenden Artikel der Zeitschrift jeden unter 
der Rubrik, unter welche er gehört. 

154. Disconi detti nel R. Liceo Muratori da Giov. 
Franciosi. Modena. 

Eine Anzeige im Januarheft der Riv. Sicula verzeichnet unter den 
Aufsätzen des Bandes folgende auf italienische Literaturgeschichte be- 
zügliche: Di Galileo contiderato come scrittore» I Poemi dd Furioso e 
della GerusaUrmme paragonati fra loro sotto nuovi aspetti, Del Veltro 
cUlegorico. II Satana dnntesco* Proemio alla dichiarazione del Purga- 
torio, Imporlama del porre studio massimo nella Divina Commedia» 
Dino Compagni e la sua Cronaca. 

155. Profili letterari per Eugenio Camerinu Firenze, 

16«. 540 p. 4 1. 

S. Riv. Europ. Giugno, Riv. Sicula Settembre e Ottobre. Gesam- 
melte Artikel über italienische und fremde Schriftsteller vorherrschend 
neuerer Zeit; von Italienern nennen wir Sacchetti, Machiavelli, Cecchi, 
Criusti, Tommaseo. 

156. Profili di Scrittori italiani viventL Enotrio Bo- 
mano (Giosue Carducci), Oiacomo Zanella. Per Luigi Mo- 
randi. Riv. Europea, Novembre. 

157. Arte, Patria e Religione, prose di Giambattista 

Giuliani. Firenze. 16^ VI, 468 p. 4 1. 

Die Mehrzahl der Aufsätze bezieht sich auf Dante, einer auf 
Massimo d*AzegIio. 

158. Relazioni sni lavori della R. Accademia della 
Crusca e Commemorazioni di soci defanti lette dal segretario 
Marco Tabarrini. Firenze. 

S. A. d'A. in der N. Antologia, Agosto 1871. 



6. 

159. Aretino. — Pi<*tro Aretino per France fico De Sanofi fr, 
N. Antologia, Noven»l>ro. 

160. d' Azeg'lio. Studio su ^fassimo iV Azeglio per 
(finllano Fanoroli, RivisUi Hologuose. Vol. II, faso. ;j. 

161. Belli — II Popolo roniano e Giuseppe Gioachiiio 
Belli per Ferdinando Santini. Riv. Europea, AgoBto. 

S. Bibliogr. 1869, Nr. 318. 

162. Boccaccio. — II Boccaccio e le sue Opere minori 

per Francesco De Sanctis, N. Antologia, II, fa8c. 3» Giugno. 

Der Artikel ist seither der oben unter Nr. 143 aufgeführten Lite- 
raturgeschichte einverleibt. 
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163. Boccaccio. — Di dae scrittori politici del secolo 

XIV, memoria del M. E. dott. Ferdinando Cavalli. Memorie 

del Reale Istituto Veneto di Scienze, Lettere ed Arti. VoL 

XIV. 1868 (1870). 

Der erstere der beiden Schriftsteller, von welchen Cavalli in 
diesem Nachtrage za seinem am 22. Dezember 1864 vor dem Istitato 
Veneto gehaltenen Vortrag „über die italienischen Schriftsteller von 
politischen Dingen im 14. Jahrh." handelt, ist Boccaccio^ von welchem 
eine kurze Biographie gegeben und aus dessen Filocopo, eingeleitet 
durch eine Analyse des Romans, die Stelle (Ende des siebenten Buches) 
abgedruckt wird, wo der sterbende König Feiice seinem Sohne darlegt, 
wie er sich als Fürst zu verhalten habe. Der andere ist Giovanni 
Sercambi aus Lncca (1347 — 1424); auch seines Lebens wichtigste Um- 
stände werden nach Minutoli's ' Biographie (1846) und andern Autoren 
vorgeführt und darauf seine an mehrere Glieder des Hauses Guinigi 
gerichteten „ politischen Rathschläge ^* in kurzem Auszuge nach dem 
von Mansi im vierten Bande von Baluze's Miscellanea gegebenen Ab- 
druck« Tiii*'''fitheiU 

164. Ciullo. — Alcune vecchie e nuove Osseryaziooi 

-/ 

del conte commend. Giovanni Galvani suUa cantilena di 
Ciullo d^Alcamo. Modena. 

Die Bibliographie für 1871 wird mehrere Arbeiten über den näm- 
lichen Gegenstand zu verzeichnen haben. 

165. CoppL — Antonio Coppi von A. B. in der Angsb. 
Allg. Zeitung Nr. 85, 86. 

166. CoppL — Necrologia del cav. Antonio Coppi per 

Nicola Boncalli. Roma« 8^. 23 p. 

Diese Schrift bespricht A. R. in H. von Sybels Histor. Zeitschr. 
1871, H. 2, S. 423. Coppi, bekannt als Fortsetzer der Muratori*schen 
Annalen für die Jahre 1750 — 1861 (15 Bände) war geboren zu An- 
dezeno in der Provinz Turin 1783 und starb 1870 in Rom. 

167. Dante. — Die neueste Dante -Literatur in Italien 
von /. A, Scartazzini. Augsb. Allg. Zeitung, Nr. 40. — 
Deutsche Dante - Literatur und Kunst von demselben^ ebenda 
Nr. 217 und 218. 

168. Dante. — Sopra la stato presente della Letteratura 
dantesca, lettera critica al prof. David Farabulini di Filippo 
Scolari. Roma. 8^. 40 p. 

169. Dante. — Dante Alighieri. Eene Studie door /. 
H. Gunning, Amsterdam. 8^. 6, Xu, 148 p. iVa Thlr. 

170. Dante. — Dante und seine Zeit. Vortrag gehalten 
am 14. December 1870 in Aarau von H, Keller^ Professor 
in Aarau. Aarau. 8^. 29 p. 6 Ngr. 

171. Dante. — Les pretendues Maitresses de Dante par 
Bergmann, Bulletin de la societe litteraire de Strasbourg. 
Vol. IV, p. 306—377. 

Anzeigen der auch besonders gedruckten Schrift in der Augsb. 
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Allg. Zeitung 1871, 11. Febr. and in der Academy 1871, 1. März. 
Eine Uebersetzuug derselben gibt der Propiignatore III 2, 229 fg. 

172. Dante. — On the Vernon Dante with other dis- 
sertatioDS by H, C. Barlow, LoDdon« 

Angezeigt von H. F. Tozer, Aeademy 15. Nov. 1870. — Einen ans- 
fährlichen Bericht über des verstorbenen Lord Vernon grofses Werk, 
dessen dritter nnd letzter Band zwar das Datnm 1865 trägt, jedoob 
erst 1869 vollendet ist, bat Karl Witte in der Aasgsb. Allg. Zeitang 
1871, Nr. 217 und 218 (5. und 6. Aug.) erscheinen lassen. 

173. Dante. — The Giotto Portrait of Dante. Brief 
von Seymour Kirkup, Aeademy, 15. dec. 

174. Dante. — Vorlesungen über die göttliche Komödie, 
gehalten zu Krakau und Lemberg durch Kraszewski 1867, ins 
Deutsche übertragen v. S, Bohdanowicz. Dresden. 1 Thlr. 10 Ngr. 

S. Augsb. Allg. Zeitung 1870, Nr. 218 sowie N. Antol. 1871, Juli 
(Scartazzini) und Blätter f. lit. Unterhaltung 1871, Nr. 13 (Paur). 

175. Dante. — Dante und sein Bezug zur Reforma- 
tion und zur modernen evangelischen Bewegung in Italien. 
Vortrag gehalten von Herrmann Dalton, St. Petersburg. 16*^. 

37 p. 6 Ngr. 

S. Scartazzini im Julibeft der N. Antol. 1871. 

176. Dante. — Osservazioni sulla teorica della pena e 
del premio studiata in Dante per G. B. Zoppu Verona. 8^. 

227 p. 2 1. 20 c. 

Die Schrift besteht aus zwei Theilen, Osaeri\ sulla t. d, pena und 
O. 8. t. d. premio y von welchen der erstere aus Anlafs der Dante- 
feier des Jahres 1865 bereits gedrückt worden war. 8. N. Antol., 
Novembre. 

177. Dante. — Gli Ezzelini, Dante e gli Schiavi ossia 

Roma e la Schiavitü personale domestica. Studj storici e 

letterari di Filippo Zamboni, Con documenti inediti. Seconda 

pubblicazione aumentata. Vienna. 8*^. 292 p. 1 Thlr. 

Ueber die erste Ausgabe s. Bibliogr. 1865, Nr. 195. Die zweite 
ist besprochen in der Wiener Neuen freien Fresse vom 17. Juni, in 
der N. Antol. 1870, Dicembre, im Lit. Centralbl. 1870, Nr. 14. 

178. Dante. — Le ragioni supreme della Istoria se- 
condo la mente di Dante Alighieri pel prof. Giov. Franciosi. 
Modena. 16^ 208 p. 

179. Dante. — 11 Volgar patrio e la Casa di Dante 
Alighieri in Firenze per una scrittura notarile del 1360 auno- 
tata da G, GarganL Propugnatore II 2, 181. 

180. Dante. — Dante spiegato con Dante. Gli ultimi 
canti del Purgatorio commentati da Giambattista Giuliani, Pro- 
pugnatore II 2, 57, 137. 

181. Dante. — Saggio di una nuova esposizione di- 
dattica della Divina Commedia di Dante Alighieri per Odoardo 
Grimaldi, Terni. 8*^. 
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182. Dante. — L^Aqcrila e la Lucia delTa Divina Com- 
media per Tabbate Sante Bastianu Napoli. 4^. 

183. Dante. — L^Arte di Dante nelP episodio d'Ugolino 
per Raffaello Fomaciari. Propugnatore II 2, 172. 

184. Dante. — II conte Ugolino, ossia commeoto istorico, 
esegetico, estetico del canto XXXIII dell' Inferno di Dante 
per Luigi Zerbinati, Ferrara. S^> 68 p. 1 1. 

185. Dante. — Di una sconfitta nel Yicentino ram- 
mentata. nel IX canto del Paradiso di Dante per N. Tommaseo. 
Arch. Stör. S. III, T. XII, P. 2. 

186. Dante. — Deir interpretazione della terzina }6 
del canto IX del Paradiso per Lampertico, Atti del R. Isti- 
tuto Veneto. S. III, T. XV, Disp. 6. 

187. Dante. — OsservaKioni critiche sulla terzina decima 
del canto III dell' Inferno di Dante (per Aleseandro Dß Colle). 
Padova. 8^. 14 p. 

188. Dante. — Confronti critici <BStratti dalle lezioni per 
le illustrazioni fignrative date all* Inferno Dantesco dagli artisti 
Dore e Scaramuzza pel prof. Luciano Scarabellu Parma. 8^. 
217 p. 

189. Dante. — Appunti per la critica del testo del Ubro 
De Vulgari Eloqnentia per Francesco (TOvidio. Riyista Bo- 
lognese. Disp. 5 und 6. 

190« Dante. — Studien über Dante's Commentatoren 

und Biographien aus dem Nachlasse des Prof. Dr. TF. Treitz 

in Marburg. In Petzhold's N. Anzeiger, Heft 7. 

Mittheilungen aus zwei für die Dante bibliothek des Königs Johann 
▼on Sachsen angekauften Bänden hinterlassenen Manuscripts des jung 
Verstorbenen. Der erste Band enthält Uebersetzungsbruchstücke. Was 
P. zum Abdruck gebracht hat, sind Ezcerpte ohne Bedeutung. 

191. Ferrari. — Delle Opere di Guido Ferrari ragio- 

namento di Stefano Grosso, Novara. 

Anzeige von A. d' A. in der K. Antologia, Nov. Ferrari ist ein 
wenig bekannter Latinist des Torigen Jahrhunderts. 

192. Galilei - Der Inquisitioneprocefs des Galileo 

Galilei. Eine Prüfung seiner rechtlichen Grundlagen nach den 

Acten der Inquisition von Emil WohlvnlL Berlin. 8*^. 16 Sgr. 
Angezeigt von P. A. M . . . r im Kathol. Literaturblatt 1870, Oct. 2; 
von C. S. im Lit. Centralbl. 1871, Nr. 6; von Cantor in der Zeitschr. 
für Mathem. und Phys., 16. Jahrg. I., und von S. Gherardi im März- 
heft der Riv. Europ. 1872. 

193. Oalilei. — II processo di Galileo riveduto sopra 
documenti di nuova fönte dal prof. Silvestro Gherardi. Ri- 
vista Europea. Gingno e Agosto. 

194. Gkirgiolli Elogio di Girolamo Gargiolli letto alla 
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Societa Colombaria in Firenze il di 3 aprile 1870 da Gvgl, 

Enrico Saltinu Firenze. 8**. 48 p. 

G., gehören 1796 in Fi^izzano, geptorhen 1^69 in Florenz, trat, 
nachdem er bis 1849 dem Staate mit Auszeichnung gedient, ins Privat- 
leben zurück. Er hat verfafst: Dialoyhi come aaygio del parlare degli 
artigiani faorentini und Tratiato deW arte della seia in Firenze, 

195. GKttUmone. — Elogio di Pietro Giannone pel prof. 

Vincenzo Julia. Firenze. 8**. 47 p. 

Eine ebenfalls 1870 erschienene Schrift: Sulla tomha del poeta 
Pietro Giannone fiori e lacrime di Dom, ßianchi, Cosenza. 16**. 12 p. 
macht wahrscheinlich, dafs wir es auch in dem Elogio nicht mit dem 
Historiker, sondern mit einem modernen Dichter zu thun haben. 

196. Giusti — Giuseppe Giusti e la Satira, discorso 

letto nella solennita del 17 marzo 1870 nel R. Liceo Ganova 

da Luigi Bailo, Trcviso. 8^. 44 p. 
Anzeige in Kiv. Sicula, Sett. 

197. OinstL — I Tempi e la Satira di Giuseppe Giusti 
per Emesto Masi, Rivista Bolognese. Yol. II. Fase. 3. 

Auch 1871 mit einem zweiten öffentlichen Vortrag über Savona- 
rola zusammen gedruckt. Firenze. 16^. 126 p. 1 1. 50 c. 

198. Gnicciardini — Francesco Guicciardini, discorso 
del prof. Cesare Albicini. Rivista Bolognese. Vol. JI. Fase. 3. 

199. Oninicelli — Guido Guinicelli e Dino Compagni 
]^T Giusto Grion. Propugnatore II 2, 274. 

200. MalespinL — Die florentinische Geschichte der 

Malespini, eine Fälschung. Von Paul Scheffer -BoichorsU H, 

Yori SybePs Histor. Zeitschrift. Zwölfter Jahrgang, Heft 4. 

Aus sorgsamer Vergleichung Yillani's und Malespini's unter ein- 
ander und mit den Schriften, aus welchen die ihnen heiden nach In- 
halt und grofsentheils auch nach dem Ausdruck gemeinsamen Partien 
stammen (die lateinische, durch Follini als Quelle Ricordano Malespini*s 
erwiesene Chronik, Martinus Polonus, die gesta imperatorum , die vor- 
läufig nur durch ihre Benutzer bekannten gesta Florentinorum u. s. w.), 
ergibt sich dem Verfasser und so gewifs auch allen vorurtheilsfreien 
Lesern , dafs das anter dem Namen Malespini's gehende Werk nicht 
von G. Villani ausgeschrieben, sondern umgekehrt aus dessen Werke 
geschöpft ist, obgleich es sich als fraherer Zeit angehörig gibt. Dafs 
eb das Efzengnifs einer Fälschung ist, zeigt ein grober Widersprach, 
in welchem es sich mit sich selbst befindet, zeigen die schlecht ver- 
wischten Spuren der Unterbrechung von Villani's Erzählung durch 
tendenziöse Einschiebsel, welche hinwieder zum grofsen Theile als 
ungeschickte Erdichtungen nachgewiesen werden können. Die Absicht, 
verschiedenen ilorentinischen Häusern , namentlich dem der Bonaguisi, 
zu weit hinauf reichenden, ruhmreichen Ahnen zu verhelfen, hat den 
Fälscher geleitet, welcher, wenn die Handschriften seines Werkes so 
alt sind, wie die Herausgeber sagen, schon im 14. Jahrhundert gear- 
beitet bat. 

201. Marzolo. — Della Vita e degli Scritti di Paolo 
Marzolo per Matteo CeccareL Treviso. 8^. 360 p. 
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Marzolo war ein Linguist, dessen Hauptwerk Doeumenti storici 
rivelati dalV analisi della yarola in Padua 1859 erscliienen ist. 

202. MontL — Apologia politica di Vincenzo Monti 

per Achille MontL, Imola. 

Der Verfasser sucht zu zeigen, dafs die vielfachen Wandelungen 
im politischen Verhalten seines Grofsoheims herbeigeführt wurden 
entweder durch die harte Nothwendigkeit sich zu retten, oder durch 
die Reizbarkeit seines Wesens oder durch das Verlangen, seinem Vater- 
lande, dem er immer treu ergeben blieb, nützlich zu werden. S. N. 
Antol., Marzo und F. Santini im Buouarroti Genn. 1871. 

203. MontL — Commentarius de Vita et Scriptis Vin- 
centii Montii, auctore sac. Giovanni Änfossi, Torino. 8^. 
60 p. 

204. Parini. — II Parini nella storia del pensiero ita- 
liano , discorso letto nel R. Liceo Dante il di 27 di marzo 
1870 dal prof. Isidoro del Lungo. Firenze. 8**. 36 p. 

S^ Arch. stör. T. XI, P. II. 

205. Parini. — Giuseppe Parini e i suoi tempi, me- 
moria di Leopoldo Romanelli, Firenze. 8". 26 p. 

206. Petrarca. — Parole sulla tomba del Petrarca lette 
nel 18 luglio 1870 da Antonio Malmignati, Padova. 8^. 13 p. 

207. Peyron. — Della Vita e degli Studi di Amedeo 
Peyron per F. Sclopis, Atti della R. Accademia delle Scienze 
di Torino. Vol. V. Disp. 6. 

208. Poliziano. — La Patria e gli Antenati d' Angelo 
Poliziano per Isidoro del Lungo, Archivio storico italiano. 

T. XI, P. I. 

Ueber diese und die ebenfalls mit Poliziano sich beschäftigende 
Arbeit des nämlichen Verfassers, welche die Bibliogr. 1869 unter 
Nr. 271 anführt, s. K. H. in der Rev. crit. 1871, 1. Sept. 

209. Pontano. — Giovanni Pontano e i suoi tempi, mono- 

grafia del prof. Carlo Maria Tallarigo^ con la ristampa del 

dialogo „II Caronte" e dd testo delle migliori poesie latine 

colla versione del prof. Pietro Ardito. Libro primo; la vita. 

Sanseverino Marche. 1869 (1871). 8^. 268 p. 2 1. 50 c. 

Anzeige in der Augsb. Allg. Zeitung 1871, Nr. 250, 251. Ferner 
in Riv. Europ., Sett. 1871 und N. Antol., Nov. 1871. 

210. Baffaelli. — Della Vita e delle Opere di Giovanni 

Kaffaelli aggiuntivi alcuni scritti inediti o rari del raedesimo. 

Commemorazione di Oreste Baggi. Modena. 8^. 130 p. 1 1. 50 c. 
S. Riv. Europ. Agosto. 

211. Sabba. — Frate Sabba da Castiglione cavaliere Ge- 
rosolimitano e Precettore della Commenda di Faenza, cenni 
biografici raccolti da Gia7i Marcello Valgimigli, Faenza. 4^. 

40 p. 

S. Propugn. III 1, 205. 
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212. Saechetti. — Franco Sacchetti, ritratto letterario 
per Üaffaello Fomaciari. N. Antologia, Ottobre. 

213. SarpL — Fra Paolo Sarpi consultore e teologo 
della Repubblica di Venezia, discorso letto nella festa lette- 
raria del 17 marzo 1869 dalP ingegnere Giovanni Clodig^ prof. 
di fisica nel R. Liceo di üdine. Udine. 8^. 30 p. 

Sercambi. — S. oben Boccaccio. 

214. SpinellL — I Notamenti di Matteo Spinelli di Gio- 

venazzo difesi ed illustrati da Camillo Minier i-Riccio. Napoli. 

8«. 272 p. 5 1. 

Die Arbeit richtet sich gegen Bernhardi's in der Bibliographie für 
1868 unter Nr. 289 aufgeführte Schrift. Hat sie A. Reumont (s. 
dessen Anzeige in der Augsb. Allg. Zeitung vom 12. März 1871) 
nicht überzeugt, so hat sie doch Vittorio Imbriani (s. N. Antol., 
Januarheft 1871) in seinem Glauben an die Aechtheit der Diumali 
bestärkt; auch der Verfasser einer kurzen Anzeige im Propugnatore 
III 2, 531 hält Bernhardi für geschlagen. Das Buch soll übrigens 
werthTolles Urkundenmaterial enthalten. Ausführliche Anzeigen haben 
ferner geliefert Salvatore Bongi im Arch. stör. S. III, T. XIII und 
Hartwig in ▼. Sybel's bist. Zeitschr., 14. Jahrg. — Betreffend eine yon 
der Augsb. Allg. Zeit. (6. Juni 1872) in andere Blätter übergegangene 
höchst confuse Notiz Ton einem Dracke des Pseudo- Spinelli aus dem 
17. Jahrh. s. Hartwig „Im neuen Reich««, 1872» Nr. 25. 

215. Tambnrini. — Nicola Gaetani- Tamburini per Tav- 
vocato Carlo Lozzi, Rivista Europea, Agosto. 

Tamburini (gest. 1870) ist der Verfasser verschiedener Arbeiten 
für die Turiner Rivista Contemporanea, den Florentiner Spettatore 
und das Album von Rom, hat auch als Verfasser von Inschriften An- 
erkennung gefunden. Dantestudien führten ihn 1855 zur Gründung 
einer geheimen Gesellschaft L'Apostolato Däntesco in Ascoli del Pi- 
ceno zum Zwecke einer Erziehung des italienischen Volkes in Dante's 
Geiste, was dem Gründer die Verartheilung zu zwanzigjähriger Galeeren- 
strafe zuzog. 1863 erhielt er die Vorsteherschaft am R. Liceo Arnaldo 
in Brescia und verfafste in dieser Stellung mehrere öffentlich vorge- 
tragene Arbeiten über Aleardi, über Fragen des Öffentlichen Unter- 
richts und der Erziehung. 

216. Tommaso. — San Tommäso d^Aquino Tlmpero e 
il Papato nel secolo XIII. Memoria letta nel Ginnasio Nifo 
dal direttore prof. G, B. Solari, Sessa. 

217. Valla. — Lorenzo Valla. Ein Vortrag von /. 

Vahlen, Zweiter Abdruck aus dem Almanacb der kaiserlichen 

Akademie der Wissenschaften zu W^ien vom Jahre 1864r 

Berlin. 8*^. VIII, 63 p. 12 Sgr. 

Anzeige in den Heidelb. Jahrb., Juli und in der Zeitschr. für 
Philos. und phil. Kritik LIX, 2 (Dr. A. Richter). 

218. VarchL — Della Sepoltura di mesaer Benedetto 
Varchi nella chiesa dei monaci di S. Maria degli Angeli in 
Firenze, per G. Gargani. Firenze. 16*^. 24 p. (Estratto dal 
giornale La Nazione.) 
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219. Bericht über die HandBchriften Ton Arborea. Ja- 
naarheft der Monatsberichte der kon. Akademie der Wissen- 
schaften zu Berlin. 

Dem die Aechtheit der Denkmäler auf das Entschiedenste bestrei- 
tenden Berichte von Moriz Haupt und Theodor Mommsen folgen vier 
„ Anlagen '< von Philipp Jaffe^ Adolf Tobler, Alfred Dave und Theodor 
Mommsen y in deren erster die Unmöglichkeit der Aechtheit aus dem 
paläographischen Charakter der dem Berichterstatter vorgelegten Ori- 
ginale dargethan wird, während die zweite aus der Betrachtung der 
Sprache und des literarischen Charakters dasselbe Ergebnifs gewinnt 
und die dritte den Widerspruch aufdeckt, in welchem Angaben der 
arbor. Denkmäler, die auf zeitgenossischen Aufzeichnungen beruhen 
sollen, sich mit anderweitig sicher gestellten Thatsachen befinden; die 
vierte zeigt, dafs ein wichtiger Bestandtheil der arboreischen Funde 
nach 1840 angefertigt und nach 1856 mit Nachträgen versehen worden 
ist., Eine kurze Zusammenfassung des Berichtes geben die Gremboten, 
erstes Semester Nr. 15; eine zweite, in welcher auch früherer 
Aeufserungen für und gegen die Aechtheit der Documente Erwähnung 
geschieht, findet sich in der Revue critique vom 7. Mai aus der Feder 
von Paul Meyer ^ der schon 1864 mit Bestimmtheit ausgesprochen hat, 
dafs eine Fälschung vorliege; eine zustimmende Berichterstattung von 
D. Compareiti steht im Juniheft der iV. Anfologia; eine gute Ueber- 
sicht des Inhaltes des Berichtes hat D^Arbois de Jubainville in der 
Revue des Questions historiques unter dem 1. Juli 1870 veröffentlicht. 
Eine Uebersetzung des ganzen Berichtes gab Graf Carlo Baudi di 
Vesme im Archioio storico italiano^ Juli. Derselbe liefs kurz darauf 
diese Uebersetzung neuerdings erscheinen, begleitet von einer Erwide- 
rung und einer Abwehr gegen den im Propugnatore III gedruckten 
ersten Theil einer von Alessnndro D* Ancona eingeleiteten Abhandlung 
Girolamo ViteUi's (Delle Carte ef Arborea e delle Poesie volgari in esse 
contenute)y unter dem Titel: Relazione sui manosc.ritti cT Arborea publi- 
cata negli Atti della R, Academia delle Scieme di Berlino (gennajo 
1870). Osservazioni intomo allu Relazione ecc, del conte Carlo Baudi 
di Vesme. Intomo all* Esame critico delle carte d'Arborea^di Girolamo 
Vitelli, Torino - Firenze. 8®. LIX, 152 p. Schon vorher hatte seine 
Zustimmung zu dem Urtheil der Berliner Akademie ausgesprochen und 
begründet Adol/o Borgognoni in der Schrift / Pveti italiani dei Codici 
d* Arborea, Ravenna. 8®. 22 p. In der Hivista Europea hat Mon- 
signor Francesco Liverani die Bew^eisführung des „Berichtes" nicht 
zulänglich gefunden und auf einen andern Grund ein gleichlautendes 
Urtheil mit mehr Recht stützen zu können gemeint (Le carte d^ Arborea 
e CAccademia delle scienze di Herlino : boantwovtot durch Graf BauJi 
di Vesme 1871 im Kebniarlieft der iiamliclKMi Zeitstlirift); gt'geu Vitelli 
auch: Le poenie italiane delle carte dWrhoifu e U signor iJerolamtt Vitelli\ 
r^nno critico di Fra?i<:esco (Vt/7</, (^uyiiiuu, lin Propugnatore III 2, l'iS 
hat Graf Baudi di V^esme seither neue Stücke urboreensischer Herkunft 
zum Abdruck gebracht {Intomo ad una Canzone e ad un Sonetto italiani 
del sec, XII e ad una Canzone sarda, tratti dalle carte d' Arborea, auch 
besonders gedruckt, Bologna. 8^. 19 p.), darunter das von sechs 
Schülern des Gherardo gemeinsam angefertigte Sonett; dieselben sind 
den früher bekannt gewordenen durchaus ebenbürtig. Im Arch. stör. 
S. III, T. XIII und XIV hat der nämliche Verfasser veröffentlicht eine 
Prima Poscritta und eine Seconda Poscritta alle Ossercazioni u. s. w. 
gegen Liverani und mit Bezug auf Borgognoni's in der Riv. Europ., 
Apr. 1871, ausgesprochene Anregung einer gerichtlichen Untersuchung, 
über welche im Junihefte der näml. Zeitschr. auch Salvatore Angelo 
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de Castro sich ablehnend geäafsert hat. Kine Zusammenstelinng der 
far die Geschichte der italienischen Dichtung seiner Ansicht nach 
wichtigsten Stücke der Martini'schen Sammlung hat Fiorentino ver- 
öffentlicht: Prose e Poesie italiane delia Raccolta aröorense con uh pen- 
aiero di Vincemo Fiorentino, Napoli. (S. hierüber A. D* A. im De- 
zemberheft der N. Antologia.) Einen mehr eifrigen als glücklichen 
Yertheidiger ihrer Aechtheit haben die arboreensischen Denkmäler 
an dem Professor der Anatomie Randacio gefunden: La Quisttone 
delle pergamene e dei codici di Arhorea, lettera del pro/. Francesco 
Randacio, (Estraito dalie Nuove Effemeridi Siciliane di Scieme, Lei- 
tere ed Arti di Palermo.) Palermo 187 J, S^, 29 p. ; ferner: Intorno 
alle Carte d^Arborea atlre considerazioni del professore Francesco Ran- 
dacio, Cagliari 1871, 8^. 107 p. Das Geständnifs, dafs er sich 
hier mit Fragen beschäftige, die aufserhalb seiner eigentlichen Berufs- 
thätigkeit liegen , hätte der Verfasser sich ersparen dürfen. — Le 
carte d'Arborea e CAccademia delle Scienze di Berlino, Osservazioni 
critiche per F. Carta ed E. Alulas, im Propugn. V, Disp. 1 und 2 (1872) 
mag die Reihe schlieXiBen u«d das „letzte Wort*' sein; vor einer Antwort 
von Seite des Angegriffenen sind die beiden Verfasser völlig sicher. ^- 

220. Erophile. — YiügärgriechiBche Tragödie voivGeor- 
gios Ghortatzes aas Kreta. Ein Beitrag zur Geschichte der 
neugriechischen und der italiänischen Litteratur von Cenrad 
Bnreian» Des V. Bandes der Abhandlungen der philologisch- 
historischen Classe der k. Sächsischen Gesellschaft der Wissen- 
schaften Nr. VII. Leipzig. 4^. 89 p. 24 Ngr. 

Angezeigt von Schdt. im Lit. Gentralbl. 1871, Nr. 7, von W. 
Wagner in der Academy, 1. März 1871. 

221. Einaldo da Montalbano per Pio Bajna. Pro- 

pugnatore III 1, 213; III 2, 58. 

Die zwei ersten von den fünf Büchern eines in einer laurenziani- 
schen Hds. vollständig und in einer zweiten laurenzianischen zum 
Theile erhaltenen Prosaromans und die ersten 26 von den 51 Gesängen 
eines Gedichtes in Octaven, von dem es nur durch mancherlei Erwei- 
terungen und Verderbnisse entstellte Drucke gibt, während eine von 
Palermo beschriebene Hds. der Paiatina es nur wenig lückenhaft, im 
Ganzen in seiner ursprünglichen Form darbietet, werden unter einander 
und mit der französischen Chanson de geste, welche Rajna übrigens 
nur in der venezianischen Hds. vorlag, verglichen. (Was in dem 
Prosaroman auf die zwei ersten Bücher folgt, ist nach Kajna freie 
italienische Erfindung oder doch aufser Zusammenhang mit der fran- 
zösischen Gestaltung der Renandsage). Es ergibt sich aus der mit 
Sorgfalt, doch ohne Kleinlichkeit geführten Untersuchung , dafs bei 
aller Fülle der Uebereinstimmung eine anmittelbare Beziehung zwischen 
irgend welchen zweien unter den drei Werken nicht anzunehmen ist, 
dafs vielmehr eine franzosisch - italienische Chanson de geste ähnlicher 
Art wie die venezianische, welche die Entree en Espagne und den 
Macaire in Italien heimisch gemacht hat, auch aus der Chanson von 
Renaud hervorgegangen nnd dafs dieser einerseits der Prosaroman, 
andererseits die Octavendichtung entnommen sein mnfs. Jenes ver- 
lorene Werk hat nicht blofs der Mainzersippe und ihrer endlosen 
Bosheit eine ungebührliche Bedeutung gegeben, nicht blofs Heiden- 
thaten im fernen Osten bis zum Uebermafs zum Ueberlieferten hinzu- 
gethan, wie es die italienischen Bearbeitungen der französischen Chan- 
sons gerne thun, sondern auch zahlreiche andere Sagen oder Sagen- 
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motive sich einverleibt, deren Stellung ursprünglich eine andere war, 
so diejenige, die im Roman de la Violette besonders bearbeitet ist, 
u. a. In seinem ersten Tbeile namentlich war das vermittelnde Ge- 
dicht überfüllt mit Stoff, der zu dem eigentlichen Kerne in keiner 
ursprünglichen Beziehung stand. — Für die zweite Hälfte des Octaven- 
gedichtes beschrankt sich die Vergleichung auf die franzos. Chanson; 
aber auch hier ist der genetische Zusammenhang durch jenes yerlorene 
Gedicht vermittelt. — Wahrscheinlich würde eine Vergleichnng der 
drei (?) Redactionen der franz. Chanson unter sich, wenn Herr R. sie 
hätte vornehmen können, manches erklärt haben, was jetzt dunkel 
bleibt; so ist in dem Bekker'schen Texte der Zug bereits zu finden, 
dafs Haimon seine Sohne Bastarde schilt. S. G. Paris' Anzeige in d. 
Rev. crit. 1872, Nr. 14. 



1. 

222. CoUezione di opere inedite o rare dei primi tre 

secoli della ling^ pubblicata per cara della R. Commissione 

pe' testi di lingaa. Bologna. 8^. 

Esemplare della Bivina Oonunedia donato da papa Lambertini 
(Benedetto XIV) con tutti i suoi libri allo Studio di 
Bologna, edito secondo la sua ortografia, illustrato dai 
confronti di altri XIX codicl danteschi inediti e fornito 
di note critiche da Luciano ScarabelU, I. Inferno. LXVII, 
652 p. 

Nach Propngn. III 2, 529 sind 50 Exemplare in 
4^. auf Kosten des Herausgebers gedruckt mit Facsimiles, 
mit einer Widmung an den König von Italien statt der- 
jenigen an Barlow und einer historisch -philologischen 
Vorrede. S. auch Februarheft der N. Antologia 1871 und 
Athenaeum 9. März 1872. (H. C. B.) 

223. Scelta di cnriositä letterarie inedite o rare dal 
secolo Xm al XVll in appendice alla CoUezione di opere 
inedite o rare. Bologna. 16*^. 

105. Gidino da Sommaeampagna, Trattato dei Bitmi volgari 
da un Codice dei See. XIV della Bibl. Capitolare di 
Verona or posto in luce per Mr. Gio. ßatt, G, Giuliaru 
XXXIII, 279 p. 10 1. 50 c. 

Angezeigt von Msf. im Lit. Centralblatt, 9. Juli, 
wo das Werk mit dem verwandten des Antonio da Tempo 
(s. Bibliogr. 1869, Nr. 314; es war unter die Bestandtheile 
der CoUezione Nr. 285 zu stellen) verglichen ist. S. auch 
Rivista Europ., Giugno. 

106. La Leggenda d' Adamo ed Eva, testo inedito de) secolo 
XIV. 30 p. 1 1. 50 c. 

Durch Messandro U Ancona einer Hds. der Paiatina 

(Panciatichi Nr. 75) entnommen und Mussafia gewidmet, 

dessen trefflicher Arbeit über das Kreuzesholz das Stück 

. sich anscbliefst (Sulla Leggenda dei Legno della Croce, 

studio di Adolf o Mussafia. Vienna 1870. S®). 

107. Hovellino provensale, ossia volgarizzamento delle antiche 
vitarelle dei Trovatori scritte gia in lingua d'oc da Ugo 
di S. Ciro, da Michele della Torre e da altri. XXII, 
222 p. 8 1. 
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Die Uebersetzang ist, meist nach Raynoaard's Texten, 
durch den Grafen Giovanni Gahani angefertigt, der einige 
Stücke der Sammlung schon früher hatte erscheinen lassen. 

108. Lettere di Bemardo Cappello tratte dagli originali che 
sono neir archivio governativo di Parma. XIX, 105 p. 
4 1. 

Den 43 zum gröfsten Theil an den Cardinal Ales* 
sandro Farnese gerichteten Briefen schickt der Heraus- 
geber, Amadio Ronchini, eine Einleitung yoran, in welcher 
• dargelegt wird, welche Thatsachen die Verbannung Cap- 
pello*s aus seiner Heimat Venedig herbeiführten, und in 
welcher Weise derselbe von seinem Beschützer in eige- 
nem und in Pabst PauPs III Dienste verwendet wurde. 
Verschiedene Angaben der Biographie, welche Serassi der 
Sammlung von Cappello's Gedichten (Bergamo 1753) vor- 
angeschickt hat, werden dadurch berichtigt. In den An- 
merkungen zum Texte kommen auch Briefe zeitgenossi- 
scher Verfasser zum Abdruck. 

109. Parma liberata dal giogo di Xaitino della Soala ad dl 
21 maggio 1341, canzone politica nuovameote esposta e 
ridotta a miglior lezione dal prof. Francesco Berlah, 
200 p. 6 1. 50 c. 

£s ist die Canzone Petrarca's, welche beginnt Que/ 
ch' ä nostra natura in se piu degno. Die Publikation soll 
als Probe einer versprochenen Sammhing von Petrarca's 
politischen Diebtungen in lat. und in ital. Sprache dienen. 
S. A. D' A. im Novemberheft der N. Antologia. 
HO. Epistola di San Girolamo ad £astoehio, volgarizzamento 
antico secondo la lezione di un codice della Bibliotecä 
mnnicipale di Genova. 216 p. 7 1. 

111. Novellette di ^drea Cavalcanti intorno a Curzio Ma- 
rignoUi poeta fiorentino per cura di Giulio Piccini, J04 p. 
3 1. 50 c. 

112. II Libro di Theodolo vero la Visione di Tantalo da un 
codice del XVI secolo della Capitolar Bibliotecä di Ve- 
rona or posto in luce per Mr. Gio. Batt. G. -GiuHari. 
XXXII, 96 p. 4 1. 

S. A. D'A. im Märzheft der N. Antologia 1871 und 
Msf. im Lit. Centralblatt 1871, Nr. 12 sowie S. 37 — 48 
seiner trefflichen Schrift Sulla Visione di Tundalo, Vienna 
I871y wo eine Reihe von Fehlern des alten Üebersetzers 
der Legende, der Abschreiber seiner Arbeit und des 
Herausgebers hervorgehoben werden. 

113. 114. I Viaggi di (Ho. Da Mandavüla, volgarizzamento 
antico toscano ora ridotto a buona lezione coli' ajuto di 
due testi a penna per cura di F. Zambrini, Vol. I, XXVII, 
184 p. 7 1.; Vol. II, 217 p. 71. 

Angezeigt von A. Bartoli im Archivio Veneto I, 435. 



224 • Proverbi e Modi di dire dichiarati con racconti da 
Temistocle Gradi^ libro di lettara e di premio, colP aggiunta 
di poesie e di canti in musica per bambiui e bambine. Firenze. 
12**. 109 p. 80 c. 

Angezeigt von Liebrecht in den Gott. Gel. Anz., Stück 47. 
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225. Froverbi lombardi raccolti ed annotati dal prof. 
Bonifacio Samarani Milano. 16". 464 p. 4 1. 



226. Canti popolari sidliani raccolti ed illustrati da 
Giuseppe Pitre^ precedati da uno stadio critico dello slesso 
autore. Palermo. 12^ Vol. I. X, 452 p. 4 1.; Vol. II (1871) 

X, 495 p. 5 1. 

Anzeige des ersten Bandes in den Gott. Gel. Anz., 25. Stack und 
in der Academy Nr. 15, s. auch Propugn. III 1, 204, A. D* A. im 
Augttstheft der N. Antologia und Marc Monnier in der Biblioth. uni- 
vers. 1871, Sept. Beide Bände bespricht ausführlich SaWatore Salo- 
mone Marino im Giornale di Sicilia 1871, Nr. 87 nnd 88 (20. und 
21. Apr.) und die Rev. crit. 1872, Nr. 19. Der Sammlung, welche 
auch musikalische Beilagen hat, sind die in der Bibliogr. 1868, Nr, 194 
aufgeführten Aufsätze vorangestellt. 

227. Canti popolari siciliaiii in agginnta a quelli del 
Vigo, pubblicati da Salvatore Salomone - Marino. Palermo. 
16<^. 300 p. 1 1. 50 c. 

228. Ganzoni popolari inedite in dialetto centrale o 
logadorese pubblicate dal canon. Giovanni Spano. Cagliari. 
8». 240 p. 

229. Saggio di Canti popolari siciliani ora per la prima 
volta pubblicati. Lettera di Giuseppe Pitre al comm. Fran- 
cesco Zambrini. Propagnatore II 2, 371. 

230. Canti popolari yeronesL Verona, fol. 15 p. (Per 

nozze.) 

Yierundzwanzig Yillotte , gesammelt und herausgegeben durch Ef- 
tore Scipione Righi unter Bezugnahme auf einen 1863 gedruckten 
Saggio des nämlichen Autors. 

231. Canti popolari monferrini raccolti ed annotati dal 

dr. Giuseppe Ferraro della * R. scuola normale sup. di Pisa. 

Torino-Firenze. 8^ XVI, 158 p. 2 1. 

Bildet den ersten Band einer durch Domenico Comparetti und 
Alessandro D' Ancona unternommenen Sammlung, die den Titel trägt: 
Canti e Racconti del popolo italiano. Angezeigt von V. Imbriani im 
Decemberheft der N. Antologia und von Liebrecht sowohl in den 
Heidelb. Jahrb. Nr. 55 als in The Academy vom 15. Juni 1871, aufser- 
dem von' Pitre in der Strenna der Riv. Europ. 1872 und von G. P. 
in der Romania I, 255. 

232. n Carcerato, aria popolare siciliana pubblicata da 
Giuseppe Pitre. Rivista Europea, Agosto. 

233. La Baronessa di Carini, leggenda storica popolare 

del secolo XVI in poesia siciliana^ con discorso e note di 

Salvatore Salomone - Marino. Palermo. 8^. 113 p. 1 1. 

Der interessanten Localsage, welche dem Herausgeber aus dem 
Yolksmunde nahezu vollständig herzustellen gelungen ist (262 Verse, 
zu denen noch etwa 50 verlorene hinzugehören), geht eine lesenswerthe 
Einleitung voran, welche über sizilische Volkstradition (Legenden, 
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Alarmen, Sagen oder orazioni, conti, storie), Uebergang literarischer 
Dichtnng in Volksbesitz, über die geschiehtliehe Grandlage « dasA^te^ 
und den Ursprung der Dichtung von der Baronessa viel Bemerkens- 
werthes neben einigem Gewagten beibringt. Ein kleines Glossar 
erleichtert das Verstandnifs des Gedichtes. *- Ein Nachtrag in Brief- 
form, den der Heraasgeber in den M/ove Effemeridi sicUiane S. 146 
veröffentlicht hat, gibt über die in demselben auftretenden Personen 
urkundlichen Anfschlufs. — Angezeigt von Liebrecht in den Gott. 
Gel. Anz., 26. Stück, von A. D*A., welcher gegen die Zugehörigkeit 
einiger der Dichtung einverleibter Fragmente Bedenken erhebt, ,'im 
Aprilheft der N. Antologia, von Th. de Puymaigre in der Rev. critiqne, 
2. Juli 1870. 

234. Sicilianische Mäxchen. Aus dem Volksmund ge- 
sammelt von Laura Gonzenbach. Mit Anmerkungen Beinhold 
Kohler^s und einer Einleitung herausgegeben von Otto Hart- 
wig. Leipzig. 2 Bände. 8^. LIII, 388, 263 p. (Jeder 
Band' mit dem Portrait je einer Märcbenerzählerin.) '3 Thlr. 

Angezeigt von Liebrecht in The Academy Nr. 7, von Strafforelio 
im Juniheft der Riv. Contemp., ausserdem im Maiheft der Rivista 
läicnla, wo die Einleitung übersetzt ist, und im Lit. Central blatt, 
14. Mai. 

235. La Novelliga Milanese, Esempii e Panzane lom- 
barde raccolte nel Milanese da Vittorio Imbriani, Propugna- 
tore III 1, 396. 

Fortgesetzt im Propugnatore III 2, 192 und 491, IV 1, 278 u. s. w. 



236. Birne inedite d' ogni secolo pubblicate per le nozze 
Rizzi-Cella (per cura di Domenico Carbone), Milano. 

Nach A. D'A.'s Anzeige im Marzheft der N. Antologia 1871 ent- 
hält die kleine Sammlung Gedichte von Friedrich II., Guido Cavaf- 
canti, Dante, Petrarca, Ricciardo degli Albizzi, Franco Sacchetti, Nie* 
colo Malpigli, Tasso, Tassoni, Baretti, Lignalla. Die Dante'sche Can- 
zone war durch Nannucci bereits edirt und nach handschriftlichem 
Zeugniss Pietro Alighieri zugetheilt. 

237. Poesie musicali inedite ed anonime del secolo XlV. 
Padova. 8<>. 14 p. 

238. Tin Dramma claustrjQe pubblicato da Francesco 
De Sanctis. Nuova Antologia, Marzo. 

Das durch Palermo bekannt gewordene, von Ebert und von Klein 
besprochene „Klosterspiel*« der palat. Bibliothek (Nr, 445) von dem 
Jüngling, der eines Einsiedlers Diener vdrd und nach der Aussage 
eines Engels trotz seines frommen Wandels verdammt werden soll, 
durch Bebarren auf dem Wege des Guten jedoch die Seligkeit ge- 
winnt. Vollständig mitgetheilt und mit Hinsicht auf den Grund- 
gedanken geprüft. 



Jahrb. f rom. n. engl. Lit. XII. 4. 29 
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239. Ohirlaiidella di brdvi scrittore saore e projEuie dei 
secqli XIV, XV e XVI. Livorno. 4«. 32 p. 

Hochzeitspablication von Ottaviano Targioni' Tozzetti. 

240. Lettere inedite d*illu8tri Italiani pubblicate da 
Saverio Scolari per nozze Prina-Blaas. Pisa. 8^. 40 p. 

Zweihundert Exemplare. 

241. Lettere inedite di donne illnstri italiane dei secoli 
XV e XVI. Padova. 8«. 16 p. 



242. Le cento Novelle antiche naovameDte illustrate ad 

ußO delle scuole dalF avvoc. Giov. Pierottu Milano. 

Hier angeführt wegen der im Märzhefte der K. Antologia sehr 
gerahmten sacherklärenden Anmerkungen. 

243. Due allegre Kovelle del seoolo XVII. Firenze. 64^. 
32 p. 

Keunundvierzig Exemplare. 

244. Novella di Anselmo Salimbeni e Ang^elioa Monta- 
nini con diligenza ristampata e corretta (per cura di Micheh 
Pierantoni), Lucca. 8^. 40 p. 

Die Novelle ist der von Muratori Script. XIX gedruckten Chronik 
eines unbekannten Senesen des 14. Jahrhunderts entnommen; Ilicino, 
Sermini, Bandello haben sie nacherzählt; schon Gamba hatte sie 1813 
besonders gedruckt. S. N. Antologia, Marzo, und Fropugn. II 2, 480. 

245. Novella d'una donna e d'nno nemo che non po- 
teano aver figliuoli; teste inedito del buon seeolo della lingaa. 
Bologna. 8<^. 23 p. 

Durch F. Zambrini aus Anlass der Hochzeit Ghinassi-UgoHni 
der MagUabechi'dchen Handschrift F II 89 entnommen und in 80 Exem- 
plaren gedruckt. 

246. Hovella tratta da un antico codice dell' abbazia 
di Monte Cassino e pubblicata da Vittorio BandozzL Livorno. 
8^ 11 p. 

247. Kovella d^ ignoto autore del seeolo XVII pubbli- 
cata da Giovanni Papanti, Livorno. 8**. 16 p. 

Sechzig Exemplare. 

248. ttuattro capitoli della Stoiia di lUnaldo da Hontal- 

bano giusta 11 codice Mediceo Laurenziano (pubbl. dal prof. 

Pietro Ferrato per nozee). Veaezia. 8*^. 24 p. 

Vermuthlich S^cke des Prosafomans, mit dem sich Rajna in der 
oben unter Nr. t^l angeführten Arbeit beschäftigt. 



249. I prinii sei Capitoli dell' Evangeiio di San Matteo 
da un codice a penua del XV seeolo posseduto da un socio 
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della B. Commidsione pei testi di lingna, öra la t>i'inia voltiA 
messi a stampa con note e chiarimenti dal cav. Francesco Di 
Mauro Di Polvica. Propugnatore II 2, 823. 

250. Epistola di San Jacopo, volgarizzamento d^anohimo 
toscano del secolo XIV, ridotto a buona lezione coli' aiuto di 
piü codici e deir originale greco per cara del dott Giuseppe 
Turrini, Verona. 8". 44 p. 1 1. 50 c. 

251. Sermone che fece Cristo a la cena a la madre, e 

la madre agli apostoli; e questo scrisse santo Agostino nei 

libro che fece a' Romiti (pubbl. dal prof. ab. Antonio CeruH). 

Propugnatore III 1, 64. 

Aus der nämlichen smbrosiaili sehen Hds, wie der gleich anzu- 
führende Perdono di San Francesco. 

252. II Perdono di san Francesco d'Ässisi (pabblicato 
dal prof. ab. Antonio Ceruti}, Propugnatore III 1, 54. 

Die Legende (Einsetzung des Ablasses der Kirche S. Maria in 
Portingola) ist nach einer in einem ambrosianiscben Codex enthaltenen 
Abschrift des 15. Jahrh. gedruckt. Der Herausgeber glaubt die kleine 
Schrift, welche sich als Aufzeichnung eines Zeitgenossen und Mit- 
bürgers des Heiligen mit Namen Michele Bernarducci gibt, ins 14. Jahrh. 
setzen zu dürfen. 

253. Leggenda di S. Kargherita V. e H. pubblicata da 

Antonio CerutL Propugnatore III 2, 17 6« 

Wo diese Uebersetzung gefunden ist, erfahrt der Leser nicht. 
Die Heilige ist von den verschiedenen desselben Namens die aus An- 
tiochia stammende. Der Verfasser oder Sammler der Nachrichten von 
ihrem Leben nennt sich 7'eodimo, Die Uebersetzung ist nicht iden- 
tisch mit derjenigen, welche seit Manni's Ausgabe der Vite dei Santi 
Padri im Anhang zu diesen gedruckt zu werden pflegt und u. A. in 
Sorio's und Racheli's Ausgabe (Trieste 1858) S. 387 zu lesen ist. 

254. n Pozzo di san Patrizio, pabblicato da Giusio 

Grion. Propugnatore III 1, 67. 

Aus einer den Brüdern Monga in Verona gehörenden Handschrift 
des 15. Jahrh. wird hier eine vermuthlich im 14. Jahrh. abgefasste 
venezianische Version der Legende vom Schachte des heil. P^atricius 
mitgetheilt (schon lange bekannt war die toscauische Bearbeitung des 
Domenico Cavaica, und seit 1865 aus Villari's Antiche Leggende e Tra- 
dizioni che illustrano la Div. Commedia noch eine zweite toscanische). 
In der Einleitung gibt Herr Grion nach seiner Gewohnheit so vielerlei 
zu einander und zu dem Ineditum in losester Beziehung stehende 
Dinge, dass sie hier unmöglich registrirt werden können; es seien 
davon erwähnt ein lateinisch -bergamaskisches Glossar des 16. oder 
15. Jahrh., eine Reihe altitalienischer Trovatorgedichte aus der vati- 
canischen Hds. 3793, darunter das von Dante (Vulg. El. II, 11) erwähnte 
Spottgedicht des Castro. Die S. 72 nach Hickea eitirten afz. Verse 
durften nicht ins 11. Jahrh. gesetzt werden; sie gehören Wace's Nicolas 
an. Auch sonst würde Einiges zu berichtigen sein. 

255. Leggenda e Vita di san Onglielmo d'Oringa, scrit- 
tura del sec. XIV ora per )a prima volta pubblicata e 

29* 
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illnstrata da O. ChiarinL Gon 60 inciBioni. Livorno. 8^« 

12 1. 

200 Exemplare. S. A. D' A. im Febrqarbeft der N. Aotologia 

187.1. 

256. Trattato di Falconeria, testo di lingua inedito del 
secolo XIV tratto da un manoscritto della Biblioteca Ambro- 
siana per cura di Antonio Ceruti, Propugnatore II 2, 221. 

Die Schrift gibt sich als Uebersetzang eines provenzalischen Wer- 
kes, zeigt aber nur theilweise Uebereinstimmung mit dem Gedichte 
des Dande de Pradas. 

257« Oiovan da Frooida e U ribeliamento di Sicilia nel 

1282 secondo il codice vaticano 5256 per cura di Vincenzo 

Di Griovanni. Propugnatore III 1, 5 e 360. 

Der mitgetheilte Text ist nach dem Herausgeber wie die Leggenda 
di Giovan da Procida^ welche Antonio Cappelli (Collezione di opere 
inedite o rare^ Torino 1861) ans einer modenesischen Hds. herausgab 
und mit welcher die zweite Novelle des 25. Tages bei Ser Giovanni 
Fiorentino theilweise wörtliche Uebereinstimmung zeigt, eine Bearbei- 
tung des altsizilischen Ribellameniu di Sicilia , welches Vincenzo di 
Giovanni selbst in den Cronache siciliane de' secoli XIII, XIV e XV^ 
Bologna 1865, abgedruckt hat. Wie die Leggenda durch einen Tos- 
caner, so wäre der vatic. Text durch einen Schreiber aus der Co- 
marca oder aus dem Napoletanischen angefertigt; auch dieser hat das 
Vorwort, welches durch eine dem Giovan da Pr. feindselige Haltung 
sich als spätere Zuthat zu erkennen gibt und der slzilischen Urschrift 
fehlt. Der Herausgeber tritt der von Amari auch in der neuesten 
Ausgabe der Storia del Vespro (1866) festgehaltenen Darstellung des 
Aufstandes und Giovanni's da Pr. mit beachtenswerthen Einwendungen 
entgegen. Zum Schlüsse wird die schon von Amari erwähnte , aus 
dem Besitze des Fürsten San Giorgio Spinell! in den der National- 
bibliothek in Palermo übergegangene, ältere sizilische Version des 
Ribellameniu beschrieben, welche im 14. Jahrh. geschrieben ist und von 
welcher der 1865 durch Di Giovanni publicirte Text eine Abschrift des 
17. Jahrh. wiedergibt. 

258. Frowisioni e Statnti d'nna Brigata Carnevalesca 
nel 1613, scrittura inedita d'un bell' umore Fiorentino del 
secolo XVII. Firenze. 8^. 30 p. 
36 numerirte Exemplare. 



2. 

259. Ang;elonL — Due Novelle inedite di Francesco 

Angeloni da Terni (per cura di Giac, Fasolo e Claudia Celotto 

Fasolo). Padova. 8^. 14 p. 

Hochzeitspublication : die Texte einer Marcianischen Hds. ent> 
nommen. 

260. Angeloni. — Novella di Francesco Angeloni da 
Terni (per cura di Antonio Cappelli), Modena, 8^. 16 p. 
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Hochzeitspublication in 80 Exemplaren; die Novelle einer marcia- 
nischen Hds. entnommen. 

261. D' Azeg^lio. — Lettere di Massimo d' Azeglio a Giu- 
seppe Torelli cod frammenti di questo in continnazioDe dei 
Miei Ricordi, pubblicate per cura di Cesare PaolL Milano, 
8^. XVI, 452 p. Con fac-simile. 4 1. 50 c. 

262. D* Azeglio. — Lettere di Massimo d' Azeglio a sua 

iDOglie Luisa Blondel pubblicate per cura di Giulio Carcano, 

Milano. 8<>. XVI, 536 p. 4 1. 50 c. 

lieber beide Briefsammlungen s. einen Aufsatz von Heinrich Horn- 
berger in den N. Prenss. Jahrbüchern, October; ferner da« Juliheft 
der Biy. Enropea, das Maiheft der Riv^. Siciila. 

263. Beccaria. — lieber Verbrechen und Strafe, über- 
setzt von Dr. Waldeck, Berlin. 8^. 10 Sgr. 

264. Borghini. — Novella di Vincenzio Borgbini nuö- 

Tamente stampata e ricorretta (per cura di Salvatore Bongt), 

Lucca. 12^. 14 p. 

Die Novelle will in allegorisch erzählender Form die Eigenthüm* 
lichkeiten der lateinischen, der griechischen, der italienischen Sprache 
zur Anschauung bringen. 

265. Bruni. — Novella di Leonardo Bruni aretino se- 

condo un codice Marucelliano inedito (per cura di Giovanni 

Papanti), Livorno. 4**. 20 p. 

Hochzeitspublication in 80 Exemplaren. 

265*. Bruno. — Vierzig Sonette von Giordano Bruno, 
übersetzt, erläutert und mit einer Einleitung versehen von 
Matth. Koch, Stolp. 4*^. 48 p. (Programm.) 

266. Baonarroti. — Michelangelo's und Rafaers Gedichte. 

Y on Hermann Harrys, Hannover 1868. 8^. 194 p. 227-2 Ngr. 
Die von uns früher übersehene üebersetzuug folgt 6ua^ti's Aus- 
gabe, ohne jedoch die sämmtlichen Gedichtfragmente mit zu begreifen; 
auch einiges abgeschlossen Vorliegende ist übergangen. Dass sie sich 
leicht liest und grosse Glätte zeigt, hat sie freilich mit den Originalen 
nicht gemein. Die bekannten drei Sonette Rafael's sind beigefugt. 

267. Carrer. — Ottave inedite di Luigi Carrer tolte 

dal suo poema „La Fata Vergine". Venezia. 8^. 30 p. 
Hochzeitspublication. 

268. Castelli. — I Guelfi e i Ghibellini in Bergamo. 

Cronaca di Castello Castelli e Cronaca anonima di Bergamo 

pubblicate con prefazione e note dal cav. can. G, Finazzi. 

Bergamo. 7 1. 50 c. 

Eine alte XJebersetzung und eine Fortsetzung einer von Muratori 
edirten lateinischen Chronik. S. A. D' A. im Märzheft der N. Anto- 
logia, 1871. 

269. Cavalca. — Vite di san Francesco d'Assisi e di 
Santa Eufrosina volgarizzate da fra Domenico Oavälca con 
note e schiarimenti del sac. Francesco Cerrutiy dott. in lettere. 
Torino. 32^. 70 c. 
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270. Cavaloa. — Serventese del secolo XIV attribuito 
a fra Domenico Cavalca pubblicato da Oitaviano Targioni- 
Tozzetti. Livorno. 8®. 18 p. 

271. CavalcantL — II Vicario burlato, novella di Andrea 

Cavalcanti. Firenze. 16^. 16 p. 
46 Exemplare. 

272. Cesari. — Dodici Lettere di Antonio Cesari al 
prof. can. Schiassi, pubblicate la prima volta per nozze Faoga- 
rezzi e Garagnani. Bologna. 8^. 23 p. 

273. CompagnL — La Cronica fiorentina di Dino Com- 

pagni delle cose occorrenti ne' tempi snoi rivedata sopra i 

maooscritti e commentata da I^iäoro Del Lungo^ con una pre- 

fazione e appendici illustrative. Fascicolo I che contiene il 

primo libro. Milano. 

Angezeigt von B. Fornaciari im Septemberheft der N. Antologia. 
Neue luterpunction , Paragraph eneintheilang, Inhaltsangaben und sorg- 
samer historischer Commentar. Ein weiteres Stück seiner Arbeit yer- 
offentlicht der Herausgeber probeweise im Propngnatore III 2, 353. 

274. Dante. — La Divina Commedia spiegata alle scuole 

cattoliche da Benassuti Luigi arciprete di Cerea. Vol. I. Inferno. 

Padova. 8^ 335 p. 2 1. 

Auszug aus der von der Bibliogr. 1868, Nr. 342 Terzeichneten 
Ausgabe, auf welche sich auch folgende Schrift bezieht: Lettere di 
Michelangelo Smanaa a Tallio Mestre sovra alcnne parti del commento 
cattolico della Div. Commedia di Luigi Benassuti. Verona. 4^. 39 p. 

275. Dante. — Commedia di Dante Allighieri con 

note di Gregorio di Siena, Inferno. Napoli 1867 — 1870. 

8^. XV, 710 p. 101. 50 c. 

Nach einer Anzeige im Juniheft der N. Antologia wird nament- 
lich den Eigenthumlichkeiten der Sprache des 13. Jahrh. von dem 
Commentar grosse Aufmerksamkeit zugewendet. S. ausserdem Riv. 
Europ. Sett. und Propugn. IV 1, 315. 

276. Dante« — Codice frammentario della Divina Com- 
media di Dante Allighieri di pertihenza delP Universita di 
Bologna aecondo la sua ortograiia per opera e cura di Lu- 
ciano Scarabelli, Bologna 1869. 4^. 113 p. con una tavola. 

277. Dante. — Testi di tre canti della Divina Commedia 
tratti da codici conservati nella biblioteca del Museo Brit- 
tanico dal dott. Enrico C. Barlow, London. 4*^. 30 p. 

S. Jahrbuch der Deutschen Dantegesellschaft III, 505. 

278. Dante. — Dante^s göttliche Komödie. Uebersetzt 
von W. Krlgar. Illastrirt von G. Dore. Mit einem Vorwort 

von E. Witte. Berlin, fol. 44 Lieferungen a 20 Sgr. 
S. Scartazzini in der Augsb. Allg. Zeitung, 5. Aug« 1870. 

279. Dante. — Dante Aligbierfs gottliche Komödie. 
Erste Abtbeilung. Die Hölle neu metrisch übertragen mit 
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Erlaaternngen von B, Baron^ komgL Gonsistorial-, RegieruDgs- 

und Schulrath. Oppeln. 8^. VIII, 176 p. 28 Sgr. 

S. Seartazzinl in der Augsb. Allg. Zeitang, 6. Aug. 1870 and Th. 
Paor in den Blättern für lit. Unterhaitang 1871, Kr. 13. 

280. Dante. — Dante^s Holle der Verliebten. Deatsch 

gereimt. Mit einigen Bemerkungen und einer Belegstelle aas 

dem Roman da Lancelot, von Dr. Budolf Minzloff^ kais. 

russischem Staatsrath und Oberbibliothekar etc. Hannover. 

8<>. 47 p. 16 Sgr. 

8. Lit. Centralbl. 1872, Nr. 10. 

281. Dante. — De Komedie van Dante Alighieri (het 
Vagevuur) in Dichtmaat overgebracht door J. C. Hacke van 
Mijnden. Haarlem. fol. 5 Bl. 248 p. 

Mit den Dore'schen lUaetratlonen ; nicht im Handel. 

282. Dante. — Dante Alighieri. De Hei. Metrische Ver-» 
taling met ophelderende aanteekeningen door A. S. Kok, 
Amsterdam. 8^. VIU, 304 BL met 1 Portr. 1 Fl. 40 Xr. 

283. Dante. — The Divina Commedia of Dante translated 
into english verse by James Ford^ A. M., prebendary of Exeter. 
London. 8^. 1 2 «. 

S. Athenaeum 1871, 21. Jan. und Academy 1871, 15. Febr. (Tozer). 

284» Dante. — Dante Alighieri. Boska Komedja, 
Przeklad Ant, Stanislaw skiego, Poznan. 8*^. 840 p. 4 Thlr. 

Göttliche Komödie iiu Polniiel>e aberfletzt ron Anton Stani- 
slawski. 

285. Diinte. — Le piu belle pagine della Divina Com- 
media con introduzione storico - estetica, varie lezioni ed an* 
notazioni ftlologiche, estetiche e storiche per eura del prof. 
F. Berlan, Padova. 16<^. 204 p. 1 1. 50 c. . 

Nach einer Anzeige im Propugn. III 1, 205 wäre das Buch 1869 
in Venedig erschienen; nach derselben findet sich darin S. 39 — 42 
eine Pante zugeschriebene ungedruckte Canzone. S. auch Jahrb. der 
Deutschen Dantegesellschaft III, 511. 

286. Domenico da Montichiello. — Volgarizzamento 
deir Epistola di Penelope a Ulisse. Firenze 1869. 

In Octaven. Mir nur aus der Anführung in der Scelta di cnrio* 
Sita, Disp. 116, p. 122 bekannt. 

287. Doni — Novella di Antonfrancesco Doni (per 
cura di Alessandro D' Ancond), Pisa. 8^. 12 p. 

Hochzeitspublication in 73 Ezemplarea; nach Propugn. II 2, 481 
der Horale filosofia entnommen. 

288. I1inra?anti« — Due Novelle di M. Leonardo Fiora^ 

vanti bolognese (per cura di Giovanni Papa/nü)* Livorno. A9, 

VIII, 8 p. 

Die beiden Novellen sind dem Specchio di Scientia UniTersale^ 
Yenezia 1567, entnommen. Hochzeitspublication in 80 Exemplaren. 
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289. FortinL — Tre Novelle inedite di Pietro Fortini. 
Padova. 8^ 27 p. 

290. Oargiolli. — Novella di Girolamo GargioUi (per 
cura di Giov. Sforza). Pisa. 16^. 8 p. 

Hochzeitspublication. 

291* Gandenzio. — Tre Sonetti di Paganino Gaudenzio 
in morte di Galileo Galilei (E. N). Buonarroti^ Agosto. 

292. GiannottL — Nove Lettere inedite di Donato Gian- 
notti pubblicate da Jodoco del Badia. Firenze. 8^« 24 p. 

2 1. 

100 Exemplare. 

293. Oiordani .« — Nove Lettere di Pietro Giordani ora 
per la piima volta stampate (per cara dei prof. Filippo Lan- 
ZQfii e Angeh Übaldini). Faenza. 8^. 16 p. 

HochzeitspublicatioD. 

294. Giordani. — Lettere inedite di Pietro Giordani a 
Giuseppe Ligi di Urbino (per cura di Francesco Donatt). 
Urbino. 8^. 

• • * 

Nach den Anzeigen von R. F. im April heft der N. Antologia und 
von A. D'A. im Propngnatore III 1, 203 sind die 22 JSriefe zwischen 
1813 und 1828 geschrieben. Giordani gibt Ligi, einem 1843 als Secre- 
tär seiner Vaterstadt gestorbenen XJrbinaten, Hathschlage für philolo- 
gische und stylistische Studien. 

295. GozzL — Due Novelle di Carlo Gozzi (per cura 

di Giovanni Ghtnassi). Faenza. 4*^. 12 p. 

Die Novellen sind dem Briefe entnommen, welcher dem 14. Bande 
der üpere di Carlo Gozzi yoransteht. S. Propngnatore II 2, 480. 

296. Grazzini. — Alcune Poesie inedite di Anton Fran- 
cesco Grazzini detto il Lasca. Poggibonsi. 32**. VIII, 84 p. 

297. Lori. — La Mea di Polito, poemetto montanino 
di Jacopo Lori con annotazioni filologiche di Pietro Fanfant. 
Pistoja. 12^. VIII, 108 p. 2 1. 50 c. 

298* LeopardL — Le Operette morali di Giacomo Leo- 
pardi con la prefazione di Pietro Giordani, edizione accresciuta 
e corretta da G* Chiarini, Livorno. 16^. XL VIII, 520 p. 

3 1. 

299. MachiavellL — Der Fürst von Niccolo Machiavelli. 
Uebersetzt und bevorwortet von W, Grüzmacher^ Dr. phil. 
Berün. 8<>. XII, 60 p. 5 Sgr. 

300. Machiavelli. — Erörterungen über die erste De- 
kade des Titns Livius von Niccolo Machiavelli. Uebersetzt 
von W. Grüzmacher, Dr. phil. Berlin. 8^. 268 p. 20 Ngr. 

Beide Uebersetzungen wie auch die oben angeführte von Beccaria 
gehören in die Historisch -politische Bibliothek, welche L. Heinemann 
in Berlin herausgibt. 
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801. MiniiccL — Novellette di Paolo Minucci estratie 

dalle Dote al Malmaotile racquistato di Lorenzo Lippi (per 

cura di Andrea Tessier), Venezia. 8^^ 30 p. 

18 Erzählungen in 103 Exemplaren gedruckt. Ihrer zwei hatte 
auch Giovanni Papanti in 4 Exemplaren drucken lassen unter dem 
Titel: Due Lovelle di Paolo Minucci tratte dalle note al Malmantile di 
Lorenzo Lippi, Livorno, 8". 

301*. Monti. — I Poemetti di Vincenzo Monti annotati 
dal sac. dott. Giovanni Francesia. Torino. 32**. XVI, 220 p. 80 c. 

302. Nannucci. — Don Zizzira, novella di Vincenzo 

Nannucci. Firenze. 

Eine scherzhafte Erzählung in Sestinen, von dem als Forscher 
auf dem Gebiete der italienischen Sprache und Literatur rühmlich be- 
kannten, 1857 gestorbenen Gelehrten. S. Rivista Sicula, Aprile 1871. 

303. Petrarca. — Le Rime di Francesco Petrarca con 
l'interpretazione di Giacomo Leopardi e con note inedite di 
Francesco Ambrosoli. £diz. stereot. Firenze. 16^. XX, 
194 p. 1 1. 

304. Petrarca. — Sonetti di Francesco Petrarca ora 

jscoperti e pubblicati (per cara del prof. Gio. Veludo, vice- 

prefetto della Mariana). Venezia. 16^. 10 p. 

Hochzeitspublication in wenig Exemplaren. S, Propugnatore III 
2, 530. Von den 6 Sonetten waren 4 bereits gedruckt, aber in schwer 
zugänglichen Büchern. Die Aechtheit ist nicht ganz zweifellos, wird 
aber auch von Marsand angenommen. 

305. Petrarca. — Lettere senili di Francesco Petrarca, 
volgarizzate e dicbiarate con note da Giuseppe Fracassetti, 
Vol. secondo ed ultimo. Firenze. 16^. 587 p. 4 1. 

306. Petrarca. — Le ßime di Francesco Petrarca col 
commento di Giuseppe Bozzo., 2 vol. Palermo. 8**. XL, 

392, 431 p. 5 1. 

Angezeigt von R. Fornaciari in der N. Antologia, Sett. 1870, 
Maggio 1871; ferner in der Riv. Europ., Sett. 1870. Der Cdmmentar 
ist Yorzngsweise bestrebt, die einzelnen Schönheiten hervorzuheben. 

307. Pindemonte. — Nuove Lettere d'Ippolito Pinde- 
monte al P. Pietro Cossali. Verona. 8^. .39 p. 

308. Pindemonte. — La Simpatia e l'Antipatia, discorso 
di Ippolito Pindemonte pubblicato per nozze Vicentini-Turella. 
Verona. 8«. 16 p. 

309. Pucci. — Una Poesia ed una Prosa di Antonio 

Pucci precedute da una lettera al prof. A. Wesselofsky di 

Älessandro D^ Äncona, Propugnatore II 2, 397 e III 1, 35. 

Das Gedicht, von welchem Bnmet's Manuel IV, 121 einen äusserst 
seltenen Druck durch Gabriel Petri aus dem 15. Jahrb. anführt, und 
welches A. D' Ancona nach einer dem 14. Jahrhundert angehörenden 
Hds. des Herrn Seymour Kirkup unter stellenweiser Benutzung dreier 
weiterer Hds. mittheilt, mit dem Versprechen, eine kritische Bearbei- 
tung desselben einer Yoh ihm zu veröffentlichenden Sammlang Con- 
trasti del XIV e XV secolo einzuverleiben, ist ein 80 Octaven um- 
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fassender Contrasto zwischen einem Hasser und einem Verehrer der 
Weiber. Jener führt aus der jüdischen, der griechischen, der römi- 
schen Geschichte Fall auf Fall an, der die Schlechtigkeit des weib- 
lichen Geschlechtes darthun soll; dieser weiss jeden Beleg wirksam zu 
entkräften. Die Prosa behandelt dieselbe Streitfrage in der Weise, 
dass an die Bearbeitung des bekannten Tractates gegen die Weiber, 
welcher im Mittelalter einem Theophrast zugeschrieben wurde und ▼on 
dem mehrere italienische Uebersetzungen bekannt sind (s. Zambrini, 
Op. Tolg. S. 455 nnd Mussafia zu Cap. xlviii des Tratiato de Regimine 
Rectori») eine durch Pucci's Antwortssonett auf das die Weiber schoaä- 
hende Sonett des Butto Giovanni eingeleitete Vertheidigung der Ge- 
lästerten sich anschliesst. Diese Prosa ist einer Haterialiensammlnng 
entnommen, welche in einer Riccardi'schen wie einer Magliabechi'aehea 
Hds. vorliegend, von D'Ancona als Werk Pucci*s betrachtet wird, weil 
der Verfasser mehrfach Schriften erwähnt und auf sie verweist, welche 
wie z. B. die iVq/c (Jahrb. VI, 225) sicher Pucci angehören. Von 
dieser Sammlung, welche in buntester Folge Notizen, Aufsätze and 
Auszüge der verschiedensten Art aufweist, der Encyclopädie eines 
strebsamen Florentiners des 14. Jahrb. , gibt der Herausgeber einen 
leider nur kurzen Bericht. Aus der Einleitung sei noch erwähnt, dass 
das unter dem Titel Madonna Lioneasa verÖfiTentlichte Gedicht (Bibliogr. 
1^66, Nr. 207) nach der Lesart der Eirkup'schen Hds. am Schlüsse 
ebenfalls Antonio Pucci zum Verfasser hat. 

310. Eomagnosi — Opere di Giandomenico Bomagnosi 
illustrate da Älessandro di Giorgi. Palermo. 8®. Disp. 1 — 
121. 85 c. Tuna. 

Es sollen etwa 160 Lieferungen erscheinen. 

311. Segnen. — Cinque Novelle di Paolo Segneri tratte 
da^ suoi Ragionamenti. Bologna. 8^. 16 p. 

Hochzeitspublication in 50 Exemplaren. 

312. Strozzi. — L'Acqua cedrata di Rinaldo Strozzi 
con una auacreontica di G. P. Bicciardi ed un sonetto in- 
edito di P. Aretino. S. 1. n. d. (Firenze). 8*\ 16 p. 5 1. 

12 Exemplare. 

313. Tansillo. — Capitoli giocosi e satirici editi ed in- 

editi di Luigi Tansillo con note di Scipione Volpicella, Napoli. 

8^ XII, 392 p. 4 L 

Ausser den bisher bekannten 9 Capitoli sind hier 15 noch nicht 
▼eröfientliebte aus zwei Hds. der Biblioteca Nazionale von JNeapel ge- 
druckt, unter Angabe von Varianten der früheren Drucke und nicht 
aufgenommener handschriftlicher Lesarten. Dazu kommen erklärende 
Anmerkungen und ein neues Leben des Dichters. S. Propugnatore II 
2, 467 und N. Antol., Giugno, 

314. Tasso. — La Gerusalemme liberata di Torquato 
Tasso corredata di note filologiche e storiche e di varianti e 
riecotitri coUa conquistata per cura di Domenico Carbon^, 
Ediz. stereot. Firenze. 16*^. XVI, 224 p. 1 I. 10 c. 

315. Tasso. — Scritti inediti di Torquato Tasso per 
Aitilio Portioli, Rivista Europea, Luglio. 
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29- Briefe, daron 4 vor, einer während, die übrigen nach des 
Dichters Gefangenschaft in Mantua (1566 — 87) geschrieben, dazu zwei 
Sonette und ein Madrigal. 

316. TJbertL — Frottola di Gianni Lapo dogli Uberti 
ed alcune poesie mnsicali del secolo XIY pubblicate per cura 
di Pietro Ferrato. Padova. 8". 16 p. 

317. Vasari. — Le Vite ecc. Vol. XIV ed ultimo. Indici. 
Firenze. IQ^. XLII, 308 p. 4 1. 

318. Velluto. — Paolo Velluto, cronaea di casa sua 
8critta in continaazione a qaeüa di messer Donato Velluti con 
notizie di detta famiglia dal 1560 fino a^ di nostri pabbl. da 
Luigi Passerini, Firenze. 8^. 48 p. 



IV. Zur spanischen Literaturgeschichte. *) 

(Dieser und die folgenden Abschnitte vom Heraasgeber.) 



A. 

319. Memorias de la Aeademia espanola. Aöo I. Tomo I. 
Madrid, Rivadeneyra. 4^. 639 p. 32 r. 



320. Discursos leidos ante la Aeademia espanola en la 
Becepcion publica de D. Adelard o Lopez de Ayala. Madrid, 
Rodrignez. 4*\ 

321. Discurso de D. Patricio de la Escosura leido en 
la sesion publica inaugnral de la Aeademia espanola de 1870. 
Madrid, Rivadeneyra. 4^. 144 p. 

Ueber Felipe Pardo, Ventura de la Vega und Jose de Espronceda. 

322. Calderon. — Memoria leida por el director de la 
Biblioteca nacional D. Juan Eugenio Hartzembusch en la 
sesion publica del presento ano 1870. Madrid, Rivadeneyra. 

4^ 23 p. 2 r. 

Enthält eine interessante Notiz über einige Verse des Principe 
constante. 



') Bei den gegenwärtigen zerrütteten Zuständen Spaniens ist es 
begreiflicher Weise noch viel schwieriger als früher, auch nur über die 
wenigen Erscheinungen, welche die gelähnotte literarische Tbätigkeit 
noch ins Leben treten lässt, genaue Angaben zu erhalten. Den 
grösseren Theil der hier aufgeführten Titel verdanke ich der Güte 
des Herrn Dr. Knust, welcher, obwohl an Ort und Stelle anwesend, 
dieselben nur niit Mühe hat beschaffen können. (L.) 
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323. Cervantes. — Cervantes y los Criticos. Carta lite- 
raria que dedica al dr. E. W. Thebussem (D. Mariano Pardo 
de Figueroa) D. Bamon Luis Mainez, Cadiz, Rodrigaez. 8**. 
24 p. 

324. Cervantes. — Cervantes y la Filosofia espanola 
por Z>. Federico Castro, Sevilla, Girones y Orduna. 8**. 
50 p. 8 r. 

325. Cervantes. — Jurisprudencia de Cervantes, pasa- 
tiempo literario por D. Antonio Martin Gomero. Toledo. 8^- 

Nur 125 Exemplare. 

326. Cervantes. — Recuerdos de Cervantes. El compas 
de Sevilla. Por D. Jos6 Maria Asensio, Sevilla, imprenta y 
libreria espanola. 8^. 31 p. 

Nur 100 Exemplare; nicht im Handel. 

327. Cervantes. — La sepultara de Cervantes. Por ei 
Marques de Molins. Madrid, Rivadeneyra. 8^. 228 p. 12 r. 

828. Herrera. — Observaciones del Liedo Prete Jacopin 
(el Condestable de Castilla D. Juan Fernandez de Velasco) 
ä las Anotaciones de Fernando de Herrera ä las Obras de 
Garcilaso. Respuesta de Herrera y algunas del mismo. Con 
una ilustracion de D. Jose Maria Asensio y Toledo. Sevilla, 
Geofrin. 4*>. XXXI, 272 p: 16 r. 

Publication der Sociedad de Bibli<Sfilos andalnces^ nur 300 Exempl. 



329. Epistolario espafiol. Colecdon de Cartas de Espailo- 

les ilustres antiguos y modernos, recogida y ordenada por 

D. Eugenio de Ockoa, Tomo IL Madrid, Rivadeneyra. gr. 8^. 

VIII, 520 p. 40 r. 

Bildet den 62. Band der Biblioteca de Aatores Espaiioles. Der 
erete Theil erschien 1850. Dieser zweite enthält Briefe von etwa 
100 mehr oder minder bekannten JPersönlichkeiten. 

330. Spanisches Theater, herausgeg. von Moritz Mapp [Bd. 

VIII, S. 434 d. Jahrb.]. III.— VLBd.Hildburghausen. 8». ä7Ngr. 

Band III und IV enthalten sieben ausgewählte Comödlen und sie- 
ben Zwischenspiele von Lope de Vega, Bd. V zwei Comödlen von 
Tirso de Molina und Band VI drei Comödien von Calderon. Die 
Uebersetzung liest sich recht gut. 



331. Bemaldez. — Historia de los Heyes Catolicos por 
Andres Bernaldez, cura que fae de los Palacios. Coa an 
Prologo de D, Fernando de Gabriel y Buiz de Apocada, Se- 
villa, Geofrin. 4^. 25 r. 

Publication der Sociedad de Bibliöfilos andaluces, nur 300 Exempl. 
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332. CarvajaL — Tragedia llamada Josefinii sacada de 
la profund idad de la sagrada Escriptara y trobada por Micael 
de Carvajal de la ciadad de Placencia. Ya precedida de un 
prologo al lector, escrito por D. Manuel Canete. Madrid, 

Rivadeneyra. 4^. LXXVIII, 172 p. 

Eine Publication der Sociedad de Bibliofilos espafioles, nur für 
die Mitglieder gedruckt. Es ist dies jener Mignel de Carvajal, dessen 
von den spanischen Uebersetzem Ticknors als Verfassers mehrerer 
Schauspiele kurz erwähnt wird. S. Bd. II, S. 784 der deutschen 
TJebersetzung. 

333. Cervantes. — The Voyage to Parnassus, Numantia 
and the Commerce of Algiers, by Cervantes. Translated by 
G. W. J. GylL London. 8*>. 

334. Oviedo. — Libro de la Cämara real del Principe 
D. Juan e offi9ios de su casa e 8erui9io ordinario compuesto 
por Gon9alo Fernandez de Oviedo, publicado por D, J. M, 
Escudero de la Peha. Madrid, Galiano. 4®. XIV, 304 p. 
34 r. 

Publication der Sociedad de Bibliofilos espafioles, nur 300 Exempl. 



V. Zur portugiesischen Literaturgeschichte. 

335. Cancioneirinho de trovas antigas coUigidas de um 
grande cancioneiro da bibliotheca do Vaticano. Precedido 
de uma noticia critica do mesmo grande cancioneiro, com a 
lista de todos os trovadores que comprehende^ pela mayor 
parte portuguezes y gallegas. Wien. 8*^. XLVIII, 170 p. 
2 Thlr. 20 Sgr. 



VI. Zur allgemeinen Literaturgeschichte.*) 

336. Manuale per gli archivii, le bibliotecbe, li musei 
e gli Studiosi della paleografia diplomatica, filologia e storia. 
Da Andrea Gloria, Padova. Sacchetto. 8*^. 752 p. 20 fr, 

337. Le Jivre et la petite bibliotheque d'amateur. Essai 
de critique, d'histoire et de philosopbie morale sur l'amour 
des livres. Par Gust, Mouravit, Paris. 18^. XXII, 447 p» 
3 Thlr. 10 Sgr. 



^) Mit schätzbaren Beiträgen von Herrn Dr. Köhler in Weimar, 
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338. Lives of the Founders of the British Maseum, 
\<rith notices of its chief augmeoters and other benefactors 
1570—1870. By Edward Edwards. 2 vols. 8®. 30«. 



339. Estados da edade media« Philosophia da littera- 
tura. Per Th. Braga. Porto. 8^. II, 332 p. 2 Thlr. 



340* Geschichte der Literatur des rhäto -romanischen 
Volkes, mit einem Blick auf Sprache und Character desselben 
von Dr. Friedlieb Bausch. Frankfurt a.yM. 8^- VIII, 174 p. 
28 Sgr. 

341. The reciprocal influence of English and French 
Literature in the eighteenth Century, By H. T. W. Wood. 
London. 8*>. ' 60 p. 2 «. 6 d. 

342. La Parodie chez les Grecs, chez les Romains et 

chez les Modernes. Par Octave Delepierre» Londres. 4**. 

182 p. 3 Thlr. I2V2 Sgr. 

Nur in 100 Exemplaren gedruckt. 

343. Essai historique et bibliographique sur les Bebus 
par Octave Delepierre, Londres. 8^. 24 p. und 15 Holz- 
schnitttafeln. 1 Thlr. 6 Sgr. 

344. Das Zeitalter der Novelle in Hellas. Von Bern- 
hard Erdmannsdorfer. Berlin. 8*^. 47 p. 8 Sgr. 

Abdruek aus dem 25. Bande der Preussischen Jahrbücher. Der 
Verfasser sucht „anschaulich zu erweisen, wie auf dem Grande 
analoger culturgeschichtlicher Voraussetzungen -~ hier im griechischen 
Alterthum (ausgehendes 8. und 7. Jahrhundert), dort im Mittelalter 
(12. und 13. Jahrh.) — eine Anschauung von Welt und Leben ent- 
steht, EU deren eigenstem Wesen ^ neben vielen anderen gleich charac* 
teristischen und gleich nothwendigen Zügen, es gehört, jenes leichte 
Genre fast unbewusster Dichtung hervorzubringen, welches wir im 
kulturhistorischen Sinne mit dem Namen Novelle bezeichnet haben ". 

.^45. Die lateinischen Vagantenlieder des Mittelalters. 
Von Oscar Hubatsch. Görlitz. 8^. V, 100 p. 16 Sgr. 

Vgl, die Anzeige von R. Peiper im Liter. CeniralbL 1870, Nr. 28. 

346. Romains. Die Paraphrasen des Phaedrus und die 
Aesopische Fabel im Mittelalter, von Hermann Oesterley. Ber- 
lin. 8^ 124 p. 

347. Les Metamorphoses de Tepopee latine an moyen- 

Äge. Par M. Joly. Paris. 8^. 52 p. 
Abdruck aus der Revue contemporaine. 

348. Die lyälische, franzosische und deutsche Bearbei- 
tung der Iweinsage. Von Dr. Bauch. Berlin^ 1869. 36 p. 

349. The San Greal: an Inquiry into the Origin and 
Signification of the Romances of the San Greal. By Dr. F. 
G. Bergmann, Edinburgh. 8^. 



Zur allgemeinen Literaturgeschichte. 4gg 

360. Sulla leggenda del legno deUa Croce. Studio da 
A. Mussafia, Wien. 8*^. 64 p. 7 V2 Sgr. 

Separatabdruck aus den Sitzungsberichten der k. k. Akademie der 
VTisBensch. 

r 

351. Etudes dramatiqaes. Les types populairee au thedtre. 
Par Ludovic Celler. Paris. 8^. 207 p. 6 fr. 

(Inhalt: Polichinelle — Arlequin — Pierrot — Arlequinades et 

Parades. — Janot. Joerisse Cadet - Roussel. Mme Angot. 

— Mayeux. — Robert Macaire. fiilboquet ) 

»I— » I ■ I- n ■ I II 

352. Der Presbyter Johaones in Sage und Geschichte. 
Ein Beitrag zur Völker- und Kirchenhistorie und zur Helden- 
dicfatung des Mittelalters von Dr. Gustav Oppert 2 verb 
Aufl. Berlin. S^. VIH, 228 p. 3 Thlr. 

353. Le Poete Primat. Par Leopold Delisle, 

In: Bibl. de PEcole des Chartes, 1870 p. 303. 
Enthält einige bisher unbeachtet gebliebene Zeugnisse über Zeit- 
alter und LebensTerhältniaae des lateinischen Dichters. 

*354. Esthnische Märchen. Aus dem Esthnischen über- 
setzt von K Löwe. Nebst einem Vorwort von A. Schie/ner 
und Anmerkungen von B. Kohler und A. Schiefner. Halle, 
1869. 8^ VIII, 366 p. 1 Thlr. 7Va Sgr. 

355. Contes bretons, recueillis et traduits par F. M. 
Luzel. Quimperl^. 18<>. XV, 103 p. 

356. Chants populaires du Pays Basque. Paroles et 
musique originales, recueillies et publikes avec traduction fran- 
Vjaise par /. D. SalMerry. Bayonne. Lex. 8<^. XJ, 415 p. 
3 Thlr. 25 Sgr. ^ 

357. Medieval greek texts: being a collection of the 
earliest compositions in vulgär greek, prior to the year 1500. 
Edited with prolegomena and critical notes by Wilhelm Wag- 
ner, Ph. D. Part I containing seven poems, three of which 
appear here for the first time, with an essay on the greek 
Version of Apollonius of Tyre, by M. A. Gidel, professeur 
de rhetonque au lycee imperial Bonaparte. Paris. 8<>. XXIV 
190 p. (London, published for the philological society.) ' 

358. Erophile. Vulgärgriechische Tragödie von Geor- 
gios Chortatzes aus Kreta. Ein Beitrag zur Geschichte der 
neugriechischen und der italienischen Literatur von Conrad 
Bursian. Des V. Bandes d^r Abhandlungen der philologisch- 
historischen Classe der königl. Sächsischen Gesellschaft der 
V^issenschaften Nr. VIL Leipzig. Lex. 8^ 89 p. 24 Ser. 

1^ 7^\ ^^^ w^^f *" ^"""^ ^ Schiichardt im Lit. Centralbl. 1871, 
Nr. 7 und von W. Wagner la The Academy 1871 Nr. 19 
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358*. Grammatik der romanischen Sprachen von Friedrich 
Diez. Theil I. 3. neu bearb. und vermehrte Aufl. Bonn. 8^. 
VIII, 514 P- . ^ 

359. Etymologisches Wörterbuch der romanischen Spra- 
chen. Von Friedrich Diez, 3. verm. und. verb. Ausg. [s. J. 
1869, Nr. 419], Th. II. Bona. 8<^. 493 p. 

*360. Grammaire de la langue d'oil, ou Grammaire des 
dialectes franyais au XII® et XIII® siecles. Par (?. F, Burguy, 
2® «dit. Berlin, 1869 — 70. 3 vols. 8<>. 

361. De Tinflaence du langage populaire sur la forme 
de certains mots de la langue fran9aise par Emile AgneL 
Paris. 8<>. 182 p. 2 Thlr. 12 Sgr. 

362. Phonetique fran^aise. An et En toniques par P. 
Meyer, Nogent -le - Rotrou. 8®. 

In : Memoires de la Societe de Linguistique de Paris. 
Tome I. 
£ine ausgezeichnete Untersuchung. 

363. Dictionnaire de la langue fran^aise, par E, Littre 
[s. J* 1869, Nr. 429]. Livre 24 et 25. (Vol. II, Part. 2. 
p. 1537 — 1856. Redresser — Scieur.) Paris. 4". 

264. Encyclopädisches franzosisch «deutsches und deutsch- 
französisches Wörterbuch. Von Dr. Carl Sachs [s. J. 1869, 
Nr. 430]. Th. 1. Französisch -deutsch. 4 — 7. Lief. Berlin. 
40. a 9 Sgr. 

365. Dictionnaire etymologique de la langue fran9ai8e. 
Par A, Brächet. Avec une preface par Emile Egger. Paris. 

8^ CVIII, 560 p. 

Vgl. Mussafia's eingehende Besprechung in der „Zeitschrift für die 
österreichischen Gymnasien 1870 S. 736 — 753. 

366. Glossaire des idiomes populaires du nord et du 

centre de la France, par J. Baumgarten, Paris et Coblentz. 

Tome I. S^. 160 p. 20 Sgr. 

S. darüber Literar. Centralhl. 1870, Nr. 30. 

367. Glossaire etymologique des noms propres de 

France et d'Angleterre, ethnologie et familiation. Par M. Le 

Hericher. . Caen. 4^. 109 p. 

Abdruck ans den Mem. de la Societ« des antiquaires de Nor- 
mandie. Vol. 26. 

368. Dictionnaire franco - normand ou recueil des mots 
particuliers au dialecte de Guernsey, faisant yoir leurs rela- 
tions romanes, celtiques et tudesques^ par Georges Metivier„ 
Londres. 8^. VIII, 499 p. 4 Thlr. 3 Sgr. 

369. Glossaire etymologique montois ou dictioniraire du 
Wallon de Mons et de la plus grande partie du Hainaut. Par 
J. Sigart. 2« edit. Bruxelles (Frankfort sM.) 8^. 408 p. 2 Thlr. 



i 



370f Veatigin primitive ^Ih lingi^^ fi 4ei ^ale^ iialiani 
da C. C^ntii. 

In: Atti del R. Istituto Yeneto di Scienze, Lettere ed 
Artl Tomo XV, faso, X, 

371. Nuovo vocabol&rio dei dialetti berganmichi, «i)4icl|i 
e moderni. Da Antonio Tiraboschi, Disp. I — IX. Bergamo. 1 6^. 

*372^ Poesie iu dialetto bergi^maaco« raoeolte du» Ant, 
Tirabotchi. Bergamo, 1869. 16^ 1 Thlr. 77« Sgr, 

373. Vocabulario milanese-italiano, da Francesco Chern^ 
bini, 2^ ediz. interamente rifusa ed aamentata da Gemello 
Gorini e da Vinc. De -Castro. Mil»io. '8*^. 

374. Vocabolario italiano-milanese. Da Giuseppe Banfi. 
3* ediz. accresciuta quasi del doppio dejla aeconda ed in- 
teramente rifaea. Milimo. B^« 830 p. 4 L SO c. 

375. Saggio intorno al 'dialetto ligure. Da Stefano 
Mariini. Sau Remo. 8<^. 92 p. 2 1. 

376. Prospetto comparativo sui dialeiti ven^ti e saggi 
di essi dietro Tassunto programma. Da G. D. Nardo. 

In: Atti del R. Istil. Venet. di Scienze, lettere .ed arti. 
Tomo XV, fosc. .10. 

377. Vocabolario domestico Mulano-italiano. Da Giac* 
Scala. Pordenone. 8^. 112 p. 

378. Nuovo vocabolario siciliano-italiano. Da Antonio 
Traina. Disp. I— VIII. Palermo. %^\ 384 p. ä J2 S^r. 

379. Vocabolario siciliano-italiano attenente a cose do- 
mestiche, a pareccbie arti ed a taluni mestieri. Da Q. Perez, 
Palermo, 8^. 6 1. 

380. Voci e maniere di dire siciliane-italiane adoperate 
oegli usi domestici^ nelle arti e nei mestieri. Da Salvatore Eo- 
mano. 2* ed- corretta ed accresciuta. Palermo, 12*^. 13g p, 70 c. 

381. Proverbi lombardi raccolti ed annotati dal prp- 
fessore Samarani Boni/acio, Milano. 8^ 464 p. 1 Thlr. 6 Sgr 



382. DictioÄöaire d'etyoiologie daco*>romane. £iai;ne;ots 
latins conipares avec le^ autres langues ronumes. Par jA^ de 
Cihac. Frankfort s./M. 8<*, XII, 332 p. 2 Thlr. 



3.83. Etymologische angelsachsisch -engliache Grammatik 
von J. Loth. Elberfeld. 8^. XII> 481 p. 2% Thlr. 

384. Die Sprache des alteaglischen Gedichtes von der 
Eule und Nachtigall. Inaugural -Dissertation von ff. MUß. 
Gottingen. 8^. 62 p. ^ 

385. Quae ratio intercedat inter anglicam recentioris 
aetatis linguam ejusque fontes inquiritur. Dissertatio inauguralis 
auetore CaroL Aemil. Thorer. Görlitz. 8^. 6 Sgr. 

Jahrb. f. rom. a. engl. Lit. XII. 4. 30 
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386. Die keltischen Bestandtheile der englischen Sprache. 
Eine Skizze von Otto von Knobehdorff, Berlin. 8^. 73 p. 



387. Dictionary of Terms in Art. By F. W. Fairholt. 
London. 8^. 474 p. 2 thlr. 12 Sgr. 

388. The Laws of Verse, or Principles of YersificatiOD, 
exemplified in metrical translation. Bj </• J. Sylvester, London^ 
8^ 4:8. ed. 



VIIL Kulturgeschichte. 

389. Die Tonkunst in der Kulturgeschichte. Von Fmil 
Naumann [s. J. 1869, Nr. 464]. I. Bd. 2. Hälfte. Berlin, 8®. 
p. 399 — 772. 2 Thlr. 

390. Les anciennes bibliotheques de Paris, eglises, mo- 
nasteres, Colleges etc., par Alfred Franklin [s. J. 1869, Nr. 
466]. Tome U, av. grav. pl. et fac-simile. Paris, fol. XXIV, 
403 p. 40 fr. 

391. Les ^coles episcopales de Toul pendant toute la 
duree du siege fonde par saint Mansuy. Par Tabbee Guil- 
laume. Nancy, 8®. 38 p. 

392. Les üniversites de Franche-Comte, Gray, Dole, 
Besannen. Documents inedits publ. avec une introduction histo- 
rique par Beaune et d^Arbaumont, Dijon. 8*^. CCXCVI, 212 p. 

393. Histoire de l'ancienne chevalerie lorraine. Par 

M. E. Meaume. Chap. I, 1*«" periode, 1048—1431. Nancy. 

8^. XVI, 117 p. 

Separatabdrück aas den Memoires de TAcademie de StanislaSy 
axmie 1869. 

394. Les Mirabeau. Nouvelles etudes sur la societe 
fran9aise au XVIII si^cle, d'apres des documents inedits. Par 
Louis de Lomenie. Paris. 8^. 41 p. 



395. The Bailad Literature and Populär Music of the 
Olden Time: a Collection of the old Songs, Ballada and 
Dance Tunes, which constitute the national Music of England, 
arranged chronologically , with Remarks and Anecdote and 
preceded by Sketches of the early State of Music and of the 
amusements associated with it in England during the yarions 
reigns. By W» Chappell, F. S. A. London. 2 vols. roy. 8^. 42 s. 



Register. 



Alfred, Konig, seine Uebers. des 
Aesop, 27. 

Ancona, AI. d', seine Ausg. v. No- 
velle di Sercambi, angez. 347. 

Angeloni, Fr., 414. 

Arabische Werke, in spanischer 
Bearbeitung, 353. 

Arber, E., seine Englisk Reprints, 
angez. 73. 

Ascham, R., 79. 

Bartsch, K., seine Altfranz. Ro- 
manzen und Pastourellen, angez. 

91. 

Beaumont, Sir J., 88. 

Bocados de oro, arabisches Origi- 
nal ders., 236, 358. 

Brakelmann, Jul., Necrolog, 121. 

Brooke, Lord, 89. 

Browne, Will., 85. 

Cabestanh, G. de, Lehen und Werke, 
von Hvffer, angez. 99; — Ent- 
Wickelungsphasen der Lebens- 
nachricht über ihn, 101 fg. 

Camoens, L. de, Die Lusiaden 
übers, von Eitner, angez. 108. 

Carew, Th., 85. 

Cercamon, 239. 

Comparetti, Dom., seine ßicerche 
intorno al Libro di Sindibad, 
angez. 106. 

Dante, Zur Kritik der Divina Co- 

media, 116. 
Davies, Sir J., 88. 



Diamante, J. B., 37; 
nach Corneille, 37. 
Drayton, 86. 



schrieb 



£itner, K., Uebers. der Lusiaden, 

angez. 108. 
Englische Literatur im 16. und 17. 

Jahrh. 73. 

Fabelsammlungen des Mittelalters, 
15 fg. 

Fletcher, Giles, 88. 

Fletcher, Phineas, 89. 

Foscolo, Ugo, 317; — lettere in- 
edite, 317. 

Franzosische Lexicographie, Bei- 
träge zu ders. 110; — carlit, 110; 
— esmougonner, 111; — glier, 
111; — ronchier, 111; — tan- 
gonner, 112; — re/user, 113. 

Franzosische Literatur, Beitrag zu 
ders. 33. 

Franzosische Sprache im XIV. 

Jahrh. 155; — Verbum, 155; — 

Mundarten des südl. Frankreich, 

269; — Aussprache ders. 271. 

Fuller*s Worthies Library, angez. 73. 



Gascoigne, 84. 
Gerard von Cremona, 359. 
Gerard von Minden, 19. 
Girart de Roussillon, 119 fg. 
Glossar, Pariser 7692., 203. 
GreviUe, Fulke, s. Brooke. 
Grosart, Rev., seine Füller' s 
Worthies Library, angez. 73, 



468 



Register. 



HazlittjC, seine Roxhurghe Library^ 

angez. 73. 
Heywood, J., 83; — Neue Ausg. 

seiner ProTerbs, angez. ebendas* 
Holkot, 130. 
Honein ben Ishak, 354. 
Hüffer, Fr., seine Schrift : der Tro- 

bador Guillem de Cabestanh, an- 

gez. 99. 

Italienische Literatur. Beitrag zu 
ders. 33. — Sicilianische Volks- 
lieder und Volksmärchen, 337. 

— Novellen^ angez* 345. 
Italienische Sprache. Zur Etymo- 
logie, 114; — corbaccio, 114; -— 
azzimare, 114; — bizeffe^ 11^. 

Jehuda Al-Charisi, 355. 

Marie de France, Qnellen ihrer 

Fabeln, 19. 
Michaelis, Carol., ihre Ausg. des 

Romancero del Gid^ angez. 415. 
Misterio de los Reyes magos, 44; 

— Handschrift ders. 45 ; — Sce- 
neneintheilung, 52; — Versifica- 
tion, 53; — Sprache, 56. 

Mobeschir Ihn Fatik, 359. 

•Odo von Ciringtonia, 159 •; — seine 
Narrativnes, 1?9; — Verbreitung 
ders. in Dentschland und Italien, 
120; — Text lier «och nicht 
Teröffentlichten Stücke, 135. 

Pastour-ellea , altfranz. 93; — ^, ihr 
Character, 9$; — Haadschril^en, 

96. ; 

FroTenza;li8Gbe Literatur, 1; — '. 
Lateinisch- pro venz. Lied, 1; — 
Volksthümliche Strophenform, 3 ; 

— Provenz. Verse im Renart, 6 ; 

— WeihnachtE^ied, 8; . — Stro- 
phenform dess. 12; — Proven- 
zalisches aus Schweden, 14; — 
Proveezali'sehes Ton Mussafia, 29. 



Raparius, 241; — Handschr. dess. 
241 ; Text, 244 fg. 

Reali di Francia, 60 fg., 217 fg., 
396 fg. 

Reprints, Engiish, angez. 72. 

Romancero del Cid, Nene Ausg., 
angez. 415. 

Romanische Sprachen. Nordwest- 
romt Aiislautsgesetze , 187; — 
consonantisches, 189; — vocali- 
sches, 194; — Bedeutungsent- 
wickelung in dens. 384 fg. 

JSomanzen, alt£ranz., ihr Character, 
91. 

Romulus, 18; — Redactionen dess. 
18.; — Neu -entdeckte Handschr., 
21, 233, 377. 

Jßoxbur^he Library, angez* 73. 

Scartazzini, seine Ausg. d. Geru- 
salemme liberata, angez. 417. 

Secretum secretorum, 366; — ara- 
bische Bearb. dess. 366; — grie- 
<!hiscbes Original, 367; — latein. 
Uebers. 368; -— span. üebers. 
369 ; — engl, und franz. Uebers. 
376. 

Sercambi, Giov., 347, 

Sex (conde de), span. Comedia, 38. 

Sieben weise Meister, 106. 

Siüdibad, 106; — spanische Re- 
daction dess. 106. 

Spanische Literatur. Altspan. Er- 
zählung von Karl d. Gr. und 
seiner Gemahlin Sibille, 286. — 
Span. Bearbeitungen arabischer 
Werke, 353 fg. — Procerbios 
iuenoty 354; — Libro de la Sar- 
vieea, 358; — Bocados de oro, 
358 ; — Secretum secretorum, 366. 

Spencer, Edm., 89. 

Spencer Society Pnblicaüons, an- 
^£. 73. 

Taylor, the Water -Poet, 82. 

Wash'bourne, £9. 



Druck Toa F. A. Brock baas in Leipzig. 
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